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An den Lefer. 

‚ Br die deutfche Sprache kennt, weiß wohl, daß 

fe einen Reihthum befigt, der in Erſtaunen fegen 

muß — die Fremden und die Finheimifchen, denen 

tr lichthell vor das Auge tritt. Diefer Reichthum if 

inifh, wie Seele und Leib, ein Reichthum in @es 
danken, Gefühglen, Anfhauungen, Launen, 

Bahrheiten, Die die deutiche Sprache bezeichnet, 
und ein Feichthuum in Bezeichnungen und Be 

tihnungsweifen, in Ausdräden md Ne 
nieren. 

Dieſer doppelte Neichthum liegt wohl auch im 
den beſſern deutſchen Werken des Tages offendar 

da, wird auch von guten Schriftſtellern mit jedem 
: Tage vermehrt, aber er wurgelt nicht darin; deun 

wir finden ihn in -den älteſten Gchriften der Dent⸗ 
fhen, und er ik üer, als bie deutfchen Schriften 
feler. 

Diefer weifache Reichthum entging keinem un⸗ 
beer geweihten Sprachforſcher, aber er mußte 
don dem trefflichen Heniſch beſenders eingeleuchtet 
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haben, weil er ſeinem Verſuche, ein deutſches Woͤrter⸗ | 
buch der beiten. ME zu liefern, den omindfen Titel 
gegeben hat: Thesaurus’ linguae et sapientiae 
germanicae. *) 

Diefer sweifache Reichthum hat mic befonderg 
überrafäit, indem ih dad Gemeingut-unferer Ma: 

tion, die deutſchen Sprichworter, zu ſtudiren, man⸗ 
cherlei Anlaͤſſe und Antriebe**) fand. Mit jedem 
Tage, der mich mit ihrem Sinn und Geiſte näher. 
befreundete, wiederholte ſich das Urtheil des erſten 
Augenblickes: „Alſo biſt du denn doch einmal im 
eine Gegend gerathen, wo du nicht über Mangel 
und Dürze klagen darfſt. Unermeßlich find ja 
vie Schätze der Wahrheit und der Darftels 
fung, Die vor dir liegen.“ 
‘Aber es war nicht bloß der zweifache Reichthum, 
der mid anzog, ed war noch weit mehr der Cha⸗ 
rakter des Sprichwortes, der mich feſſelte. „Es gibt 
alfe? ehren, mußte ich zu mir fagen, deren Wahr: 

9 Dentſche Sprache und Weisbeit. Thesaurus linguae 
. €& sapientiae germanicae, Studio Georgü Heni- 

schii, B. Medicinae Doctotis, et Mathematick 
. ,„ Augnstani MDCXVI. Augnstae Vindelicorum. 
ee) Ein Anlaß und Antrieb ſteht ſchon in der Vernunft⸗ 

lebre für Menſchen, wie Me find.: gle Wusgäbe, 
Sui⸗abach 1830. 1.0), -6..329. — 

“ 
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heit plöglich trifft, deren Gewißheit ſchnell eins 

leuchtet, deren inwohnende Klarheit ale weitere 

Erklärung überflüßig macht, deren Anwendbar⸗ 

keit ſo kunſtlos als ausgebreitet iſt.“ 

Bei dieſen Wahrnehmungen mußte ſich in mir 

der Sinn für die Wahrheit und Klarheit, für 

die Shönheit und Anwendbarkeit des Sprich⸗ 

wortes gleichſam undewußt und von ſich ſelbſt ent⸗ 
wickeln. Und obgleich Beruf und Se ickſal dieß leichte 

und liebe Studium unzähligemal unterbrachen: fe 

kehrte ich doch unzähligemal wieder zu ihm zuräd.. 

Die Früchte dieſes Studiums leget die Schrift, 

zu der ih jeht vorrede, meinem dentfchen Water 

Iande vor. ’ 

Die reihen Sammlungen der Syrichworter von 

fo vielen fleißigen Maͤnnern,*) fo wie auch ein paar 

Handfhriften von Zreunden, haben mir diefe Arbeit 
fehr erleichtert, und ich will ihnen gern alles Ber 

dienft ungefchmälert überlaffen, wenn fid eines‘ auf 

diefem Wege erwerben läßt. Dem die helle Ans 

Tdauung der Wahrheit, die mir die Eprid- 

9) Sehaftian Frank, Johannes Karicotg, Ehriſtophs⸗ 
rus Lehmanun, Georg Schottelius, Wilhelm 

Zinkgräfen, Leonhard Weidner, Briedri Koe 
ber, Sohonner Suhleri. ꝛc. ꝛc. 
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wörter und das Forſchen darüber eröffnet haben, und 
die Stimmung des Gemüthes, die auß der 

heilen Anſchauung hervorging, iſt wohl die ſchönſte 

Belohnung, die in irgend einem Fache dem treuen 
Fleeiße werden kann. 

Ich weiß auch zum Voraus, ‚daß die biedern 
Leſer, die nämlich, welche nichts zu ſuchen und nichts 
zu verfechten haben, als fie, die Wahrheit, daſſelbe 
Gefühl, das mid nicht verlaffen Fann, mit mir 
theilen werden. 

Das Gefüpt: 
„Bir Deutfhe And noch Genoſſen der Einen 

Sprache: dieß Fine Band bindet und noch Alle. Das 
Gemeingut der alten Weisheit und des alten Wortes 
— ift und unverfehrt bis auf diefe Stunde geblieben.” 

Das Gefüht: 

Was Fein Koloß, was Fein Marmor retten 
Fonnte, hat und ein Sprichwort, das von Mund 
su Mund ging, aufbewahrt,” 

Das Gefühl: - - - 
„Wenn, wie Julins Caͤſar Scali r er richtig 

bemerkt, die Sprihwörter der Spanier ſich durch 

Scharfſinnigkeit, die der Tuſcer durd Beredt- 
ſamkeit, die der Gallier durch Annehmlichkeit 
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emufehlen: fo zeichnen ſich die Sprichwörter der 
Deutfhen durch eine Kraft Cimpetus) aus, die bei 
der Ueberſetzung in jede fremde Sprache verloren 

geht.” 

Das Gefühl: 
- „Die Wahrheit und Klarheit des deutſchen Spriqh⸗ 

wortes überfkeigt den Glauben, fo wie die Zahl und 

Marnigfaltigkeit der deutfhen Sprichwoͤrter die Redys 
nung der Meiten. Man möchte meinen, bie deut 

(fe Vernunft hätte, von den früheften Zeiten bis u 
und herab, nichts gethan, ald Sprüche gemadt: fo 
vd iR unfer Baterland daran.” 

Das Sefübl: 

„Schriften, Säulen, Univerftäten und die Mü⸗ 

kungen der Gelehrten thun Diele, und thun es mit 

großem Aufwande, und mandhmal mit nicht Meinem 

Geraũſche. Aber ed geht, ungeſehen und. ungeachtet, 

viel Weisheit und Klugheit im Lande umher, von 

Mund zu Mund.” 

Das Gefühl: 

„Wenn die großen Männer, die die Grenzen 
der Biffenfhaft erweitern, und durch Kunſt 
and Poefie die Welt verfhönern, Kronen und Lor⸗ 

beer verdienen: fo kann man der Volksweisheit die 
x 
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Krone und der MBolkdpoefe den Lorbeer nicht ver- 
fagen,- ohne ungerecht zu feyn.” - 

Das Gefühl: | 
„Bas jüngf von deutfhen Volksbüchern 

gefagt ward, gilt vorzüglidy von deutſchen Sprich⸗ 

wörtern: nachdem wir einen inwendigen Geiſt, in 

alien Ständen wohnend, und gleich einem ſchlacken⸗ 

loſen Metalfönig durd alle Verunreinigung von 
Zeit: und Gelegenheit durchblickend, anerkannt: wird 
auch die Idee näher uns befreundet, daß im allge: 
meinen Gedankenkreiſe die unterftien Regionen auch 

etwiag gelten möchten, und dag der große Literas 

turftaat fein Haus der Semeinden habe, 

indem die Nation fi ſelbſt unmittelbar 

repraͤſentire.“ 

Das Gefü hl: : 

Doch dieß Alles: fol in der Schrift ſelbſt dent⸗ 

lich genug geſagt werden. 

Hier nur noch das, was der Leſer zum Voraus 

wiſſen muß, um ſich keine falſchen Erwartungen, und 
dem Verfaſſer keine fremde Abſicht zu erſchaffen. 

Natürlich wird der Leſer in den gemeinen Sprich⸗ 

wortern auf viele alte Bekannte ſtoßen: aber ich 
Fann ihm zum Voraus. die Berficherung geben, dag 



er viele neue Bekanntſchaften mahen, und die 

alten nicht ohne Freude erneuern werde, wenn er 

diefe Schrift durchleſen Mage 

Sollte er Rüdmweifungen auf dad Eine Große 

der Menſchheit, und auf mandes andere Vielbedeus 

tende darin finden, die er nicht gefucht hätte: fo wän« 

fhe er ih Süd dazu, ein Deutſcher zu feyn (denn 

erdacht Habe ich Fein Sprichwort), umd werde ein 
deutſcher Mann nad der ganzen Fülle des gros 

sen Tinnes. . 

Ob die Edlen, in deren Händen die Bildung 
des dentihen Volkes Tiegt, fie tragen einen Chorrod 

oder eine Staatduniform oder keines aus beiden, in 
diefem Berfuche etwas finden werden, das ihnen die 
ildung der Jugend und die Bildung des Volkes 

erleichtern mag, fey ihrem Urtheile überlaffen. Mich 

wenigftend haben die Sprichwörter aud in dieſer 

Hinſicht, und in diefer ganz befonders, nicht Teer 
ausgehen laſſen. 

Da für den denfenden Mann wohl nichts Peins 
licheres ſeyn Tann, als eine Erflärung -der Sprich⸗ 

wörter zu Iefen, und doch, Bei der unbeftrittenen 

klarheit der meiften, Manches für Manche einer 
Einnbeſtimmung bedurfte: fo fuchte der Verſaſſer 



‚dur freie Elaffification, durch kurze Auf. 
ſchriften, durh allgemeine Betrachtungen 

über den Urfprung unb das Gepräge des Sprich—⸗ 

worted, dem doppelten Intereffe der Kärge und der 

Klarheit zu Hülfe_ gu kommen. | 

Wenn in diefer Schrift Unterhaltung mit Be 
lehrung gleihen Schritt hält, oder ihr gar roranzu⸗ 

laufen ſcheint: fo wird fi der Ernſt an feinem Orte 
"wieder einſtellen, und wenn auch nicht: fo würde ja 
der Gewinn, der auf die Seite des wadern, fros 

ben Gemüthes fiele, gewiß kein Verluſt — Fein 

Verluſt, beſonders in unfern Tagen, ſeyn. 

Schließlich wünfchte ich, daß der. Lefer den nach⸗ 

fiehenden Inhalt fleißig durchſaͤhe, ehe er zu leſen 

anfinge, damit er, vor der Haudthär ſtehend, keinen 

andern Schlüͤſſel in die Hand nähme, als der am 

beiten zuni Schloſſe paßte. | 
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Verſon, auch in der zweiten und in der Medrs 

zahl, * große Herren, weiß zu beſchränken und 

‚aus ee. ee —4121114 

_ eist Wollen und Sprache — dem todten Stoffe, weiß - 
zu fragen, kann gebieten, reſpectirt überall die 

Mundart des Bolkes verräth die Provinz und 

auch die Stadt ihrer Heimath, ehrt edle Na⸗ 
men, überliefert DAR. BU der vergangenen 7 

- 
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Erſtes Hauptftück. 
Don den Sprichwörtern der Nationen. 

1. 

Bon dem gemeinfamen Urfprunge der 
Oriäwöctr verfe)iedener Nationen, 

Ben der göttiihen SBernunft wird geboren die menf 

fige. Epicharmus. 

Wa⸗ der gelehrte, fpeculirende Kopf des 

Denfhen vermag und nicht vermag, das bezeugen, 

unter vielen andern Zeugen, die Syiteme, die, 
fobald der Gedanke wie aus einem tiefen Schlafe _ 
erwacht, und die Fermentation der Geifter die 

Rinie der ftehenden Meinungen durchbrochen hat, 

mit mehr oder weniger Geiftesfhwung in Die 
alte Welt eintreten, und eine neue anfünden. 

Einige fallen wohl auch wie Schneefloden im 
Sänner vom Himmel, und werden wie Schnee 
floden im März wieder zu Wafler. — Andere 

Z.R. v. Saller, die Weitheit auf, Se. — 1 
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koͤnnen auf laͤngere Lebensdauer Anſpruch machen, 
weil ſie mehr Lebensgeiſt in ſich haben. Was 
nun in den Syſtemen den Zahn der Zeit wirk⸗ 

lich überlebt, kann nur durch eine ſpaͤtere Zeit 
als aberlebend dargethan, und nachher Durch 
klaͤrere Darſtellung und weitere Anwendung dem 

Gemeingute der öffentlichen Erkenntniß einverleibt 
werben, bis dahin hat es für die Vielen fein 

entfcheidendes Lebenszeichen, weil ed nur von den . 
Wenigen begriffen werden kann. 

Was der gefunde Kopf des Menſchen ver- 
mag, bezeugen, unter vielen andern Zeugen — 

bie- Sprihwörter, in denen ein Schag von 
Weisheit und Klugheit binterlegt- if, dem der 
Zahn der Zeit nichts anhaben kann, der fih im 
jebem Menfhenkopfe verjüngt, in jedem Mens 

fhenherzen neu außfpricht, und der keine Bewaͤh⸗ 

zung dur die: Zeit bedarf, 
Dazu kommt noch dad Auffallende, dog 
bie Sprihwörter aller Nationen der Erde im 

mancherlei Lehre und Lehrweife wunderbar zus 
ſammen treffen, und ſich in dieſer wunderbaren 

Harmonie erhalten, indeſſen die Syſteme auch in 
demfelben Lande und in demſelben Jahr⸗ 

zehende einander züftig bekriegen, und ſich faſt 
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aue Dusch Die Geburt eines neuen, daS and den 

Ruinen des Alten hervorgeht, einige Meile im 
Andenken erhalten können. Es muß alſo ein Eu 
as, und Ein und daffelbe Etwns fen, 

208 allen Spridwürtern aller Nationen, alſo auch 
Denen der. Deutihen zu Grunde liegt, und bieß 

Etwas, bieß Eine wird wohl fo ausgebsädt wer⸗ 
den koõnnen: 

| „Es gibt eine Wahrheit, bie die Ratur und 
‚ae Bernumft in aller Menſchenherz gefchrieben, 
„and in aller Menfchen Mund gelegt Kat.” 

Dieſe Einheit der Wahrbeit fließt abes 
wht aus — weder die Verſchiedenheit der Bes 

prägs, noch Die Verſchiedenheit der Entwide 
lungsmittel in verfhiedenen Zeiten, Welt 

gegenden, Nationen. So ift es unwiderſprechlich, 

daß, fo wie die ganze europaͤiſche Bildung dem 

Ehritenthume ihr Beſtes zu verdanken hat, fo 
auch mit dem Gpriftenthume ein neuer Geiſt der 

Sahrheit, eine neue Fülle des Licht4 in Deutſch⸗ 
band, und fo fort in bie Sprüche der deutfchen 
Kation gelonmen ſey. Daum an feinem Orte 

Beifpiele genug. . 
- Ye: „eb gibt Eine Wahcheit hei allem 
Vechſel des Bepräges,. das in: mancerki. 
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—— mancherlei, und bei allem Unter⸗ 
ſchiede der Eatwickelung, die der Menſchen⸗ 
vernuuft zu Theil geworben iſt.“ 
Und: wenn es Eine Wahrheit gibt, 

die in alle Menfhenherzen gefhrieben; 

und in Aller Mund. gelegt ift: fo muß es 
wohl auch einen Gemeinfinn der Menfhen 
für die Eine Wahrheit, ein sensorium com- 
mune, einen sensus communis naturag, einen 

sensus ‚vers geben, den man allgemeine Men⸗ 
fhenvernunft, allgemeinen Menfchenverftand, alle 

gemeinen Menfchenfinn, allgemeined Wahrheit“ 

. gefühl, fo oder ander, nannte und nennt. Diefe 

Ueberjeugung son der Einen Wahrheit, und 

Dieß Gefühl für bie. Eine Wahrheit, Diefer Ge⸗ 
meinfinn leitete wohl auch die beſſern Sammler 
ber Sprichwörter, und unter andern bat fie Se⸗ 
baftian Frank deutlich autgeſprochen in ſelnem 
Buche: 

„Sprichwoͤrter, ſhön, weiſe, herr⸗ 
„ih Klugreden und Hofffprüd, dar 
„innen der alten und Radhfommenen, 

„aller Nationen und Sprachen große | 
„Bernunft und Klugheyt. Was auch zu | 
„ewiger und zeitliher Weisheyt, Tugent, | 
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„Zucht, Kunſt, Haushaltung und Weſen 
„dienet, geſpürt und begriffen wärt. 
„Zuſammendragen inetlich tauſend Inn 

Aluſtig, höfflich, Teutfch bekürzt, bo 
ſchrieben und ausgeleget.“ In der Dow 
zede gibt er den Unterfchled zwiſchen Gpride 
wörtern, Gefegen und Lehren fehe richtig an. 

Die Alten haben nach ihm die Summe eines 
ganzen Handels, des Geſetes, einer langen Ben 
teny ald den Kern in ein enges Sprüädlein, 
in ein verborgenes Grifflein gefaßt, dabei 
weht ya verſtehen gegeben, ald deutlich ausge 
drückt wird, .. 

In Geſetz und Lehre, behauptet er, werde 
mit vielen Worten gleichſam entfaltet, was in den 
rechten, natürlichen Sprichwoͤrtern abgekuüͤrzt, in: 
eine Summe begriffen und als ein ſeltſamer 
Bund wie in-Figur und Tropus vorgelegt wird, -: 

Die große Weisheit aller Weifen, ſetzt er 
bei, ſey in folde Sprichwörter, die die Griechen 
Apophthegmata, die Sateiner Proverbia nen; 
nen, als in einen verſchloſſenen Kaften eingelegt. - 
Es ſey auch unter allen Lehren, Menfchenurtheiten 
md Gentenzen nichts Wahreres noch Gewiſſeres, 
als die Sprichwoͤrter, die die Erfahrung gelehrt, 



auch die Ratur.und Bernunft.in aller Men⸗ 
fhen Hazen .und Mund gefchrieben und ges 

legt bat. Es fey. in zwei oder drei Werten eine 
ganze Predigt. begriffen, Davon recht und nad) der 
Länge zu reden, ziel taufend Worte und Papier- 

blaͤtter nicht genug wären. Die Alten hätten 
wichtige, mächtige, große Urtheile In ein faoit 

ober summa summarum fchließen wollen. 

Dieſe Ueberzeugung von der Einen Wahr⸗ 
heit, and dieß Gefühl für die Eine Wahre 

‚beit, dieſer Gemeinfinn hat fi) auch in unſern 

Tagen, bie an Gährung und Gährungdftoff feinen 

Mangel haben, bei der Mehrzahl unverſehrt ee . 
halten . 

Sch ſage bei der Mehrzahl. Denn, dab 

man ‚in. vielen Schriften,. die. auf Wiſſenſchaft, 
Soyſtem ꝛc. Anſpruch machten, den gefunden Men», 
ſchenverſtand, die gefunde Menfchenvernunft, den 

Bemeinfinn der: Menfchbeit ıc. lächerlich gemacht, 

und. verfchrieen hat, iſt ſehr natürlich. 

Es umfte ja. ber Widerſpruch, in den ſich 

die Syſteme - gegen - Die gemeine; Anſicht gefebt 
hatten, zernichtet, umd die Trögheit derer, bie ſich 
gegen die Pfeile der Syſteme hinter dem Boll⸗ 
werte. des gefunden-- Meſtandes verſchanzten, 
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gezüchtiget: werden. Und, wenn der Gemeinſinn. 
(sensus communis) auf den tollen Einfall ges. 
ratben wäre, Syſteme bauen zu wollen, was fid. 

die Speculation als ein Regale vorbehalten hatte: 
fo wäre der Tadel nicht ganz ungerecht. Aber 
ich denle, ‚‚Zedem das Seine” — ift das höchſte 

Gefeß der Gerechtigkeit, das man überall kennt, 
aber nicht überall befolgt. 

Gebet der Speculation, was ihrer, 
Dem Gemeinfinne der Menſchheit, was fein iſt. 

Es hat au zu allen Zeiten unter wahren 
Gelehrten Edelfteine gegeben, die dem Ge⸗ 
weinfinne volle Gerechtigkeit widerfahren ließen. 
Und dieß waren gerade die, welche ſcharfſichtig 

genug waren, den Syſtemen auf den Grund zu 
ſehen, und gewandt genug, der Speculation den‘ 
Puls fühlen zu fünnen. 

Einer aus ihnen hat auch von dem Gemein- 
finn (sensus communis, sensus veri, recti, 

pulchri) die erfhöpfendfte und fi nnreichſte Eis 

klaͤrung gegeben, diefe nämlid: 

„Der sensus communis befteht in einem 

alle Schlüſſe prävenirenden Ja und Amen zu 

Allen, was göttlih, tugendhaft und wohllautend 

iſt; und dad darum, weil die Weisheit, die auf 
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allen Gaſſen und in Gocistäten unſichtbar gegene 
waͤrtig ift, lege communis assistentiae, im Ge⸗ 
wiſſen der. Menſchen zu allen Guten mitwirkt.” 

(Detting ers Reden nach dem allgemeinen Wahrheits 
2 gefüßle, ater Theil S. 1065. Tübingen beigrank, 

1759.) 

Ausführlicher ftellte derfelbe Verfaffer in feiner 

Schrift?) das Weſen ded Gemeinfinnes dar. 

Daß diefer Gemeinfinn der Menfchheit 
für die Eine Wahrheit nichts anders fey, als 

der Eine und derſelbe Pernunftinftinft, der 
den Menfhen von dem Thiere fpndert, indem er 

ihn über das Thier erhebt... darauf famen Die 
Forſcher bald. Denn, da fie ſich nicht verhehlen 
Fonnten, daß 3. B. viele Sprüche der Deutſchen 

“jenen der Griechen und Römer ıc. fo ähnlidy 

fegen, wie ein Funke den andern: fo mußten fie 
fi auch eingeftehen, daß alle diefe Funken Kine 
der Einer Sonne feyen. 

Ä Da nun die Menfchenvernunft nicht griechifch, 
nicht lateiniſch, nicht deutſch if, fondern Vernunft 

ſchlechtweg; da nur Die Sprache griechiſch, römifch, 
deutfch, aber die Wahrheit, die die verfchiedenen 

*) Inguisitio in sensum communem et rationem, 
nece mon. utriusque Regulas. Tubingae 1753. 

N 



Sprachen ansbrüden, mict griechtſch, römiſch, 
dentſch, fondern Eine if: fa mußten fie feſtſetzen 

„Einen Bernunft-Snfintt, 
„Eine Vernunft, - 

„Eine Wahrheit.” 

Dem zufolge waren Ihnen bie einftimmigen 
Gprihwörter der Rationen fd viele Spiegel der 

Einen Vernunft, Die fie alle gebildet hatte. Die 
Berminft fpiegelt fi in den Sprüden vernänf 

Age Menſchen, wie überhaupt die Gedanken in 
der Sprache. 9 
Weiü diefer Erklaͤrung blieben die meiften 
Forſcher ſtehen, und merkten nicht, daß fie auf 
halben Wege ftchen geblieben find. j 

Die Eine Wahrheit in fo vielen Sprich⸗ 
wörtern aller gebildeten Nationen weifet aller 
Dingd auf die Eine Vernunft: aber, was iſt 
denn diefe Eine Vernunft? Wie fommt es denn, 
daß die Menfchen, die fih durch Klima, durch 

Regierungöform, durch Sprache, durch tanfend 
widerfprechende- Meinungen unterfcheiden, ‚in ſo 
vielen Sprüchen zuſammen treffen? 

©) Les-langues sont le wiroir de Pesprit human, 
Leibnitz, ' | 
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Dieſe Frage, bie alle wahre Phaͤeſophen zur. 
weitern Nachforſchung getrieben, und mit ihr ben 

ſchaͤftiget hat, entging dem Ariftoteles nicht, 

und au im Plutarch bewegte fie ih. Erass 

. muß führt ihre merkwürdigen Meinungen an: 

Ariſtoteles hält Dafür; . 

„Die Sprihwörter feyen nichts anders als 
die Reliquien jener alten Philoſophie, die ſich 
in der Vorzeit aus den Ruinen der menſchlichen 

Dinge gerettet haben. Man ſoll ſie deßhalb nicht 
oberflaͤchlich anſehen, ſondern mit ernſtem Fleiße 
unterſuchen: denn es laͤgen unter dieſer Aſche 

Funken der alten Weis heit verborgen, die zur 
Auffindung der Wahrheit noch ſcharfſinniger war, 
als die ſpaͤtere Philoſophie.“ 

Plutarch glaubt: „Die Spruche der Alten 
ſeyen den Myſterien aͤhnlich, in denen die er⸗ 

habenſten Gegenftände durch kleinliche, oft laͤcher⸗ 

liche Ceremonien angedeutet wurden. In den 
Hüllen kurzer Sentenzen verbargen die Alten, 
was die Fürſten der Philoſophen in großen 

Schriften enthuͤllten.“ 

Daß beide Maͤnner der Wahrheit recht nahe 

gekommen ſeyen, wird ſich ſogleich ergeben. Dieſe 

Frage, die ſich hier zunaͤchſt auf Das Eine Wahre 
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in fo vielen Sprüchen beſchraͤnkt, bat ein Phile⸗ 

foph, der nie Zeit fand, unter dem Mantel der 
Vhiloſophie zu ſpielen, weil ihm der Beil der 
Wahrheit Feine ließ, Fenelon, in ihrer Allge⸗ 
meinheit aufgefaßt, und mit der erften Gruͤnd⸗ 

lichfeit gelöfet, in feinen Oeuvres philosophi- 
ques, ou demonstration de l’existence de 
Dieu, a Amsterdam 1731, 

Nachdem ex gezeigt hatte, daß der Menſch 
"Idee des Unendlihen in ſich bat (L); daß 
e duch die Idee des Unendlichen das Enbdliche 
etennt (LI); daß die Ideen des Menfchen uni⸗ 

verfal, ewig und unwandelbar find CLII); Daß 

der Menſch, ungeachtet aller dieſer Ideen, in. 

feiner Erkenntniß ſchwach, ungewiß, befchräntt, 
mvollkoimen und voll Tauͤſchungen iſt (LII); 

daß die Ideen des Menſchen die unwandelbaren 

Regeln ſeines Urtheiles find (LIV): enthüllt ex 

das Weſen deſſen, was Jeder ſeine Vernunft 
nennt (LV—LX), auf eine fo tiefſinnige und 

zugleich einleuchtende Weife, daß ich fagen muß: - 
Dad Tieffte, was unfere beften Philoſophen in 

den letzten dreißig Jahren über Vernunft leife 
abuten, oder laut ausfprachen, habe die Klarheit 
und Wahrheit dieſer Darſtellung noch nicht ent 
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behrlich machen koͤnnen. Der Augenſchein wird 
den Leſer übergeugen, wenn er in den Sinn nach⸗ 
ftehender Betrachtungen, die bloß Ueberſ egung 
ſind, eingedrungen ſeyn wird. 

LV. 

Babrhaftl, Meine Vernunft if in mir; 

denn wenn ich fie finden will, mug id) son Außen: 
zurüd und in mic felbft bineingehen. 

Aber die höhere Vernunft, die mid, wenn 
ich es bedarf; gleihfam zur Vernunft bringt, bei 
der ich mich Raths erhole, ift nicht meine Ver⸗ 
nunft, iſt nicht ein Theil von mir. Denn diefe 
Regel ift vollkommen und unwandelbar, ih hin⸗ 
gegen bin wandelbar und unvolllommen. Wenn 
ih auf krummen Wegen gehe, fo verliert fie nie. 

die gerade Richtung, Wenn ich wieder auf den: 

.... rechten Weg komme, fo ift fie es nicht, Die ſich 

felber zurecht weifet; fie ift ed vielmehr, die mich 

durch ihre Uebermacht wieder zurückruft und zus 
ruͤckweiſet, ohne je felber von dem rechten Wege 

auszugleiten. Es ift ein innerer Lehrmeiſter, ein 
Gebieter, der macht, daß ich ſchweige, daß ich 
vede, daß ich glaube, daß ich -zweifle, daß ich 
‚meine Sehler bekenne, oder meine gefaßten Urtheile 

. 
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behaupte. Wenn ich ihn höre, fo werde ich im 
der Wahrheit unterrichtet; wenn ich mir felber 

Gehör gebe, fo führe ih mich felber irre. Dies 
fer Lehrer iſt allenthalben, und feine Stimme läßt 
ſich hören von einem Weltende zum andern, läßt 
Sch bören in allen. Menſchen, wie in mir. 

Indem er mid in Frankreich zurechtweiſet, 
fo iſt ex es auch, der die andern Menfchen in 
China, in Zapan, in’Merifo, in Peru, durch 

denſelben Grundton der Wahrheit zurecht weifet. 

LUVVI. 

„Zwei Menſchen, die fi einander nie ge⸗ 

feben, einander nie veden gehört, nie mit einem 
dritten Wanne Verkehr hatten, der ihnen gemeine 
ſame Begriffe hätte beibringen können, reden an 
ben zwei entgegengefeßten Enden der Erde von 
gewiſſen Wahrheiten fo einftimmig, -ald wenn fie 

ſich miteinander verabredet hätten. Man weiß 

auf der einen Hälfte des Erdbodens gewiß, waß 

die Bewohner der andern auf gewiſſe Lehrfragen 

anhesrten werben. Menſchen aus allen Ländern 
und Zeiten, wie auch immer ihre Erziehung bee ' 
ſchaffen ſeyn mochte, ‚finden fi durd eine uns 

befiegbare Röthigung getrieben, von gewiſſen Din« 



gen gleich zu denfen und auch gleich zu reden. 
Der Lehrmeifter, der uns unaufbörlich unterwei⸗ 
fet, madt, daß wir Alle auf einerlei Weife den⸗ 
Ten. Sobald wir unfere Urtheife überellen, ohne 

- - feine Stimme, mit Mißtrauen auf uns, zuvor 
vernonmmen zu haben: fo. denfen und -fprechen 

wir lauter abenteuerliche Traüne. | 

Alfo'gehört dasjenige, was uns am meiften 
eigen, und der Fond unferd Weſens zu feyn 

ſcheint, ich fage, unfere eigene Vernunft gehört 

"und am allerwenigften an, und wir müffen fie 
ganz vorzüglich als ein Lehngut anſehen. Wir 

wchmen ohne Unterlag alle Augenblide eine Ver⸗ 

- nunft, die über uns iſt, in uns ein; wie wir 

alle Hugenblide Luft einathmen, welche ein frem⸗ 
der Körper iſt, oder wie wir Die Körper. um und 

fehen — nur durch Huͤlfe des Sonnenlichtes, defe 

fen Steablen unfern Augen nicht angehören, 

Diefe höhere Vernunft beherrfät, bis auf 
einen gewiſſen Punkt, mit unbedingter Gewalt 
äffe, auch die unverfländigften Beeufhen, - Indem 
fie macht, daß fie, auch wider ihren Willen, in 

gewiſſen Stüden miteinander überein kommen. 
Dieſe hoͤhere Vernunft iſt ed, die macht, daß des 
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Bilde in Canada viele Dinge fo anfieht, wie des 
Philoſoph in Athen und in Rom. _ 

Es ijſt das Werl dieſer höheren Bernunft, 

daß die Chineſen in der. Geometrie faſt auf Die 
felben Lehrſätze gekommen find, wie Die Euro⸗ 
per, da fie doc fo weit von einander entfernt, 
einander unbelannt geblieben find. Ihr Werk 
iſt es, Daß in Japan, wie in Fraukreich, zweis 

wel zwei vier macht, und man Beine Urfache hat 

m fürchten, daß die Böhler Hierin je ihre Ue⸗ 

berzeugung ändern werben. Ihr Werk it es, 
daß Vie Menſchen noch in diefen Tagen von vielen 

Dingen miht anderd denken, als wie die Mens 
ſchen vor viertauſend Jahren gedacht haben. 

Ihr Wert ift es, daß auch die Menſchen, 
ie einander feindfelig beneiden, und ungerfühns 
lich haffen, von vielen Dingen einerlei Gedanken 
haben. 

Sie iſt es, die die Menſchen aller Jahrhun⸗ 
derte und aller Weltgegenden, wie mit Einer 

Kette, in ben Mitelpunkte gewiſſer unwandel⸗ 

barer Regeln, die deßwegen die erden Grund⸗ 
füge heißen, zufammenhält, ungeachtet  bex uns 
endlich wielen Burianten von Meinmgen, die vom 

hren Leidenſchaften, von ihren Zerftcenungen, von 
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Ühren Einbiidungen herrühren in Sachen, die we⸗ 
niger Klarheit für ſich haben. 

Idhr Einfluß iſt ed, daß Menſchen, fo vers 
derbt fie auch ſeyn moͤgen, doch nicht vor aller 

Belt Augen dem Safter den Namen der Tugend 
beilegen, fondern ſich genöthiget fühlen, wenige . 
ſtens den Schein auszuhaͤngen, daß fie gerecht, 

aufrichtig, mäßig, wohlthätig feyen, um die Ach⸗ 
tung Anderer für fi) zu gewinnen. So weit 
wird man es nie bringen, daB man geradezu 
hochachten Tann, was man hochachten will, ges. 

radezu verachten kann, was man perachten will, 

Diefe ewige Schranke der Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit zu überwältigen — bad vermag Feines 
Menſchen Gewalt. j 

Der innere Cehrmeifter, den man Vernunft 

nennet, wehret ſich Dagegen mit Vorwürfen, 

bie feine unbedingte Macht ausſprechen. Er lei⸗ 

det es nicht, und er weiß, die fehamlofefte Toll⸗ 

heit der Menſchen zu beſchraͤnken. Von ſo vie⸗ 

len Jahrhunderten her, in denen das Laſter den 
Oberherrn ſpielte, hat die Tugend gleichwohl noch 
den Namen "Tugend behalten, und das Beſitz⸗ 
thum dieſes ihres Namens werden ihr aud Ihre 

frechſten und brutalſten Feinde nicht vanben 
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finnen. Daher kommt e8, daß daB Lafer; ob 
es glei in ber Welt triumphirt, ſich doch ge⸗ 
ndthiget findet, unter der Larve der Heuchelei, 
vder der falſchen Rechtſchaffenheit ſich zu verbew 
gen, um nur einige Achtung fich zu erlägen, auf 
die es Berzicht than müßte, wenn es fi in fol 
uer wahren Geftalt zeigen würde. 

Und fo iſt es felbft das Laſter, fo ſchamlos 
& auch feyn mag, das wider feinen Willen der Tugend Huldigen muß, indem es fi) mit der 
Schoͤnheit der Tugend (hmüdt, um Die Ehre zu . 
empfangen, die man ihr nicht verfagen kann, 
Alerdings tadelt man auch tugendhafte Menſchen, und fie find hienieden nie tadelfrei um ihrer Une 
volfommenheiten willen } Aber auch die böfeften 

-Menfchen koͤnnen nicht oollfommen auslöfhen in 
Rh jelber — die Idee der wahren Zugend. 

Rod Hat Fein Meufh auf Erden gelcht, der fh) oder Andere Hätte Aberseden, mad in all ‚Ernte vor der Welt zu behaupten," Math genug in Ach finden Eönnen: ein Betrüger: nerdiens 

und 68 fey chrenmwersder, ein ſhnell— sufbzaufsnder, bothaſter Meng zu 
1* | 
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feyn, als ſuiich ſelbſt zu miicin und 

Gutes zu thun. 
LVU, 

‚. „der innere und Univerfals Lehrmeifter ſpricht 
alfe immer. und überall eine und diefelbe Wahre 

beit. aus. . Wir felber find dieſer Lehrmeiſter nicht. 
Es ift wahr: wir:reden. oft ohne ihn zu hoͤren, 
und überſchreien ihn ſogar. Aber alsdann irren 
wir und betrügen uns ſelbſt, und verſtehen uns 

— nicht. Wir fürchten uns ſogar davor, ſehen zu 

müſſen, daß wir und ſelbſt betrogen haben; wir 
ſtopfen unfere Ohren zu, um durch feine Lehr⸗ 

unnd Strafreden nicht gedeimüthigt zu werden. ES 
"AR außer allem Zweifel: der Menſch, der fich 

fürdtet, Durch dieſe unmwandelbare Vernunft bes 

ftraft zu werden, und der fich immer verirrt, fo 
oft er ihr nicht folgt, der Menſch, ſage ich, kann 

»dieſe unvollkommene Vernunft, dieſe unwandel⸗ 
bare, dieſe Unbrerſaloernunft, die ihn wider ſei⸗ 
nen Willen ſtraft, möcht: ſelber Teyu. .. : 

„ ; Mebesalk: finden: wirigleichfen zwei Prinzipien 
in..un&:. Eines gibt, das andere empfängt; eines 
fehlt, das adere macht den Fehler gut; eines 
taufcht ſich⸗ Dad andere weiſet es zurecht; Das 
eine, von fine: Being überältig,. ſpriugt 
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von der geraden Bahn ab, Das andere lenkt es 
wieder ein. Diefe Erfahrung, ſchlecht aufpegrifs 
fen und unrecht verflanden, erzeugte den Irr⸗ 
thum der Marcioniten und Manichaͤer. 

Seder findet in fih eine Wernunft, bie ein. 
geſchraͤnkt und unterwürdg iR, Die Fehlſchritie 
thut, ſobald fie fi won jener vollftändigen Uns: 

 tenwürfigfeit Ioßfagt, und Die mie wieder zurecht 

tuumt, bis fie ſich wieder ergibt unter das Joch 

jenet andern Vernunft, die die höhere, die un⸗ 

wandelbare, die Univerſalvernunft iſt. So trägt, 
deun Art in umd des Gepräge einer 

unterwärfigen, ; 

befhränften, 0a 

ſich leicht übereilenden, 
geborgten Vernunft, on 

einer Bernunft, Die ſtets der höhern bedarf, die. 
fe jeden Augenblick in's rechte Geleiß zurück⸗ 
bringe. Alle Menſchen ſind vernünftig durch 
Eine md. dieſelde Vernunft, die ſich ihnen in; 
verſchiedenen Stufen mittheilt. Es gibt der. Men⸗ 
ſchen einige, Die wahrhaft weiße fab. Aber die 

Beiöhelt, aus. der ſie fchäpfen. als Der Quelle, 
wb Die He zu — p de find Kine j 

eirzige. wi 
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van. | 

„Wo iſt fie num aber biefe Deiheit, Diefe 
UniverfalsBernunft, die über alle beſchraͤnkte 

und unvollkommene Vernunft des menſchlichen 

Geſchlechtes erhaben it} Wo ift es, dieſes Oras 

kei, das nie fihweigt, und wider das alle eille 
Borurtheile der Vollker nichts vermögen? Wo 

iſt diefe Eine Vernunft, bei der die unfre ſtets 

ſich Raths zu erholen bedarf, und die und bevor⸗ 
fonımt, indem fie in und das Verlangen erweckt, 
thre Stimme zu vernehmen? Wo iſt es, dieſes 
lebendige Licht, das alle Menſchen, die da in Die 

Belt kommen, erleuchtet? ZB ift dieß lautere 
und liebliche Licht, das nicht nur die offenen Aus 

gen erleuchtet, fendern auch die verfhloffenen oͤff⸗ 

net; das die Franken Augen beilet, das ſogar 

Augen verleiht: denen, bie Beine haben, es zu 

ſehen; das endlich ein Sehnen erroget, von ſei⸗ 

nen Lichtſtrahlen erleuchtet zu werden, und es da⸗ 
bin bringt, daß es auch die lichen mien die 
ſich ſcheuen, ed zu ſehen? 

Ale Augen fühen es, und fie sehrden wide 
(eben, wenn fie baffelbe nicht fähen, indem mus 
allein feine lautern Lichtſtrahlen — fie Dinge 

ſichtbar machen. Wie bie ſichtbare Ganne alle 

“ 
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Krper beleuchtet, ſo erleuchtet dieſe unſtchtbare 

Senne ber Geiſterwelt Alles, mas ein Geiſtes⸗ 
ange bat. 

Das leibliche Auge des Menſchen iR nicht 

Bad Licht ſelber; im Gegentheil, es empfängt je 
ben Augenblick das Licht von den Strahlen der 
Sonne. : Auf eben diefelbe Weiſe it meine Ver⸗ 

wnft nicht die Urvernunſt, IR nicht Die allge 
weine, bie unmwandelbare Wahrheit, it nur das 

Geräg, durch welches das urfpränglicde Licht ges 
det; it nur Daß Yuge, welches Davon erleuchtet - 
wird, | x . 

Sa, wahrhaftig, ſie iR, Me IR die Geiſter⸗ 
fonne, bie die Geiſter ungleich mehr erleudytet, 
als die Sonne der Welt die Körper. 

Die Geifterfonne gibt und Alles zufannnen, 
Me Sicht, und die Liebe zum Lichte, Die «6 brun⸗ 

Big ſucht. W 
Bo biefe Sonne der Wahrheit leuchtet, da 

iR fein Schatten, und fie leuchtet auf beiden Halb⸗ 
Pugeln der Erde zugleich. Sie leuchtet über uns 
bei Nacht wie bei Tag. Niche con außen ven 

fie ihre Strahlen; in einem Seben aus: 
us wohnet fie; fein Menfh kann dem andern 
He Strahlen verbauen; joder ſicht fie glei, in 
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welchem Winkel der Welt er derdorgen fehn: mag. 
Kein Menf bat. je vöthig, dem andern zu fa 
gen: Bruder! zieh’ Dich zurüd, damit ich dieſe 
Sonne fehen kann: du. raubſt mir ihre Strah⸗ 
len; du nimm mir Die Portion Licht hinweg, 

die für mich beſtimmt iſt. Dieſe Sonne gebt nie: 
unter, und duldet keine Wolken, als die unſte 

Leidenſchaften geſtaltet haben. „Es iſt ein Tag 
—ohne Schatten.” Sie leuchtet deu Wilden in: 

ihren tiefſten, dunkelſten Höhlen. Rus kranke 

Augen find es, die ſich vor ihrem Lichte, zuſchlie⸗ 
Ben, und doch if fein Menſch fo blind, Der nicht 

noch wandelt Im dem Scheine eines dunklen Lich⸗ 

teö, Das. ihm von biefer innern Teuchte des 
Gewiſſens übrig geblieben if. Dieß Univerſal⸗ 
lit enthält und ſtellt unſern Gemüthern alle 

* Gegeuftände das, und wir können aobne feine: 
Hülfe über nichts urtheilen ; fo. wie wir die Kör⸗ 

. per der Erde nur durch vile? des Sonnenuichtes 

unterſcheiden konnen. 
. LUX. 0.00 

.\ „Die Menſchen Bnnen wehl Pro ya ‚une; 

reden, um und. zu weierweifen, aber wir fünıen. 

ihnen nicht glauben, ‚außer. in fbiern wir zueifchen: 
dem, was ia usls, ſegon, zund zteifehen dem, was 
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a na! 
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dieſer innere Lehrneeiſter ſpricht, cine entſcheidende 
Harmonie wahrnehmen. Wenn fie alle Vernunft 
flüffe erfchöpft haben, fo muß man inmmer wies 

der zu ihm zurädtonmen, und von ibm die Euts 
ſcheidung holen. 

Penn und Semand kagte: ein Theil iſt fo 
groß, wie: dad Ganze, deſſen Theil er ift, fo 

würden wir uns des Lachens nicht erwehren koͤn⸗ 

nen, und er wuͤrde ſich veraͤchtlich machen, an⸗ 
fatt uns zu überzeugen. 

Sm Grunde. unferd Befens möflen 

wir den innern Lehrmeifter zu Rathe ziehen, und 
nur dadınd, Daß wir diefen unfern Lehrmeiſter 
zu Rathe ziehen, fo nur und nicht anders koͤn⸗ 

nen wir dad Wahre, was man und lehren will, 
wahr finden. Es ift alfo, vecht eigentlich zu re⸗ 

den, nur Ein wahrer Tehrmeifter, der Alles Ichrt, 

und obne den wir nichtd lernen. Alle andere 

ehrmeifter koͤnnen nur in diefe innerfte Schule 

hineinführen, aber, ‘der darin lehrt, iſt Er allein. 

Da empfangen wir, mas wir nicht haben; da 

lernen wir, was wirꝛ nicht wißen; ba finden: wir 

wieder, was wir durch Vergeſſenheit arrioren hat⸗ 
ten; hier, in dieſem innerſten Fond unſers Selb⸗ 

Red, bewahri ‚Er. gewiſſe Kenntuiſſe, die Darin. 

-. . 
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verborgen liegen, und etwachen, wenn wir threr 
bedürfen. Daſelbſt werfen wir Die Lüge weg, 
bie wir ebevor geglaubt hatten. 

Nicht wir koͤnnen endurtheilen über dleſen 

Lehrmeiſter; Er iſt es, der in hoͤchſter Inſtanz 

das entſcheidende Urtheil über uns dusſpricht — in 
allen Dingen. Dieß iſt ein ganz uneigennuͤtziger 

Richter, und erhaben uͤber uns. Wir koͤnnen das 
Gehoͤr verſtopfen, und ihm nicht zuhoͤren, aber 

wenn wir ihn bören, fo koͤnnen wir ihm nicht 
widerſprechen. 

Nichts gleicht weniger einem Menſchen als 
dieſer unſichtbare Lehret, der ihn unterweiſet, der 
mit ſolcher Strenge und Vollmacht richtet. So 
iſt denn unſte beſchraͤnkte, ungewiſſe und man⸗ 
gelhafte Vernunft nichts anders, als eine augen⸗ 

blickliche Inſpiration des erſten, höchſten, unwan⸗ 

delbaren Vernunft, die ſich in ungleichem Maße 

allen veindnhice Weſen mittheilt. 

= Men fana nicht fogen, daf dee Menſch ſelbſt 
"Die Duelle der Gedanken ſey, die er nicht hatte. 
Es laͤßt ſich noch weniger behaupten, daß ber 

Meuſch feine Geranten von Andern empfange. 
Dean 



Dean dad, was von Außen fonımt, kann er nicht 
als wahr annehmen, ohne es in feinem innerſten 

Fond als wahr zu finden, indem er in ſich mit 

den Prinzipien der Bernumft zu Rathe gehen muß, . 
um inne zu werden, ob Das, was man ihm fagt, 

nicht mit ihre im Widerſpruche ſtehe. Alſo dieſe 

innere Schule ift Die wahre Schule, in welder 

der Menſch empfängt, was er ſich nicht geben, 

uch von Andern erwarten kann, bie felbft von 

dem Gegebenen leben müſſen, wie er. 
Es gibt alfo eine Doppelte Bernunft, gleich 

fam zwei Vernunften, die ich in mir finde. 

Eine bin ih ſelbſt, Die andere ift über mir. Die 

Vernunft, die ich felbft bin, iſt fehr unvollkom⸗ 
men, fie laͤßt fich leicht einnehmen, übereilt fig 

gern, ift hingegeben dem Looſe, fi felbit zu taüs 

ſchen, iſt weränderlich, iſt eigenfinnig, iſt unwifs 

ſend, iſt beſchraͤnkt. Endlich, was fie bat, iſt 
nicht ihr Eigenthum, iſt Lehn⸗Gut. 

Die andere Vernunft iſt allen Menſchen ge⸗ 

mein, und über alle Menſchen unendlich erha⸗ 

ben. Sie ift vollendet, ewig, unwandelbar, ſtets 

fertig, ſich an allen Oxten mitzutheilen, und alle- 

Beifter, die irrgegangen find, zurecht zu weiſen. 
Endlich ift fie unfähig, je erfhäpft, vder getheilt 
3. M. v. Sailer, die Weisheit auf d. Safe. . 38 

= 
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zu werden, ob ſie ſich gleich Allen, die nur wol⸗ 
len, mittheilt. Wo iſt ſie nun, dieſe vollkom⸗ 

mene Vernunft, die ſo nahe bei mir, und fo vers 

ſchieden von mir iſt? Wo iſt ſie? Sie muß 
doch ein wirkliches Weſen, kein Hirngeſpinnſt 

ſeyn. Denn das Nicht skann nicht vollkommen 
ſeyn, noch die unvollkommenen Weſen vollkommen 

machen. Wo iſt fie, dieſe höchſte Vernunft? — 
Iſt fie nicht der Gott ſelber, den ich ſuche? 

Was Kenelon, mit allen- Weifen aller Zei⸗ 
ten, in den voranſtehenden Betrachtungen lehrte, 
iſt urz dieſes: 

I: „Es iſt eine hoͤchſte, eine unwandel⸗ 
bare, eine Univerfal- Bernunft, die das Licht 

‚und das Leben aus fich und in fich bat. 

ILI. Und diefe höchſte, unwandelbare, Univer« 

-fals Vernunft, die das Licht und dad Leben aus 
ſich und in ſich bat, iſt auch das Licht und Leben, 
daß ſich in allen wahren Erfenntniffen aller vernünfe 

tigen Wefen aller Zeiten und Gegenden offenbaret. 
III. Es iſt alſo auch das, was der Menſch 

feine Bernanft nennt, In-fofern fie das Wahre 
erkennt, eine Offenbarung der höchſten, ‚ber 
unwandelbaren, der Univerfal s Bernunft, eine 

Offenbarung Gottes. 
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Was hier in feiner Allgemeinheit angedeutet 

Aſ, läßt fih mit derfelben Richtigkeit auch auf 
das einſtimmige Wahre in den Gpridwörtern 
aller Nationen anwenden. 

IV. Das Eine Wahre in den Sprichwoͤr⸗ 

tern der Rationen weiſet alfo nicht blog auf den 
Einen Bernuunftinftinct in den verſchiede⸗ 
nen Menfchen; weiſet nicht bloß ‚auf die Eins 
Vernunft in allen Menſchen, die nit grie⸗ 

Su, lateiniſch, deutſch zc., fondern die Mens 
- Shens Bernunft ift; fie weifet auch auf fie 

Eine hoͤchſte, auf die unmandelbare, auf die Uni⸗ 
verfal = Bernunft, die Gott ift, die das Licht und 

Leben aus fi und-in fi) hat, und die fich in 
jeder wahren Erfenntniß aller eiteanenden We⸗ 

fen fpiegelt. 
V. Die Forſcher, die die Bahn der Unter; 

fuchung vollenden, werden alfo zu jenen drei Res 

fultaten: 

Ein VBernunftinftinet, 

Eine Dernunft, 

Eine Wahrheit, 

noch das vierte Hinzufetien; 
— Ein: Bernunftinftinct, 

Eine Vernunft, - 
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Eine Wahrheit, 

Ein Gott, der. die hödfte Wahrheit 

der die höchſte Vernunft. ift. 

VI. Demnach ift e& Mar, dab die gefunde, 

allgemeine Dienfchen = Vernunft, der Gemeinfinn, 

ohne jene höchſte, unwandelbare Univerfal: Ber, 

nunft cdie das Licht aus ſich und in ſich hat 
Nichts fen, d. i. weder Vernunſt noch geſund, 

noch allgemein ſey. 

Im Vorbeigehen ſey es mir erlaubt, meiner 
Zeit ein Wörtchen in's Ohr zu fagen, das nicht 

ferne lest. Vorausgeſetzt, daß alle Menſchen⸗ 

Mernunft, in ſofern fie das Wahre erkennt, eine 

Dffenbarung der höchſten Vernunft, der. hoͤchſten 

Wahrheit ift, fo würden die, welche aus ftolger 

Vorliebe für ihre eigene Vernunft, alle höhere 

" Offenbarung verwerfen, ſich Fieber in's Auge ſchnei⸗ 
deu laffen, als daß fie diefe Sprache wiederho⸗ 

fen follten, wenn fie anders wüßten, wie fehr fie 

durch Diefes finnlofe Erheben ihrer eigenen Vers 

nunft über alle höhere Offenbarung, ihre Unwiſ⸗ 
fenheit Documentirten; wenn fie wüßten, daß ſchon 

Das, was ih meine Vernunft nenne, was 

. an ihr gefund, was im ihrer Erkennt⸗ 

niß wahr ift, Offenbarung der böcdften 
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Vernunft, nicht mein Eigenthum, fon 

dern Licht aus dem höchſten Lichte ſey. 
VII, Dieſe hochſte, dieſe unwandelbare Unis 

verſal⸗Vernunft, die ſich in aller wahren Er⸗ 

tenntniß aller erfennenden Weſen offenbart, die 
fi in dem allgemeinen Wahrheitögefühle zu er⸗ 

fennen gibt, davon die Sprichwoͤrter aller Ratio 

nen ihr Wahres haben, nennt Salomo mit 
Recht die Weisheit, Die auf der Gaſſe pre - 
digt, und gibt ihr Diefen Namen in feinen Sprich⸗ 

wörtern, die felber lauter Prediger der Weisheit 
auf der Gaſſe find. Sprichw. 1, 20 — 23. 

„Die Weisheit predigt draußen; ſie laßt ihre, 

Stimme hören auf den Baffen; fie ruft an den 
Eden, mitten unter dem Volke an den Thoren, - 
und lehret fie: Ihr Alberne! wie lange wollt . 
ihr albern ſeyn?“ Wer alfo die Sprichwörter: 
der Nationen, in fofern fie Weisheitslehren find, 

auf ihre Weisheitsquelle surüchführen wollte, müßte 

fogen: | 
Die Sprihwörter find din Spiegel der Men 

fhen-Bernunft, die fie gebildet hat, und ein 

Spiegel der Höhften, ewig anwandelba- 
ren Univerfal-Bernunft, die fie der Pen 

ſchen⸗ Vernunft eingegeben hat, 
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Eben die angefuͤhrte Stelle aus Salomo, die 
den Titel dieſer Schrift: Die Weisheit auf 
‚der Gaſſe, oder: Sinn und Geiſt deut 
fher Sprihwörter ⁊c. veranlaßt hat, erflärt- 
ihn auch am beften. 

——————⏑ 

2. 

| . Bon bem nächften Entftehungdgrunde eins’ 
zelner Sprichwörter. 

Was ein Held von feinen Siegen fühn ges 
nug fagte:. Veni, vidi, vici, id fam, fah, und 

ſchlug — den Feind, das bezeichnet genau’ den 
nächften Entftehungegrund der einzelnen Sprich⸗ 
wörter. 

Eine fah, fühlte, ſprach — und das 
Sprichwort war geboren. Er ſah das Ereigniß, 
fühlte die Wahrheit, ſprach aus, was er fühlte, 

Sein Nachbar hoͤrte dad Wort, fühlte mit — 
das Wahre, bewährte den und, und ſprach daſ⸗ 

felbe Wort bei ähnlichen. Anläffen nach. 

Ss warb dad, Wort — ein Sprichwort. 
Denn Sprichwort in engfter Bedeutung iſt ein 
Wort, das in aller Leute Mund it; ein Wort, 



das von Dielen in Einerlei Verſtand bei 
mancherlei Anläffen wiederholt wird. 

Wie ſich der eleftrifhe Schlag der ganzen 
geſchloſſenen Reihe der Verbundenen mittheilt, fo 

trifft die Wahrheit des Sprihwortes mit ihrem 
Blitze alle Gemüther, denen fie fih in wieder 
Ponmenden oder ähnlichen. Ereigniffen offenbart — 
wie im Wiederſcheine. 

Daß viele Sprihwörter von einer Ration 

zue andern gewandert feyen, verſteht fi von 

ſelbſt. | 

Schon Eberhardus Tappius Lunensis hat. 
dag Einerlei in den Gprihwörteen der Ro⸗ 
mer, der Griechen und der Deutfchen dargelegt 
in feinem Werte: Germanieorum adagiorum 
cum latinis ac graecis collatorum Centuriag' 
septem, ex libera argentina in aedibus Wen- 
delini Riheli MDXXXIX, 

In diefen fiebenhundert Sprichwoͤriern tom⸗ 

men viele deutſche vor, denen man die roͤmiſche 

oder griechiſche Abkunft anſieht. 

Wenn z. B. der Grieche ſagt: „Ein Gott 
und viele Freunde,“ ſagt der Deutſche: „Man 

mag ſich wohl Eines Gottes, aber man kann 
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fi nicht Eines Menichen ernähren.” Wenn der 
Grieche fagt: „Wer einen fremden Hund er 

nährt, dem bleibt nichts ald der Strid in Der 

Hand ;’ fo fagt der Deutfche: „An anderer Leute 
Kindern und an fremden Hunden hat man das 

Brod verloren.” 

- So fand fi daſſelbe Sprihwort: „Böfe 
| Raben, böfe Eier, ſchon bei den Römern: „mali 

corvi, malum ovum,‘‘ und bei den Griehen : 

„RUXE KOQRKOS xax0vy 0V.“ 

Wenn der Grieche und der Römer fagen : 

„ou kommſt nad dem Feſte,“ fagt der Deuts 

fhe: Du kommſt, wenn ber Ablaß ſchon gege⸗ 
ben ift.7 

Daß die Sprichwörter des weifeften Königs 
in Sfeael durch Ueberfegung und Auslegung der 
heiligen Schrift längft zu deutfchen geworben feyen, 
bedarf eben fo wenig einer Erinnerung Was 

man in. der Sqhrift liest, hart man auf der 

Gaſſe: 
„Der Faule wendet ſich im Bette, wie die 

Türe in der Angel. W 

„Die Motte frißt am Gewande, der Wurm 

am Holze, der Gram am Herzen des Mannes,‘ 
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„Die grauen Haare — eine Ehrenkrone: auf 
dem Wege der Tugend wird fie gefunden.” 

Hier iſt aber nur von dem erften Ents 

ſtehen, niht von der VBerpflanzung der 

Sprichwörter die Rede; da von im dritten Haupts 
ftüde von den veligiöfen Spriwörtern der Deute 

ſchen. 
„WWenn wir alſo zunaͤchſt auf die Entſtehung 
des einzel nen Sprichwortes ſehen, fo iſt es 

offenbar, Daß es fein Daſeyn zu verdanken hat — 
dem weckenden Anlaffe und der ſprechen⸗ 

den Vernunft. - Denn der Logos tft weſent⸗ 

ih fprechend, e8 mag von Gott oder von dem 

Menfhen die Rede feyn. Sehen wir aber zus 

gleidy auf den naͤchſten und auf den leßten Grund 

des Sprichworteß, fo iſt es 
der Anlaß, 

die Menfhen-VBernunft, 

und bie Urs Bernunft, 

was dem Sprihworte das Dafenn verlieh. Kein 
Sprihwort ohne Spreder. Was in Menfchen 

foricht, ift Vernunft, was im Univerſum — Gott, 
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4. | 

Bon tieffinnigen Sprüden, 
die bei allen gebildeten Nationen einheimiſch find. 

7 Don den gemeinen Sprichwoͤrtern unterfcheie 
den ſich tieffinnige Sprüche, die Haman die ges - 

‚  flügelten nannte, die zu tief find, um.je ein 

-  Gprihwort im Munde Aller zu werden. Woher 
. fommen denn aber dieſe tieffinnigen Sprüde?. 
Die Antwort liegt nahe, | 

Das Tiefe der Sprüche hat diefelbe Duelle 
wie dad Wahre der Sprihmwörter. Und, wer 

- den innerften Menfchen in fih Fennt, dem wird 
der Eine Urfprung des Wahrheitsfinnes 

"und des Tieffinnes nicht mehr raͤthſelhaft ſeyn 

koͤnnen. | 

„Jedes Menfhen Seele, der e8 gegeben ift, 
Die Wahrheit in ihrem eigenen Lichte zu fchauen, 

- bat, fobald fie auß der Anſchauung in das Leben 

zurüdfehrt, einen Spruh aus der unfihtbaren 

Welt an die fichtbare geboren.- Denn fie will das 

Geſchaute fefthalten, und in einem bleibenden 
Denkbilde fefthalten, fpricht ed alfo in einem ge⸗ 

flügelten Spruche aus, der das Denfbild ihrer 

Anſchauung if.” Das ift alfo die Geburts 
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ftätte aller tieffinnigen Sprüche. Diefe ger 
beime Geburtsftätte tieffinniger Gprüde 
kennt aber nur der, dem das Gebiet der Innige 
keit nicht mehr fremde ift, d. h. der den innew 

ften Menfhen im Menfchen fennt. Denn in 

dieſem Gebiete ift die Anfhauung der Wahr 
heit daheim, 

Bier, wo die Sinnlichkeit der Vernunft, die 

Vernunft der Hoͤchſten gehorcht, hier, wo daß 
Bort der höcften Beruunft vernommen werden 

kann, alfo bie eigentliche menſchliche Vernunft, 

bad Vernehmen der Wahrheit, zu Haufe ift, 

hier iſt Das Licht, in dem ſich die Wahrheit felber 

zu erfennen gibt; bier iſt Anſchauung der Wahr⸗ 
beit, hier iſt Feſthaltung des Angefhauten, bier . 
Geiftesfprudy voll Tiefinn und Klarheit. 

Daber fommt es denn au, daß, wie fid) 
in der Folge an einem auffallenden Beifpiele 
zeigen wird, die tieffinnigften Sprüche unfrer 
Nation von Menfchen herrühren, die in dem Ge⸗ 
biete der Innigkeit fefte Herberge gefunden hatten. 

Da nun aber der Sinnen: Menfh und 
der bloße Begriffs-Menfc die Heimath des 
geiftigen Menſchen, die Innigkeit, nicht kennen; 
fo ift e8 an der Tagesordnung, daß fie fie läftern, 
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und mit gehaͤſſigen Namen verſchreien, womit ſie 
ihre Armuth an innerer Anſchauung vor | 

fihtig zu decken wiſſen. 
Es ift fein Wunder, daß der Sinnen 

menſch jene Geburtöflätte, und was darin ges - 
boren wird, Unfinn, der Begriffemenfh Wahn⸗ 

ſinn nennt. 

Aber der innige, in ſich und in ſtiller An⸗ 

ſchauung lebende Mann weiß, daß es Wahrheit 
und Leben iſt, was er anſchaut, und ein Bild der 

Wahrheit und des Lebens, was er ausſpricht. 

Beiſpiele tiefſinniger Spruͤche finden fi 
bei allen Schriftſtellern, die tief — genug in ſich 
eingedrungen ſind. Denn das Gold liegt nur in 
den Eingeweiden der Erde, nicht auf der Ober⸗ 

flͤche. 3. B. bei Seneca:. 
Bonus Vir sine Deo nemo est. Gut 

ohne Gott iſt Keiner. 
ln unoquoque virorum bonorum habi- 

: tat Deus, Sn jedem guten Manne wohnet Gott. 

Bei Eicero: 
Nemo magnus sine aliquo afflatu divino 

unquam fuit. Rie gab es einen großen Mann, 
den nicht Gottes Anwehen dazu gemacht hatte. 



Unterfchied zwifhen W ah rheit und 
Wahrheit in den Sprichwörtern und 

Sprüchen der Völker. 

Die Sprihwörter, die Sprüche find als Ges 
- fäße anzufehen, in denen die Wahrheit liegt. 

Run ift die Wahrheit zweifach. 

Entweder ift fie eine ewige, unbedingte, 
nsthwendige, allgemeine, oder eine zeitliche, bes 
Dingte, zufällige, befondere. 

Ewige, unbedingte,. nothwendige, allgemeine 
Babrheit thut fich in jenen Sprüchwörtern Fund, dis 

die Geſetze der Religion, 
die Gefeße der Tugend, 
die Geſetze der Natur enthüllen oder voraus⸗ 

. feßen. | 
Zeitliche, bedingte, zufällige, befondere Wahr⸗ 

heit thut fih in jenen Spricwörtern fund, die 

die Ereigniffe des Tages erzählen, die nur 
den Inhalt einzelner Beobachtungen, Erfahruns 
gen, Begebenheiten ausdrüden. Jene find wahr, 
weil fie nicht falſch ſeyn Bönnen; find wahr, weil 
fie ewig wahr gewefen find, wahr find und wahr 
bleiben werden; dieſe find wahr, wenn fie wahr 
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"find, und bleiben wahr, in -fofern dad Ders 

haͤltniß der Dinge, das fie eingegeben hat, uns 

verändert bleibt, oder wiederfehrt. Ewige, unbes 

Dingte, nothwendige, allgemeine Wahrheit haben 

z. B. viele Inteinifhe Sprüde, die Vivis in 

feinem Satellitium gefammelt. 

. 3. 8. Bono viro Deus lex est, malo 

cupiditas. Den Guten regiert Gott, den Boſen 
ſeine Begierde. 

Dieß iſt eine ewige, unbedingte, nothwen⸗ 

dige, allgemeine Wahrheit. Denn die Herrſchaft 

der Begierde macht den Boͤſen zum Böſen, die 

Herrſchaft des göttlichen Geiftes dem Guten zum 

Guten.) 

» 

Ebrietas, nec madida nec sicca, keinen 

Rauſch! Keinen von Wein, keinen von der Lei⸗ 

denſchaft. 
Ddieſe Sittenregel iſt abgemein und nothe 
wendig. Denn aller Taumel ift wider die Ber 
fonnenheit.) 

Oculus vitae, Sapientia — die Beißheit 

ÜR das Auge des Lebens (denn ohne fie iſt umfer . 
Leben — eine Iautere Radıt. Nur durch fie kom⸗ 
men wir aus. Irrwiſchen und Taüfhungen, aus 
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ter Rat der Einbildungen in ben Tag der 
Haren Anſchanuung.) 

Extorquet quies. Die Ruhe erzwingt’s. 

(Was kein Sturm der Leidenfcheft erftürs 

men kann, dad mag die Ruhe des Weifen, wit 

dem ftillen Machtgebote der Wahrheit, erobern) 

Magnes amoris amor.. Wo Liebe anflopft, 

da macht Liebe auf. | 

Veritss temporis filia, lupus mendacio . 
zempus. Die Zeit bringt Die Wahrheit an dab 

Licht, und verfchlingt die Lüge. 

Exilium inter malos, _Unter Böfen leben 
müffen, ift die rechte Landesverweifung. 

Ne ferrum igni, Gib dem Zome fein 
Schwerf in die Hand. 

Pertuso dolio nihil infunde. Dem’ Faffe 

wit durchgefchlagenem Boden ſollſt du nichts ans 
vertrauen. (Laß keine Leidenſchaft herrfihend wer⸗ 
den, denn jede iſt unerfättlic.) 

Satis relicturo. Laß dir jetzt genug fen, 
was du haft, indem du einft Alles verlaffen mußt. 

Zeitliche, bedingte, zufällige, befondere Wahr⸗ 
heit -Fündet ſich in Sprihmörterh an: 
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Schhenken beißt angeln, (wenn ber 

Eigennug, oder die Wolluft, oder. Die Def 

ſucht ſchenkt.) 

Ungleiche Schüſſeln waden fheele 

Augen, (wenn nicht reine Gemüther zu Tifche 
fiten. Dem alten Vater gönnet die Tochter wohl 

‚eine beſſere Schüffel; fie felbft hat fie ihm bereitet.) 

Die Gabe macht das Kind ſtill, den 
- Richter blind, (wenn diefer das Geld mehr 

liebt, ald das Net, jened nit zu peinliche 
Schmerzen leidet, oder zu weit im 1 Eigenfinne 
vorgerückt ift.) 

Geld ift gute Waare, gilt Winter 
"und Sommer, (man Tann damit Alles Taufen, 

was 1) Waare if, 2) auf den Markt kommt, 

oder Marktpreis hat. Denn die Waare, die einen 
Herzenäpreis bat, kannſt du mir um Geld nicht 
ablaufen.) 

Der Sparer muß einen Zehrer 
haben. [Er muß eben nicht, bat ihn aber faſt 
immer.) 
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Bon ſprichwörtlichen Redensarten in allen 
gebildeten Sprachen. 

Bon Spricdhwörtern unterfcheiden ſich im allem 

gebildeten Sprachen die fprihwörtlihen Res 
densarten, in denen ſich der Genius der Spra⸗ 
he nah Witz, Laune, Reichthum, Ein 
falt 20. oft noch vollfommener fpiegelt, als in 
den Sprichwoͤrtern felber. 

Erasmus hat in feinem klaſſiſchen Werke 
son den Sprihwörtern der Griechen und Römer 

(Adagiorum chiliades quatuor cum sesqui- 

centuria) die fprihwörtlichen Redensarten der 

Alten vortrefflich erlaütert. Keine andere Sprache 
dat ein Wert von gleihem Gehalte. 

6. F 

Don Sprichwörtern und ſprichwöri⸗— 

lichen Redensarten unterfiheiben.. ſich die 
Denkſprüche berühmter Männer, die fie ent 

weder erzeugt, oder oft im Munde geführt haben. 
Die meiſten Sprihwörter find Findellinder: ihr 

* iſt unbefannt; ſie werden mehr gefunden, 

als erfunden. 
2% 
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7 kann auch daſſabe Sprichwort in vers 

ſchiedenen Ländern und im felben Lande unzähliges 
mal neu erfunden oder gefunden worden feyn, 

ohne daß darüber ein Streit entfteht, ‚wen die 

Ehre der Erfindung gebühre. 

Die Denffprühe führen alle, wie Die der 

- Könige, den Ramen derer bei fi, bie fle als 
 Gprüche ihres Geifted zu erſt oder öfter außs 

geſprochen haben. 

Indeſſen iſt nicht zu lalgnen, daß oft, was 

. urfprüngli ein Denkſpruch war, ſich allmählig 

zu einem Sprichworte ründete, Indem es durch 
vieler Menfhen Mund ging, und fid die fhar- 
fen Eden der Erfindung abftieß. 

Richt felten Hatten die Denſpruͤche als foldye 
ſchon die ſprichwoͤrtliche Kürze und Ründung, bes 

durften alfo keines Aoſcheifens mehr, v. der 

Spruch: 
Zar Gott und Batsrland! 



Zweites Hauptftüc. 
Don deutfchen Sprihwörtern, 

ihrem Gepräge nach betrachtet. 

Die deutſchen Sprichwoͤrter haben ein Gepräge, 
das‘ fie kennbar, und einen Inhalt, der fie einer 
befondern Betrachtung werth madıt. 

Beide, Gepräge und Inhalt, genau in’s 

Auge gefaßt, werden und mit dem Sinn und 

Geifte der deutfhen Sprichwörter vertraut machen. 

Zuerft von dem Gepräge 
Es verhält ih mit Dem Gepräge der Deuts 

(hen Sprichwörter, wie wit den Geſichts⸗ 

bildungen der Menſchen. Die Phyſiognomie des 
Ztalienerd z. 8. iſt eine andere ald die des 
Deutfhen, aber fie find beide Phoſiegnomien 

des Menſchen. 

So bat Die Geſtalt des deutſchen Sprid: - . 
wortes einige Merkmale mit den Sprihwörtern 
anderer Rationen gemein, 5. ©, daß es dem 
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Beduͤrfniſſe ſinnlicher Anſchauungen zu Hülfe 

fommt; andere Merkmale liegen in dem Genius 
der - deutf hen Sprache, in der jedesmaligen 

Stufe der Vollskultur, in den Eingebungen 

des Ereigniffes, dad dem Sprichworte fein 

Daſeyn gab, in den Eigenheiten deflen, der 
fein Geiſteswort zum Sprichworte machte, und 

diefe Merkmale geben dem deutſchen Sprihmworte 

die Phyſiognomie des deutſchen Sprichwortes. 
Wie aber Dad Angefiht des deutfhen Mannes 

das Angefiht eines Mannes, und das Angefiht 
des deutſchen Mannes’ ift, fo find in dem Ger - 
präge des deutſchen Sprichworted die. gemeins 

- famen und. die eigenen Merkmale vereinigt, 
Beide Merkmale follen in dieſer Abhandlung an⸗ 
gegeben werden. 
Die alten deuiſchen Sprichwörter haben übere 
dem in ihrem Gepräge das heronrftechende Merk⸗ 

mal ded Alterihums. Dieß wird man ihnen. 

aud) laſſen muͤſſen, wenn ihre Wirkfamleit in den 

Volkskreiſen nicht geftört werden fol. Laͤßt man 

doch den alten Shaus und Denkmünzen, 
den alten Gemälden, den alten Kirche n⸗ 
Liedern den Charakter des Alterthumd: warn 
nicht auch dem alten deutfhen Sprich⸗ 



wörterm® Mad es iR mir, als wenn fir zu 
Zebdbem, der ihnen einen luftigen Brad der 

neuen Zeit anmeflen wollte, mit feſter Stirne 
fprähen: Laß uns unfre alte Tracht, die 
Sitte und Geberde der grauen Welt! 

Das Gepräge alter deutfcher Sprichwörter. 

1. 

Das deutihe Sprichwort ift ein Sprichwort, 

d. d. es fommt dem Bedürfniffe nach finzlihen 
Anſchauungen, dad dem Volke als Bolt eigen, 
dem Menfchen als ſinnlich⸗ vernünftigen Wefen 
wefentlid ift, dienfifertig zu Hülfe. Wie Das 

Bolt Die. Dinge lieber in der finnlihen. Huͤlle 
fhaut, als im unſinnlichen Begriffe denft;. lieber 

die Urſache in ihrer finnlihen Wirkung auffaßt, 

ald in der unfinnlihen Wirkungskraft ſich vor⸗ 

ſtellt: fo drüdt das Gprihwort dad Unfiun- 

liche des Begriffes, bed Unanſchauliche der Urs 
tage am liebften im Sinnlihen des Wildes, im 

Anſchaulichen der Wirkung aus. Sch weiß wohl, 
daß wir an deutfchen Sprichwoͤrtern feinen Mau: 
gel haben, bie, ohne auf dieß Bedurfniß der finn« 

- lien Aufhauung zu adıten, ſich ſogleich an 
den Verſtand wenden; aber ih weiß auch, daß 
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gerade die beſten, kraͤftigſten Sprichwoͤrter die un⸗ 
ſinnliche Wahrheit in eine ſinnliche Huͤlle kleiden. 

Das Sprichwort, das ich hier meine, hat 
alſo eine Hülle (ein involucrum, eine ſinnliche 

Schale), und eine Wahrheit, eine Sentenz, die 

durch jene Hülle durchſcheint, die in jener Schale 
aufgetragen wird. Die Wahrheit ift die Seele, 
das Bild der Leib des Spruces, beibes, Seele 
‚und Leib, das Sprichwort. 

So iſt z. B. die Wahrheit nachſtehender Saͤtze: 
a) Erregung ber Leidenſchaften in Anden ſcha⸗ 

det zuerft dem, der fie erteget; 

b) unjere Urtheile, die das Ende der Ereignife 

nicht abwarten, find ſchwankend und unge⸗ 

wiß; 
c) ein einziger böfes Gefell fann bie ganze Ge⸗ 

meinde verderben; 

q; die Zukunft wird enthuͤllen, wad in der 
Gegenwert noch verhuͤllt iſt, 

fuͤr den Verſtand des Denkenden faßlich, aber 
für den Sinn nicht anfhaulih; wird aber ans 
fhaulih Durch die Häfle,- ‘dad Bild, den keib, in 

dem fie exfheint, z. B.: | 
8) Wer in das Feuer WAR, dem fliegen die 

FJunten in Die Augen; 



LU) 49 — 

b) die Kugel lauft noch: es fan noch mehrere 
Kegel geben; 

' © ein fauler Apfel ſteckt hundert an — ein 
faules Ei verderbt ben ganzen Kuchen; 

d) wenn der Schnee vergeht, fo wird ih’ . 
finden. 

Was von Sprihwörtern, das gilt auch von 
ſprichwoͤrtlichen Redensarten. Go if in den ab- 
genüßten, gemeinften Reden, die man auf allen 
Gaſſen, in allen Stuben hören fann: 

„Cap Dir darum kein graues Haar machen, 
. laß bir darum Feinen Bart wachen,“ 

de peinliche Sorge, die. das Haar bleichet, und 
der Kummer, der die Gefellfhaft meidet, und 

deßhalb den Barbier nicht rufen läßt, richtig ger 
hide. N 

Das deutſche Sprichwort fpricht zwar nicht 
ſelten auch Allgemeines aus, ohne es im Beſon⸗ 
dern darzuſtellen, z. B.: 

‚Die Liebe geht unter ſich, nicht über ſich, Noth 
hat fein Gebot, Erfahrung iſt Meiſter, Bes 
gierde iſt Kaiſer.“ 

Aber gm liebſten zeigt es das Allgemeine im 
Beſondern, und macht das Allgemeine im Befon- | 



dern anſchaubar. Dieß ift eine der gemeinften 
Formen, in der die Wahrheit des Spruches ſich 

ankündet. 

Dieſe Form macht die Sprichwoͤrter recht 
eigentlich zu Sprihmwörtern. Denn, was im Bes 

griffe allgemein ift, wird im Sprichworte fein 

Befonderes, aber durd ein -Befonderes und 
im Befondern finnlidh, leichtfaßlich, bes 
baltlih, anwendbar. Würde das Sprich⸗ 

- wort dad Allgemeine ded- Begriffes aufheben, ſo 

würde ed an der Anwendbarkeit auf die ein- 
zelnen Fälle verlieren, das heißt, Fein Sprich⸗ 
wort mehr ſeyn. Würde es das Allgemeine 
nicht im Beſondern darftellen, fo würde es nicht 

ſo leicht in Umlauf kommen, nicht fo leicht ein 
Gemeingüt ded Volles werden fünnen, ſon⸗ 

dern fo ungefannt md fo unfruchtbar blei⸗ 
ben, wie unzählige andere Abitractionen, Alls 

gemeinheiten, die wir Begriffe nennen. 

Zwei Dinge find alfo den Sprihwörtern 
dieſer Art weſentlich: 

Erſtens: muß die Menge das Wort in 
den Mund nehmen und ſprechen koͤnnen. Das 

Sprechen. beffelben Bere und das Sprechen 

vie be r 



vieler Zungen meht das Eine Wort zum 
Sprihworte 

Zweitens: Die Menge muß Daffelbe Wort 

bei den täglichen Ereigniffen des Lebens wieder 

anwenden, die alte Wahrheit in den neuen Yes 
gebenheiten des Tages wieder finden fünnen, 

Das Sprihwort muß alfo Befondered aus 
drüden, damit es leicht nachgeſprochen werden 

kann, und im Befondern Allgemeines, damit 

ed leicht angewandt werden kann. Go ift die 
Lehre: 

Der Arbeit des Menſchen iſt der Se⸗ 

gen Gottes hinterlegt, allgemein in ber 

Forderung: Jeder fol fleißig arbeiten in ſei⸗ 

nem reife, und allgemein in der Verheißung: 
Gott gibt das Gedeihen dazu. Dieß Al- 
gemeine geht in. dem Sprichworte: 

De Muh 

Sibt Gott Schaf und Run; 
pder: Gott gibt dem Menfhen einen Ofen, 

aber nicht bei den Hörnern; 
oder: Gott beichert die Kuh, 

. Gibt aber nicht das Sch dazu, 
nicht verloren, fondern wird nur in einem Be 

fondern, in den Schafen, Kühn, Dehſen auſchau⸗ 
EM. v.Galler, die Weisheit auf d. Yale: 3 - 



ee 

bar. Es ift, als wenn das Sprichwort bei dem 
Anblicke der Heerde in dem Herzen des fleißigen, - 
frommen Hauswirtheö wäre geboren worden. Und 
fo tragen die Sprichwörter diefer Art die Mutter⸗ 

male, die Windeln ihrer Kindheit noch an fi, 
- da. die Begriffe, um allgemeine- Gefäße des Ein⸗ 
zelnen zu werden, das Einzelne zurüdlaffen mußten. 

Noch liebliher tünt der Spruch, wenn das 

Allgemeine ganz verfchlungen wird von dem Bes 
- fondern, und doc das Allgemeinwahre der Lehre 

aus dem Befondern hervorleuchtet. So ift im 
dent Sprihworte: 

Hechtenzünglein, Barbenmauͤllein 
Bringen den Reiter um fein Gaüllein, 

welches die allgemeine Tehre: Wohlleben madt 

arm, auödrüdt, fowohl das Wohlleben, ale 

Berarmen der Wohllebenden in einem Beſon⸗ 
‚dern angedeutet, und doch paßt dad Sprihwort 
auf alle Arten des Wohllebens und auf alle Arten - 

des Verluſtes. 

Dieß Sprichwort gibt und aud) zugleich 

feine: und äbnlihee Sprichwörter Geneſis zu. 

verfichen, und beftätiget daB, was im erſten 

Dauptftüde von dem nächiten Entftehungsgrunde 
einzelner Sprichwörter gefagt ward, Eine That« 
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ſache verewigte fi) in dem Sprichworte, dazu 
fie Anlaß gab. E& mußte gerade ein Ritter feyn, 
der an den Bettelftab Fam, und er mußte gerade 
durch Worliebe zu koͤſtlichen Fifhfpeifen 

an den Bettelftab kommen, damit gerade die ß 

_ Sprichwort in dDiefer Geftalt an das Tesesliqt 
geboren werden: fonnte. 

3, 

Das deutfhe Sprihwort nimmt das Beſon⸗ 
dere, in dem es dad Allgemeine darftellen will, 
gern von dem Leibe des Menfchen, der dem Men- 
(en dad nächſte Werkzeug feiner Thätigfeit, 

und dem Beobachter das nächfte Held feiner, 
‚ Bemerlungen ift. Wenn das Sprihwort 5.8. 

die Nachbarlichkeit, Vertragſamkeit anempfehe 

ien will, fo fagt e8: 

„Dft beißt der Jahn die Zunge, und doch 

bleiben fie gute Nachbarn;“ 

odes, wenn es die Nothwendigkeit der Ordnung - 

predigen will, fo fagt es: 

‚,Dex Kopf muß oben, bie Füße unten fegn;“ 
oder, wenn es die Leiden, die von Vrrlaäne | 
dungen fommen, kennbar machen will, fo fagt es: 

„Es find Stiche, die nicht bluten;“ 

| 
—* 
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poder, wenn es die Unmaͤßigkeit in Spiel und 
Erholung firafen will, fo fagt es: 

„Es koſtet auch Beine, wenn man uf Steden 

reitet.’ 

Unter den Theilen des menſchlichen gbrpers 

iſt es beſonders der Kopf, dad Auge und Die 

. Hand, was in unzähligen Sprihwörtern vor⸗ 

kommt. 

Der Kopf: 

Wenn der Kopf wund ift, verbindet man ver⸗ 

geblich die Füße. 

Der Maüfe im Kopfe bat, dem muß man 

eine Kae darein feben. | 

Die Leute leben Eines Gottes, aber nicht 
Eines Kopfes. 

Das Auge: 

Wem die Augen in der Jugend ausgeſtochen 

ſind, der ſieht ſein Lebtag nichts. 
Die Fürften haben viele Augen, laſſen aber 

nur zwei fehen. . 

Ber über fih baut, dem fallen die Späne 

in Die Augen. 

Wo der Dünfel vor Augen legt, da tan 
fein: Licht Hasin. 
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Jeder Menſch hat zwei Pfeile, die heimlich 
treffen und tief vermunden (Hugen). 

Wenn dad Aug’ nicht fehen oil, ſo helfen 
weder Licht noch Brill, 

4 

Dem deutfchen Sprichworte bieten neben den 
Gliedern des menſchlichen Leibes Die täglichen Be⸗ 
dürfniffe und die Ereigniffe des Haufes, des Land» 

lebens, der Haus: und Feldwirthfchaft, des Fuhr⸗ 

wefend ıc. einen Reichthum des Befondern dar, 
womit ed das Allgemeine andeutet, 3. B.: 

Derluft ſtatt des gefuhten. Sewinnes: 

Mancher geht nah Wolle aus, und kommt 

gefhoren nad) Haus. 

Fleiß des Landmannes: 
Sol fih der. Ader wohl löfen, fo poit man 

ihn auch wohl gürten. 

Fehlgriff: | 
Es verfdet. Mancher feinen Haber, ch’ er zum 

Ader kommt. 

Heniſch hat in feinem Thesaurus linguae 

et sapientiae germanicae mehrere Sprichwörter 
gefanmelt, die, nom Fuhrwerke geborgt, große 
Dinge in Meine Rahmen faſſen. 3. B.: 
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Wer Gott’ läßt Fuhrmann feyn, deß Fuhr⸗ 

werk geht von ſtatten, als wenn ed ges 

ſchmieret wäre. 

-Unferd Herr Gott’ Fuhrwerl geht langſam 

"und wohl. | 

Wer in der Welt mit Gottes Fuhrwerk fort- 

fommen will, Tann nicht ale Stod "und 

Stein aus der Fahrſtraße raümen; er muß 

mit Geduld und gemad fahren, bid er 

- Abends in die Herberge fommt. 
Böfer Leute Fahrt währt nicht lang, Denn 

Gott ift nicht beim Fuhrwerf. 

Was man mit Unwillen thut, das knarret, 

wie ein neuer, ungeſchmierter Wagen. 

Die finnreihe Hausmutter hat über dem 

täglichen Anblicke der Hennen, der Eier viele 

Sprichwoͤrter inventirt. 3.8.: 

) 
Man wirft nicht mit Eiern nach Sperlingen. . 

Hennen, die viel gadern, legen wenig Eier. 

. Wenn Gott die Eier zerbrechen will, fo fegt 
ex Narren darüber. 

Viele friegen um das Ei und laſſen die 

Henne fliegen. 

Wer Eier haben will, muß der Hennen Ga⸗ 

dern leiden. — 



Der Keller hat viele Sprichwörter eingegeben: 

Man Mopft fo lang’ an den Reifen, bis dem 

Faß der Boden außfpringt. 

Man trintt wohl aus einem Faß, aber nicht 

Alle aus einer Kante. 
Wenn das Faß rinnt, fo muß man die Reife 

treiben. 

Wenn dem Faß der Boden auögeftoßen iſt 

fo bleibt die Hefe auch nicht darin. 

Wenn nicht viel im Faß ift, fo fann man 

auch nicht viel daraus zapfen. 

Wenn der Wein vom Faß abgelaufen ti, ſo 

verlaufen ſich auch die Tiichfreunde, 

Was man. in’ unfaubere Faß gießt, das 

fauret bald. , 

Deßgleihen der Feder: ' 

Das Anfehen it in Federn. 

Die Feder ſchwimmt eben an. 

Kenn der Wind in einen Haufen Federn 
bläst, fo find ‚fie bald zerftreut, 

Schöne Federn, (höne Vöggel. 
Vögel von einerlei Sedern fliegen gen zus 

jammen. 

Auch die Glocke, Die jedes Ohr laͤten hönt;; 

Glocken und Thoren lauten beide gern. 
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Schafe wien der Glocke feinen Klöppel ein 
zuhaͤngen. 

Wenn die Glocke an einen Drt berftet, fo it 
fie ganz untüchtig. 

" Am Ende fieht man, was die Glocke geſchla⸗ 
gen hat. 

Wenn ſchon die große Glocke gegoſſen iſt, ſo 
fehlt's Doch allzeit noch am Kloͤppel. 

Se höher eine Glocke hängt, je heller fie klingt. 
5. 

Das deutfhe Sprichwort fließt indeſſen 

Feinen Bil derſt off aus, und wenn es ihn ſchon 

am liebſten aus dem nächſten Kreiſe holet, ſo 

iſt doch der praͤgenden Vernunft bald dieſer, bald 

jener Stoff der naͤchſte. Sp holet fie ihn iegt 

aus der Münzftätte: 

Die find mit einem ‚Stempel gefchlagen. 

Den will ih mit: gleicher Münze bezahlen. 
Ein andermal vom Hofe: 

Regenten und Wächter müffen wenig ſchlafen. 

Fuͤrſten und Aerzten find viele Todte eine 
Schande. 

Jetzt von dem Krieg oder dem Adel: 

Hoffart if} allemal Sünde, fie habe ein Helm⸗ 

lein auf, oder trage ein Faͤhnlein. 



Ein andermal aus der nahen Küche und 
aus den fernen Holzleitungen in Gebirgen und 
Waͤldern: 

Die Welt drehet ſich wie der Hut am Braten⸗ 

wender, und das Treibholz. 
J 6. 

Das deutſche Sprichwort verſchwindet nicht 
ungern auf dem Theater der Menſchen, verlieret 
ſich in dem Thierkreiſe, oder in dem Pflanzen⸗ 
reiche ꝛc., und legt der Wahrheit dad Gewand 
ber Zabel an, um fie kräftiger audzuſprechen. 

Dadurch werden die Sprihwörter ftahlig, und 
graben fich tiefer in das Herz, fefter in das Ges 
daͤchtniß. So wird die Lehre der Weltgeſchichte: 

Die Großen der Erde haben große Macht, wohl 
zu thun, aber auch große Gewalt, wehe zu thun 
— in dem altdeutfhen Sprichworte : 

Die Adler haben große FKlägel, aber 
auch fharfe Klauen, 

Eräftiger, flachliger, unvergeßlicher, . 

Sprichwörter diefer Art find deſto lehrreicher 
und anwendbarer, je gefhickter fie fi) won aller 

Lehre entblößen, und auf:alle Anwendung Ver⸗ 

zicht zu thun fcheinen. Denn fie ſtehen bloß als 
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naturbiftorifche Thatfachen da, ohne eine Bezie- 
bung auf Menfchen anzulünden. Und doch blitzt 
fie jedem gefunden Kopfe in's Auge. 

Aus dem Thierreiche. 
Selbſtrezenſion, 

Der Kukuk ruft ſich felber aus. 
Bolsen der Dummheit: - 

Machſt du did felbft zum Schafe, fo beißen 
di die Hunde (frißt di der Wolf). 

—— Fehlen: 
Es fällt wohl ein Pferd, und hat dach vier 

Füße, - Ä 

Halbes Wollen: 

- Die Kate möchte die Fiſche wohl, fe mag 

aber bie Füße nicht negen. 

‚Die fhädlihe Aufſicht: 
Der Rage tft der Käfe befohlen. 

Die Katze hütet den Speck. 
Der Wolf hütet das Schaf. 

Die Webersilung, die. nichts hervor: 

dringt: 
- Wenn man taufend Sennen überfeßte: fo 

mögen fie in acht Tagen fein Ei ausbrüten. 

Widerftand und Babe: 

Die [hlagenden Kühe geben auch Milch 
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Selbftvertheidigung: 
Sieht doch die Katze einen Biſchof an! 

Das Berfhwinden der Befellen: 
In eine leere Scheuer kommt keine Maus. 
Die Publicität: 
Die Gaͤnſe fohnattern davon, 
Die Hunde beflen’8 in der Stadt auß, 
Die Sperlinge ſingen's auf dem Dad. 

Srüädung der Shwädhern: 
Die Taüblein müffen Federn läffen, 

Die Feigheit Des Prahlers: 

Das Lömenmaul hat ein Hafenherz. 
Liſt und Mühe: 

Lerchen laffen fih nicht unter'm Huͤtlein fangen. 

Ein Lockvogel fingt den andern in's Garn. 
Ungewürzte Speije: 

. Wenn .die Maus Iatt ift, fo it das Mehl 

bitter. J 

Gleicher Werth: 
Hunde, die den Haſen außfpüren, And fo gut, 

als die ihn fangen. 

Ruhende Leidenſchaft: 

Schlafende Hunde ſoll man nicht sufwedten. 

Behfelweife Schonung der Boͤſen: 

Eine Kraͤhe beißt der andern fein Aug aus. 
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Achtung für den Veteran: | 
Wenn ein alter Hund beit, foll man hinaus⸗ 

ſehen. 

| Warnung vor einem boͤſen Menſchen: 

Das Pferd ſchlaͤgt aus: geh? ihm nicht zu nah'. 

Erfahrung madt bedähtig und ernſt: 
müde Ochſen treten hart. 

Die Arbeiten der Faulen und Lei 

ſinnigen: 

dDalb und halb, 
wie man bie Hunde ſchert. 

Gleichgältigfeit bei gewiffen Ereis- 
niſſen: 

Da kraͤhet kein Hahn darnach. 

Quelle der Induſtrie: 
Wenn die Katzen Junge haben, mauſen fe fleißig. 

Natürliche Intoleranz: 

Zwei Hunde an Einem Bein vertragen ſich 
nicht wohl. 

Zwei Hahnen auf Einem mi vertragen. ſi fi & 
nicht. . . 

=» .. 

| Am öfteften unter allen Thieren fommen n in 
deutſchen Sprichwoͤrtern Hund, Kabe, Pferd, 

Ochſe, Efel, Gans, Hahn, Henne ıc. vor; 
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denn der menſchliche Verſtand ſpiegelt ſich gern in 
der naͤchſten Spiegelflähe, und bildet feine Töpfe. 
gern aus der naͤchſten Erde. 

Der Efel paradirt in deutſchen Sprichwörtern 
faft fo oft, ald die Dummbelt im menſchlichen 

Leben. 3. B.: 
Es ſind viel Eſel, die keine Saͤcke tragen. 

Auf einem Eſel will Jedermann reiten. 

Es iſt beſſer, den Eſel treiben, als ſelbſt Sack 
tragen. 

Wo man den Eſel kroͤnt, da iſt Stadt und 

Land gehöhnt. 
Vom kraͤhenden Hahn zum Eſel gehen, heißt 

Einen Geſang hören. 
Es iſt mehr als ein Eſel, die Martin heißen. 

Dem Eſel gehört Haberſtroh, dem Pferde der 
Haber. 

Es kommt Mancher vom Pferde auf den ei. 

Ein Efel frißt feine Feigen. 
Rah den zahmen Thieren ift es der Wolf 

und der Fuchs, Die in deutichen Sprichwoͤrtern 
am öÖfteften sorfommen, weil fie der Heerde 
und der Hühnerfteige fo gefährlich find, fo 
oft wieder fommen.— oder au, weil Gewalt - 

und Liſt ſich in das Menſchenleben theilen, 
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Dar Wo if: 

Lamm, Lamm, ift des Wolfes Veſperglocke. 

Dem ſchlafenden Wolf lauͤft fein Schaf in 

den Mund. 

Der Wolf frißt auch von gezählten Schafen. 
Denn dad Schaf geftohlen ift, fo fagt der 

Schäfer: der Wolf hat's gethan. 

Wenn der Wolf die Gänfe beten lehrt, fo 

frißt er fie zum Eehrgeld. | 

2 Der Fuchs: 

Wenn der Fuchs die Gans lehrt, ſo iſt ihr 

Kragen fein Lehrgeld. 

Es iſt ein armer Fuchs, der nur Ein Loch weiß, 

ber Fuchs hat mehr als eine Höhle. 
Fuͤchſe muß man mit Füchſen fangen. 

Beide: 
Volf und Fuchs haben ungleiche‘ Stimm’ , 

aber gleichen Sinn. 

Der Fuchs aͤndert den Balg, 

und behält den Schalt, 

der Wolf ändert dad Haar, 

und bleibt, wie er war. 
Aus der Pflanzenwelt. 

Die zu viel thun, thun wenig: 
Zu viel Dünger düngt nicht wohl, - 
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Zugend und Liebe find nit fern: 
Wenn Deu und Stroh . beifammen if, fo 

| brennt es gern. 

Ed muß feyn: 
Muß ift ein bitter Kraut. 

Selbſt⸗thun, Selbftshaben: 

Selbſt ift ein gut Kraut, waͤchſt aber in allen 
Gärten nicht. 

Blähend Glück dauert nidt: 

Auf Rofenblätter iſt nicht zu bauen, 

Alle friſche Menfhenfraft verdorert: 

Das fhönfte Grün wird auch Heu. 

Der Vielgefhäftige richtet wenig aus: 
Immer neu Werg am Roden gibt wenig Ge⸗ 

ſpinnſt. 
Viel Köpf, viel Sinn: 
Es iſt nicht allen Baümen Cine Rinde ge⸗ 

wachſen. 

Gewalt kann keine Liebe arzwingen: 
Gewalt blumen riechen nicht. 

7. 

Wie die Zeit in alle Anſchauungen in uns 

und in alle Ereigniſſe außer uns verwebet iſt: 
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fo fpielt fie in deuttchen Sprichwoörtern, bie wei⸗ 

ter nichts ſind als Abbildungen der innern 
Anfhauungen und aüßerer Ereignife, Peine sg“ 
‚meine Rolle. 

Es währt fein Mai fieben Monate. 
Man muß der Zeit nicht vorgreifen, 
Alles Ding bat feine Zeit. 

Die Zeit hat Flügel 
Heut ift die Zeit. | 

Man muß der Zeit die Hand bieten. - 

Eine Biertelftund Verzug bringt Jahrs Aufs - 

ſchub. 

Die Zeit iſt des Menſchen Lehrmeiſter. 
Es iſt kein Tag, er bringt feinen Abend mit 

A 

. Zeit Bat Ehre. 

Gut Ding will Weile haben (Zeit). 

8. u 

Unter allen Zeitbeftimmungen regiert in deut⸗ 

ſchen Spridwörtern da8 Heut, Morgen am 

fihtbarften. 3. ©. 

Leben, Sterben: 

Heut an mir, morgen an dir. 
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Heut reich, morgen eine Leich'. 
Heut roth, morgen todt. 

Ehre, Shmad: - 

Heut oben, morgen unten. 
‘Deut groß, morgen Mein. 

Heut Herr, morgen Knecht. 

Reichthum, Armuth: 

Heut ein Kaufmann, morgen ein Bettelmann. 

Heut ein Zahler, morgen ein Schuldner. 
Verſchub der Buße: 

Wenn Gott fagt heut, fagt des Teufel morgen. 

Nichtvertrauen auf die Zukunft: 
- Heut foll: dem Morgen 

nichts borgen. 

Ueberlegung: 

. Heut und Morgen ift auch ein Tag. 

Das Falten: 
Heut faften, kocht für- morgen die Speife füß, 

Auch dad Heut und Geftern bildet viele deut- 

{he Sprichwörter: 

Heut: Trfährt man, was man gelten riht ge: 
mußt bat x. x. 

2% 
Das alte Beutfche Sprichwort liebt das Ne: 

gligee, die bequeme Daustradht, und laßt es 
u 
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en Gottſcheden und Collegen über, fein Verfah⸗ 
sen mit der Grammatik auszufähnen.. So find 

ihm 3.3. der Artikel. der, die, daß, die. End⸗ 
fyibe e gar oft zu lang, das h zu weich: deß⸗ 

halb bleibt dieß Alles weg. Wie der Mann im 
Schlafrocke fid) fein Gewiſſen daraus macht, daß 

feine Strümpfe nicht firsng angezogen find: fo 
weiß das altdeutihe Sprichwort nichts um Die 

Hofetiquette der gebildeten Sprache. 3. B. ans 

Ratt; die Ruthe macht Kinder gut, ſagt es: 

Rut 

macht gut. 

Der Artikel die, die Endſylbe Ruth e, Rinder 

und dad h müſſen wegbleiben. Beſſer: Die 

liebe Ruthe thut vieles Gute! 

Die Zeitwoͤrter ſind dem Sprichworte oft gar 
- 30 lang: darum beſchneidet es die Vor⸗Sylbe. 

3. B. Werkſtatt darf feines Pallaſts, ſtatt: be⸗ 

darf. 

Ein Grund, warum das altdeutſche Spriq⸗ 

wort ſo wenig Fleiß auf die Vollendung des Ge⸗ 

praͤges verwendet, und ſich darin ſo viele Ver⸗ 

ſaümniß zu Schulden fommen läßt, iſt wohl auch 

der, daß es den Urfprung bat — mehr Im Her⸗ 



zen, das den Sinn gibt, als im Kopfe, der iin 

nach der. Regel der Sprachlehre herauskleidet. 

Dieß dat das deutfche Sprihwort mit jenem 

der alten Römer gemein. Es iſt wirflid ein 
Sprichwort der Deutfhen, das fo lautet: j 
„Den Römern waͤchſt die Rebe im Derzen, den 

Griehen im Munde.” 
Dieß paßt ganz auf die meiften alten Sprich⸗ 

wörter unferer Ration: Den Deutfchen wachen 

thre Sprüche im Herzen. Daher das verfaimte 

Gepräge. 

Daß au Mangel an Sprachbildung 
in Deutſchland mit unter Die Urſa chen des ver⸗ 

faümten Gepräges gehören, verfteht fi von felbft. 

10. 

Bei diefer Vorliebe zur Haustracht iſt ee 

begreiflich, daß die Kürze ein wefentliches Merk: 
mal der deutihen Sprihwörter feyn merde. . | 

Die Kürze liegt au in der Bellimmung 
des deutihen Sprichwortes; denn wie Haft’ es 

fonft zu feinem: Berufe, die Eurrentmünze deut 
ſcher Völker zu werden! Man fchlägt wohl 

Rupferpfennige, aber nicht Rupfergulden: denn 
wer möchte fie tragen? Was die Schwere’ der - 

\ 
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Muͤnze dem täglichen Verkehr , das if dem 

Sprichworte die Länge. Greiß und Kind, Mann - 
und Weib, Herr und Knecht müffen dad Sprich⸗ 

- wort in-den Mund nehmen, müflen es auf die 
Reife des Lebend mit. einpaden können. Wer 
trägt gern ſchwer auf einer Fußreife, gefchweige 
auf.einer Gebirgsreife? Und das Menfchenleben 

ist für die meiften Menſchen eine Fußs, . eine 

Gebirgdreife. 3. B.: | 
Herz, wo Geld. Baar Geld Faufl. Baar 

Geld lat. Nimmer Geld, nimmer Gefell. Schein 

trügt. Schaum ift kein Bier. Krank Fleiſch, 

krank Geift. Bald ift angenehm. . Fruͤh Eh’, 
früh Web. Wie Haus, fo Gaſt. Wie Gaft, 
fo Koſt. Was zahlt, das gilt. Ein Haus, Ein 

Brand. Gleich fucht fi, gleich find’t fih. Schade 
wigiget. Tollfühn ergreift das Glück. End’ 

"gut, Alles gut. Stille Waffer, tiefe Gründe, 
Wer ſchmiert, der fährt. Selbft ift der Mann. 

Gott⸗los, Lieb⸗los. Neuer Herr, neu Gebot. 
Froh Muth; halb Zehrgeld. Biel Rühmen- und 
nichtd dahinter, Schamroth die beſte Farb. J 

11. 

Rürze und Leben ſchaffet ſich das deut⸗ 

ſche Sprichwort durch das Zeitwort machen, 



oder bringen, dad in der gegenwärtigen Jeit 
und in der dritten Perfon erſcheint. 

Gold macht taub. Gluͤck macht blind. Reid 
macht Leid. Brod macht Backen roth. Ehre 

macht Künſtler. Kunſt macht Narren. Eind macht 
keins. Gut macht viel Freunde. Geben macht 
Leben. Anſehen macht freien. Jeit macht Heu. 

Geld macht den Markt. Gleichheit macht Freund⸗ 

lichkeit. Zu frei bringt Reu'. Wahl bringt Qual. 
dt bringt Beſcheid. 

13, 

Das Bebürfnig der Kürze dat unzähligen 
deutfhen Spridhwörtern bie Geftalt des prae- 

teriti passivi oder wenigftend eine ähnliche 
gegeben. 3. B.: - 

Wohl gefedelt, wohl gehalten. Friſch ge 
zudt, halb gewonnen. Jung gewohnt, alt ges 
than. Wohl gezogen, nie gelogen. Ganz be 
kannt, halb gebüßt. Friſch begonnen, halb ges 

monnen. Wohl angerennt, halb gefochten. Beſ⸗ 

fer unbegonnen, als unvollendet. Süß getrun« 
fen, fauer bezahlt, Erfpart ift auch erobert. Ge⸗ 

ſtochen ift mit gehauen, 
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. 

Wenn fi die Kürze des Ausdruded mit 
- der Fülle des Inhaltes paaret: fo ift der Kern. ' 

R pruch geboren. Daher bat dad beutfche Sprich⸗ 

wort den Charakter des Sentenziöſen. Zu den 
n. 10 ſchon angeführten Beiſpielen noch ein Paar: 

Guter Muth, halber Leib. Ein guter Freund, 

ein edled Kleinod. Ein Mann, fein Mann, Das 
Amt zeigt den Diann. Gottes Gewalt und Herrn 
Geſchaͤfte müffen vorgeh’n. Maß trägt aller Tu⸗ 
gend Kron’. Der Wille thut's. Daheim ift Ein 

‚Mann zwei. Lieb um Lieb. Klein Gemach, 

droß Gemach. (Mn großen Höfen ift wenig, in 
des Zreundes Hütte viel Platz für did.) 

14. 

Das deutſche Sprichwort liebt eigene Weiſ e, 
ſich auszudrücken, und eigene Stellungen 
der Ausdrüde, fo wie ed ihm das zweifache Ins 

tereſſe der Kürze und bed Naqchdruckes ein⸗ 

gibt. 3. B.: | 

Geld, das thut's. That, Die tödter den 

Mann. Geine Hände heißen: Greif zu! Trau’ 
nicht, iſt gut vor Betrug. To, ift gluͤckhaftig. 

Unverdroſſen, hat's did genoſſen. Armuth, alle 
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Shür zuthut. Der Arm' Heißt: daß Set er 
barm’. Frau Untren ift Königin bei Hef. 

15. 

Bei diefer Vorliebe des Sprichwortes zur 

Kürze, zue Haudtradt, bei diefem Berufe, 
die Currentmunze deutſcher Voͤlker zu werden, 
ift ed begreiflih, warum ed fo gern veimet, der 

Keim mag fchulgereht feyn oder nicht. Es will 

fih dem Gedaͤchtniſſe einprägen, damit. es nicht 

vergeffen, leiht hernorgeholt, leicht ange» 

wandt werden kann. Und dazu macht ed der 
Reim befonderd geſchickt. Man fagt fonft, kleine 
Dichter nehmen fi große Licenzen; das 
gilt gewiß von dem Meimtalente des deutſchen 

Sprihwortee. Am Bellen iſt das Sprich⸗ 

wort gelungen, wenn ed den Reim mit der 

Kürze paatt. 3. 8.: 

Wahr, Fahr. Wahrheit bringt Gefabr.) 
Würden, Bürden. Karger, Arger. Gemein, Uns , 
rein. Nach⸗Reu, Weiber-Reu. Eigenlob, Nam 
senprob. Fleiß bricht Eis. Fleiß wird mel”. 
Voll maht tel. Gluͤck Hat Tuͤck. Noth ſucht 
Brod. Beſchert iſt umverwehrt. Borgen macht 
Sorgen. Kunſt macht Gunſt. Neid thut ſich leid. 

— ⸗ 
u 
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Wolluſt hegt Unluſt. Wer will, thut viel. Biel 

Jahr', viel Gefahr. Beſſer gerennt, als verbrennt. 

Voll Mann, faul Mann. Gleich Blut, gleich 

Glut. Gleiche Jahre, die beſten Paare. Armer 

Gaſt, Gottes, Kaſt'. Maß beſteht, Unmaß ver⸗ 
geht. Eitel Ehr', bis Geſchwaͤr. Schnell Spiel 

überfieht viel. Wer nicht wirbt, verdirbt. Hoch⸗ 

muth thut Fein gut. Hauszank währt nicht lang. 

Eintraht hat große Macht. Rechtthun macht 

fanft ruhn. Junges Blut, fpar dein Gut. Wein 

hat feinen Schrein (er dringt heraus und ſchwatzty. 
Gold macht Menfchen hold. Geld trügt den Held. 

Seyn iſt über Schein. Eigenlieb iſt ein Dieb. 

Oſt, Welt, daheim das Ber’. Geſchieht's, man 

ſieht's. Biel Naſchen macht leere Taſchen. Mir 

genügt, wie's Gott fügt. Muͤßiggang der Tu⸗ 

gend Untergang. Angenommene Weiſ' zerſchmilzt 

‚wie Eis. Hilf dei Zeit, eh's kommt weit. Was 

bald reift, halt nicht ſteif. Muͤßiggang bat bös 

ſen Nachklang. Geiz und Ehr' treibt über Meer. 

Bartenwerd Wartewerk. Böfer Gewinn, fhnell 

"dahin. Armuth, ein Schaft, macht fetten Balg. 

Des Hirten Roth, der Schafe Tod. Ehr' und 

Geld treibt alle Welt: Froͤhlich in Ehren Kann 

Niemand wehren. Gewalt und Fügen nicht lang 

tügen 
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tügen (taugen). Der Herren Bitten iſt gebieten. 

Der Greis verkehrt nicht feine Weis. Gott gibt 
leifen Wind, wenn die Schafe gefchoren- find. *) 

Du Prieſter bete, du Fürft vertzete, du Bauer gäte . 
Caudgäte das Unkraut). Eautenfunft macht bei Zungs 
frau’n Gunſt. Immer dran, verderbt Roß und 

Mann. Zwei harte Stein’ mahlen felten Mein. Es 
ift Feine Hab’, fie gebt auf und ab. Zwifchen Thür 

und Wand lege Niemand feine Hand. Kein Meffer 

haͤrter ſchiert, ald wenn .ein Knecht Herr wird. 

Freundfchaft ift mehr Noth, ale Waffer und Brod, 

Hochzeitgehen, Kinderheben it ein’ Ehr’, macht 
aber den Seckel leer. Koftete jede Lüg ein Pfund, 

man löge nicht zu aller Stund’. Eigen Neft hält 
wie Mauer fell. Dem iſt Fein Glück beſchert, 

der deß fih wehrt. Gewalt, Geld und Gunft 

fhwächt Recht, Chr! und Kunſt. Was du haft, 
J deß biſt du Gaſt. Kein Ort, der nicht verraͤth 

den Mord: Thor, laß dir machen ein Ohr! 

Die Notb Hat auch morgen Brod. Armuth im 

Alter wehe thut. Beſchert Bott den Hafen, fo 

befchert er aud) den Wafen. Gebrauch thut mehr, 

als aller Meifter Lehr. 

Ein englifches Sprigwort auf Due Boden 
verpflanzt. | 

3. M. v. Galler, die Weiggeit auf d. Bo. 1. 4. 
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— 16. 
Das alte deutſche Sprichwort in ſemer Vor⸗ 

liebe zur Haustracht, zur Kürze, zum Reime ic. 
bat nicht nur feinen Sinn für die Orthodorie der 
gebildeten Sprade, fondern ift auch im Beſitze 

‚eined angeerbten Privilegiums, neue Worte zu 

erſchaffen, wenn es ber Nachdruch die Kuͤrze, die 

Laune fordern. 

Diie deutſchen Sorichwoͤrter ſind anſern juns 
gen Weltreformatoren ähnlich, die die alten Ges. 

ſetze mit Füßen treten, und neue aus dem Aer⸗ 

mel ſchütteln. Nur gelingt es den Sprichwoͤr⸗ 

tern beffer, der Wahrheit Vorfhub zu thun, 
als diefen, der Gerechtigkeit. Anſtatt zu ſa⸗ 
gen: wenn du Jedem ohne nähere Prüfung Dich 

- und deine Sachen anvertraueft, fo kommſt du 
‚mit deiner Perfon und mit deinen Sachen zu 
Schaden, ſagt dad Sprichwort: 

Trau⸗wohl reitet das Pferd davon; 
anſtatt: die Reichen finden leicht Eingang bei 

. Dof und viel Gunſt am Hofe, ſagt das Sprich⸗ 
wart; 

Hans; Shent bat Gnade bei Hof; 
anſtatt: wo viel Wein wächst, da wird viel Bein 
getrunfen, jagt das m Sprichwort; 
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Boll: Land 
Toll s Land; 

anftatt: man kann auf mancherlei Weife zum Bett⸗ 
: Ver werden, fagt das Sprichwort: 

Es geben viel Straßen nah Darbfiätt' und 
Mangelburg; 

anftatt: Mancher wird alt, ehe er -verftändig ges 
worden, fagt dad Sprichwort: 

Mancher greifet, 
eb’ ex weijet; 

anftatt: den Spuds und Gefpenftergefchichten 
Viegt Eigennuß oder Verliebtfeyn zu Grunde, fagt 
dad Sprihwort: . 

Wo's ſpuckt, da liebt oder diebt ſich's. 

Don der Reformation: 
Beſſern ift oft Boͤſern. 

Beſſern und Böſern ſteht in gleicher Wag. 

Bon der Zeit: 

Zeit ik Schidelmann; 
Shidelmann- wohnt an der Straße. 

‚Bon der übertriebenen Sorge: 

Zu viel Fleiß und Sorge bricht das kryſtal⸗ 
lene Glas fo gut.ald Hans Unfleig und 
-Runz ohne Sorgen, 

- 
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Bon dem Witze, der überall Oberwitz ſeyn 
will: \ 

Es gilt feine andere Waare, wenn Witzbold 
die feine audlegt. | 

Bon Dem Müßiggänger, der an Bettelſtab 
gerathen: 

Faulert muß zerriſſen gehen. 

Don der Berbefferung: » | 

Das Gute fol man nicht übergätem. | 
Bon der Geduld: 

Das Unglück mug man übersböfen 

Von dem Blindfolgenden: | 
. Der Reuling folgt jähen Raͤthen. 

Don der Dürftigkeit: | 

Das Mangel:-Holz hängt ibm vor ver 
<här. 

Don der Seltenheit bed Wenigredens: 
Spar⸗Wort iſt bei den Frauen theuer. 

Von der Wahrheit: 

Was Allmann ſagt, iſt gern mehr 

Aehnliche Sprihmwörter find: 
8 thut nichts — bat viel in's Grab gelegt. 

Eile ſehr — brach den Hals. 
Bon Dankhab' fi fhmalzt man Teine Suppe. 

1) 
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Andere Sprichwoͤrter creiren zwar keine neuen 
Woͤrter, aber ſchalten mit den alten nach Be⸗ 

lieben. 3. B.: 

J Was man Gott gibt, das armet nicht (macht 
nicht ar.— 

Weit geherret und nah befreundet ces 

ft gut, fern vom Hofe zu fegn,-und gute 

Greunde am Hofe zu haben). 

17. 

Das deutfhe Sprihwort verbindet mit der 
Kürze, d. i. mit der Einfahheit gern die 
Mannigfaltigfeit, mit der Einheit des 
Sinnes den Reihthum der Darftellung. Und 

gerade hierin zeigt fih das Genie des deut⸗ 

ihen Spridwortes am deutlichſten. Reich⸗ 
tum, Mannigfaltigfeit auf eine, Ein 

beit, Einfadheit auf der andern Geite find 

für jedes offene Auge die auffallendften Charat⸗ 
tere deutſcher Sprichwoͤrter. 

Der Verſtand gießt ſich in alle Formen und 
praͤgt ſich in allen Formen aus, und ſpiegelt ſich 
in allen Gepraͤgen, in allen Formen, -und bei dem 
anendlichen Reichthume feiner Gepräge, feiner 

Sormen iſt es immer Eine ſchnell⸗hervorſprin⸗ 

’ 
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gende Wahrheit, die ſich in der großen Mannige 
-faltigfeit als Eine darftelit, und in auffallender 

Kürze und Einfachheit darſtellt. So kannſt du, 

ohne weit zu fuchen, von der Einen Tehre: Sich 
"auf. das Kleine, denn aus dem Kleinen 

wird Großes, eine Menge Sprichwörter finden, 

die. gleihjam im Wettkampfe miteinander liegen, 
dafjelbe immer anders, immer ſchoͤner zu fagen: 

- Viele Tröpflein machen Waſſer. 
Diele Reglein machen auch naß. 

‚ Viele Reislein machen einen ſtarken Beſen. 
Diele Federlein machen ein Bett, 
"Viele Körnlein machen einen Haufen. 
Viele Glödlein klingen auch. | 
Don Heinen Fiſchlein werden die Hechte groß. 

Viele Schrittlein machen eine Meile. 

Diele Krümlein geben auch Brod. 

| Dad alte lein ließ ich bier und. überafl 
fteben, weil eö mit zum Gepraͤge des alten deut⸗ 
ſchen Sprichwortes gehört, und es tünet gewiß 
in vielen Ohren lieblier, als das gen, hen am 

Ende der Wörter. 

Sp hat bie Eine Lehre, eeforſche dich ſelbſt, 
unzaͤhlige Ausdrũcke: : 
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Guck in dein eigen Haͤfelein, greif in den 

eigen Bufen, ſieh in dein.eigen Spiel, fh 
zuerft in Dein Hans, darnach hinaus, kehr' vor 

Deiner Thür, ſieh in Deiner Küche nad, ſchau 

in die eigene Schuͤſſel. 

So hat die Eine ſprichwoͤrtlibe Redensart: 

Er bat zu viel gethan, mancherlei Ausdrüde: 

Er hat über die Schnur gehauen. Er hat 
den Eſel übergürtet. Er bat das Liedlein zu 

hoch angefangen. Er hat um eine Rote zu bed) 
gefungen. Er hat die Armbruft überfpannt. Er 
bat den Markſtein überfeben. Der Hund hat 

ihm dad Mag genommen. Er hat’ zu viel in's 

Glas gefehen. " 

So ift die Kraft des Hungers auf mancher⸗ 

lei Weiſe bezeichnet: 

Hunger und Harren ſtinkt übel in die Naſe. 

Hunger macht rohe Bohnen füß. Hunger macht. 
aus Brod Lebkuchen. Es muß gegeſſen feyn, 
wenn ſchon der Galgen vor der Thür’ ſtünde. 
‚Hunger ift der befte Koch. Hunger ift das befte 
Gewürz. Hunger treibt den Wolf aus dem 
Bufh. Hunger treibt den Wolf _über Schnee 
und Eis. Hunger ift ein ſcharf Schwert. Hung- 
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rige Fliegen beißen ſcharf. Hunger iſt ein guter 

. Redner, f 

- Sp drüdt fih das Selbfigefühl: Ich werde 

wohl am meiften Dabei zu leiden haben, 

anf folgende Weiſe aus: 

Es wird mir zu den Nägeln ausfchwaren, 

die Ruthe iſt für mich gebunden, ih muß dad 

Bad austrinfen, id) muß die Zeche bezahlen, id) 

muß das Haar zum Raufen hergeben, dad Spiel 

ift ‚auf meinen Seel angefehen, dad wird mein 

Rüden wehl empfinden, dad muß id außeffen, 

.e8 wird über mid ausgehen, die Kugel wird 

über mid) walgen. u. ſ. w. 

18. 

Dem deutſchen Sprichworte fehlt es nicht 

am Witze. Denn ſchon der Reichthum, die 

Mannigfaltigkeit der Darſtellung ſetzet Witz 

voraus. Der Witz zeigt ſich aber am ſchoönſten 

in neuen, originellen Zuſammenſtellungen, 
die durch das Neue überraſchen, und durch das 

Originelle zum Nachſinnen nöthigen. 3. B.: 

Von dem Schlafe: 

Es iſt fein größerer Wucherer als der Sälef, 

er ftichlt und das Halbtheil des Lebens. 
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Von dem Borthalten: 

. Man faßt das Pferd beim Zaum, den Mann 
bei feinem“ Wort. 

Bon Frauenliebe: 

Fürftengunft, Frauenlieb' und KRofenblätter 
find wie das Aprilwetter. 

Bon dem Reihthum: 

Reichthum bat Adlerfiͤgel und ein Hafenr. 
herz. 

Von der Sanftmuth: 

Ein Geſunder iſt geſchickt zum Gehen, 
ein Weiſer zum Rathen, 
ein Sanftmuͤthiger zum Ueberfommen. 

Von Schuld en: 

Schulden, Alter und Tod Formen unanges 
meldet in’d Haus, 

Oft gefällt.der Witz bes Sorichwortes durch 
Wiederholung des Einen und Zuſanmenſtellung 
des Vielen: 

Falſch Lieb, falſch Freund, falſch Waar, falſch 
Rath, falſch Geld Bu man jetzt in aller 

Welt. 
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| 2. 
Mie der Big des deutfchen Sprichwories in 

leichten Gleichungen, ſo lebt er in leichten und 

kurzen Gegenſäatzen. 
Lange Haare, kurzer Sinn. 

Viel Wort, wenig Herz. 
‚ Lang’ Kleider, kurzer Sinn. 
Fette Küchen, mager Erb’. 
Fried’ naͤhrt, Unfried’ verzehrt. 

- Zunge Reiter, alte Bettler. - 

- Lange Bratwürft, kurze Predigt — - 
(lieben die Bauern am Kirchweihfeſt.) 

Hochſchwoͤren zeigt tiefe Luͤgen. 
Mit kurzer Koſt haͤlt man am laͤngſten Haus. 

Man aͤndert ſich oft, und beſſert ſich ſelten. 

Alte Schuh verwirft man leicht, alte Sitten 

ſchwerlich. 
Je mehr Geſetz, je weniger Recht. 

Der Morgen ſorgt, der Abend verzehrt. 
Junger Springer, alter Stelzer. 

Junger Schlemmer, alter Bettler. 

Früh Sammet, ſpaͤt ein Filzhut. 
20. J 

Gelingt es dem Witze des deutſchen Sprich⸗ 

wortes, die Gegenſaͤtze in Bilder einzufaſſen, ſo 



it fein " Eindeud nur noch tiefer, feine Geſtalt 
lieblicher. 3. B.: 

Von Aenderung der Anſichten: 

Mancher iſt einem ein Dorn im Auge:. 
Pönnt ex ihn nad dem Tode mit den Nä⸗ 

Ageln wieder audgraben, er würd’ es 

nicht ſparen. 

Don den Radhbarn: 

Guter Nachbar, guter Morgen, 
böfer Nachbar, ewiger Krieg. 

Bon manderlei Erwerbmitteln: 
Maler können nidt "verderben: geräth der 

Engel nicht, fo malen fie einen Teufel. 

- 21. . 

Oft it das deutfche Sprichwort witzig genug, 
ein Biograph, zu ſeyn. 

So fand ich in einer Sammlang von. Ena⸗ 
woͤrtern die ganze Lebensgeſchichte des Neides in 
einem Sprichworte auögedrädt: 

Der Reid wird zu Dof geboren, auf der Uni: 
verſitat erzogen .und im Klofter er⸗ 

näbrt, bis er endlih im Spitale firbt. 
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Sn fofern der Wit, des deutſchen Sprich⸗ 
wortes fein Leben in Gleihungen hat, wählt 

er fidy entweder das: wie, fo, zur Leibform 
Qur Uniform), zumal fi fie auch dem Bedürfniffe 

der Kürze fo fehr entfpricht. 

Wie das Vieh, fo der Stall. 
Wie der Dienft, fo der Diener. 

Wie der Vogel; fo das Ref. 

Wie die Frau, fo.die Magd; wie der Den, 
ſo der Rnecht. 

Oder er macht das: wie, fo, duch nähere Dee 

ſtimmungen entbehrlich. 3. B.: 
Bauerndienſt, Bauernlohn, 
Herrendienft, Herrenlohn. 
Gute Zucht, gute Frucht. 
‚ Raube Weid', rauhe Leu'. u 

Oft war. dem Sprichworte das: wie, fo, . 

” nicht furz und wohlflingend genug; deßhalb wie 

derholte es das: fo, z. B.: 
So Geld, fo Baar, 
So Vieh, fo Stall 

3 . “ | 

Wie der Witz des -deutfhen Sprichwortes 
daB Gleiche zufammenftellt, fo findet ex auch 



leiht das Zufammengehörige, und deßhalb 

wird Das: gehört zum — das: iſt recht für 

— eine traute Form des deutſchen Sprichwortes: 

Zur Kunſt: 

Es gehört mehr zum Tanz, als rothe Schuh. 

Zur Ritterſchaft: 

Die Feder gehört auf den Hut, N 
da8 Schwert um die Lende, 

und Muth in’3 Herz. 

Zum Geſchirr: | * 
Auf ein hölzern Geſchirr gehört ein bolzemer 

Deckel. 

Dieß, iſt der rechte Zapfen zum Loc. 
Das ift krumm Holz zum Löffel. 

. Das ift der rechte Vogel für das Neft. 
Zedes zu dem.Seinen: - 

Der Bauer hinter den Pflug, 
der Efel in die Mühle, 
‚der Schüler in die Schule, 

Zum groben Blinde: | 
Zum groben Binde gehört eine Bauernaxt. 

Zur Schönbeit.des: Leibes; 
- Zum. fehönen . Haufe J 

gehört ein ſchoͤner Wirth. -. 
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Zum Drefden: | 

‚Dem Dreier gehört ein Flegel in die Hand. 
Zum barten Brode: 

Zum barten Brod, 
zur harten Ruß 
gehören fcharfe Zähne. 

Zur Frömmigkeit: 

Es gehört viel zur Haushaltung, aber 6 
mehr zur Frömmigkeit, 

Zuf ammen: 

Faule Eier und flinfende Yutter gehören zu⸗ 
ſammen. 

Zu einem ſolchen Kopfe: 

Auf einen ſolchen Kopf gehört eine ſolche Eange. 
Maul.und Salat: - 

Das iſt ein rechter Salat für das Maul. 
Diſteltraut iſt der rechte Salat für den Eſel. 

24. 

Dem Witze des deutſchen Sprichwortes thut 

das: Wo, da, treffliche Dienſte, wenn es den 

Zuſammenhang oder den Widerſpruch kurz und 

klar bezeichnen will. .8.: 
Die Beſtechlichkeit des Böſen: 

Wo ed Geld vor⸗ regnet, da regnet. es Laſter 
nach. 
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Slüd und Hodmutt: 
Bo Glück aufgeht, da geht Demurß unter. 

Liebe und Freude: 

Wo man Liebe fäet, da wächst Freude heraus. 

Samilienfreude: 

Bo man Bater und Mutter ſpricht, da hört 
man die freundlihiten Namen. 

Beſtechlichkeit des Richters: 

Wo man mit goldenen Büchſen ſchießt, da 
hat das Recht fein Schloß verloren. 

Macht des Geldes: 

Wo der Pfennig lautet, da gehen alle Thüren 
auf. 

2. 

Der Witz des deutihen Sprichwortes kann 
änigmatifch (raͤthſelhaft) ſeyn, entweder, um 

den Stachel zu verbergen, bis er im Herzen 
d'rin ſteckt, oder, um zum Nachſinnen u nothi⸗ 

gen. 3. B.: 
Von der Armuth: 
Armuth bat um einen. Sinn mebr, al⸗ andere : 

Leute. | | 
Armuth bat einen ſechsten Sion. Die Noth 

macht erfinderifh.) 
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Bon der. Liebe: 

Die Siebe. neigt fi) anf die Sci, wo Die. 

Taſche hängt. ' Ein junges- Weib liebt an 
ijhrem alten Manne das Geld.) 

‚ Ungleide Heirath: 

Ein alter Mann, ein junges Weib, zwei g e⸗ | 

wiſſe Kinder. (Hier ift dem Sprichworte 
der Doppelfinn gelaffen, und. der Stachel 

ſtteckt in dem: gewiffe Kinder.) 

Das allmählige Reifen der Saat: 
Zeit bringt alles Getreid', nicht der Ader. 
‚Rein Streit mit Dreien: 

Behuͤt uns Gott vor drei Gabelfigen: — 
ſie machen neun Löcher. 

Das Nachkommen des Schlechtern: 
Boſe Kinder machen den Vater fromm. 

Oft ift das Räthfelhafte dem, der feinen 
Schlüffel hat, durchaus unverftändlic, z. B.: 
Wo der Rab figt auf dem Dad, und der 

Fuchs vor der Thür: da bütet fih Roß 
und Mamt dafür. ur 
Hier gibt aber der nedfehene Reim den. 

Sl: . 

Schwarzer Kopf rother Bart, biſ⸗ Art. 

DW 
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27. 
Das deutſche Sprichwort iſt nicht bloß raͤth⸗ 

felartig; es will manchmal mit Fleiß zwei⸗ 
deutig ſeyn. 3.8. das Sprichwort: 

Graues Haar wächst auch auf einem. jungen 
Kopf, ift als Satyre paflend; denn da firaft, 

es den, der in kurzer Zeit. viel gelebt, und ſich 
‘vor dens Ende des Srüblinge den Derbit berdei⸗ 

gefüet bat. 

Es ift aber au in einem guten Sinne 
wahr; denn wer in den frühen Jahren Verftand 

und Tugend zeigt, wird wohl ein edler Mann 
und ein weifer Greid werden. 

| 28. | 

Der Wit des deutfhen Sprihwortes kann 
fein und naiv ſeyn, wenn er will... Fein: und 
nain.zeichnet dad Sprihwort z. B.: 
Die Erftürmer, die nichts erfürmen: 

Das Stündlein bringt's. 

Die Bielforger, die nichts erſorgen: 

Laß die Voͤgelein forgen, die ſchuoncht ein⸗ 
leinꝰ haben. 

Die Buntfhmäper: Ä . 

Ein- Brieflein wäre gut dos. . . . 
x > , 4* . 

2 
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Die Veraͤchter der Heinen Statur an | 

tapfern Menſchen: 

Männlein hat Mannöherz. 

Die luftigen Brüder, die an nichts Un- 
fihtbares mehr glauben: _ 

Die Welt fpinnt lauter grobe Garn. 

Die Gelehrten, die obenan ſeyn wollen: | 
Die Schreibfeder will Raiferin bleiben.’ 

Das Schweigenfönnen: 
Mit Schweigen verred’t man ſich nicht. 

Schweigen verantwortet viel. 
Zeitige Rede kommt wohl. 

Die Eintradt: 

Eintracht trägt ein. 

"Die Traüme: 

"Der Schlaf ift ein Betrliger: 

im Traume bringt er Gold, beim Erwachen 
holt er's wieder. — 

Die Genügfamteit des Armen: - 

Es ift viel Speife in den Furchen der Armen. 

Die Mutterliebe: 
Leben Kindern gibt man viele Namen. 

Die Reigung der Großeltern: 
| Es iſt nichts liebers ala Kindes Kind. 

ME - — 

‘ 
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Die Selbſtſucht: 

Bor einem Schalt im Haus Tann man ſich 

ſchwerlich hüten. 
Die Spaltungen im Staaten und in 

Kirchen: 

Geſpaltne Glocke hat böfen Ton, 

Der Wis auch des gemeinen Sprichwortes 
kann fo kühn malerifh und fo mannigfaltig 

in feinen Scildereien fegn, Daß der, dem fo ein. 

Gemälde plöglih in das Auge füllt, davor ftille 

fiehen und flaunen mug. So malet es 

Die Unmöglichkeit: 

Der will über feinen Schatten ſpringen. *) 
Der will auf Sonnenſtrahlen reiten. 

Der will das Waͤſſer auß dem Schnee drü: 

den, und Schnee behalten. 
Zehn Straßenraüber fünnen einem Nackten 

fein Hemd ausziehen. 

5 Hier und an vielen andern Stehen nahm ich, 
ber Kürze und Klarheit wegen, die Bei- 

ſpiele fomohl aus dem eigentlihen Sprich. 
„mwörtern, ald aud den jprihwörtiihen 
Redensarten, ob ich gleich letztern noch einen 
befondern Platz vorbehielt. 
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Der Witz des deutſchen Sprichwortes ver- 
ſchmähet die leichten Wortfpiele nicht. 

Durch be ſinnen kann man's er ſinnen. 

Der Vor⸗Mund nimmt ſo viel, daß dem. 
Nah Mund nichts mehr übrig bleibt. 

Vorforge verhütet Nach⸗ſorge. 
Ein Zäher gibt Feinen guten Zäger. 

GQu ſchnell fängt nichts.) | 
Ungeheißen Fü r nehmen ba fein gut Auf 
| nehmen. 

SL. 

Der Big des deutſchen Sprichwortes geht 
bis zur Paradoxie. 

"3.8: 0) Der Gieg iſt bei dein Ueberwunder 
on nen; ober: 

Die Frommen fliegen 
im Erliegen. 

5b) Gott läßt ſich nicht er=laufen. 

Stauritz hat dieſes Paradoron fo außgedrädt: 
Gott läßt fich erſchleichen, aber nicht erlaufen. 

Der Sinn ift der: Laufen und Rennen thuts 
nicht, aber ſtill harren bringt's. 

Dieß iſt auch die eigene —— Fotm. 
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0) Die rechten ZTodten' muß warn nit 
.. In den Gräbern fuchen. 

(Denn der Tod des Geiſtes ift der rechte Tod.) 

” Schafian Frank hat die Yaradaga gefammelt in 
ſeiner wenig befannten Schrift: Paradoxe du- 

senta octoginta, das il, CCLXXX Wunderred 
und gleihfam Räterſchaft, aus der b. Schrift, 
fo von. allem Fleyſch ungleublih, und unmar 
find, doch wider der ganzen Welt Wohn und 
Achtung gewiß und war. Item aller in Gott 
phifofophdirender Chriſten rechte göttliche Phild⸗ 
fophei und deutſche Theologei 16. IF. X. 

Der Wis des deutihen Sprihwortes haßt 

dad Unbeftinnmte, und ift deßhalb, wo es wohl 
ſeyn kann, arithmetifh, ſpart aber faft Immer‘ 
das, was er ſcharf bezeicmen will, ams Ende. 

3. B.: 
Die Tragheit der Rnchte: | 

Drei Dinge thun nichts, ohne veſchiagen zu 
ſeyn, die Glode, ein Eſel, der faule 

KÆKanéecht. en 
Die Geduld auf Reifen: . 
. Ber glüdlid reifen will, -maß vier Sadel 

mittragen, den erſten :gefüllt mit Geſund⸗ 



heit, den zweiten mit Gold, den dritten 
mit einem guten Geheheten, den vierten: mit. 

- Geduld. 

Die Beſchwerden des Lehramtes: 

” Drei Arbeiten find die ſchwerſten auf Erden: 

des Regierenden, 
"der Gebärenden, 

- de Lehrenden. 

Dieß Sprichwort ſchreibt fih von Melanchthon 
ber, wenigſtens fehreibt man es ihm zu. 

Die Volksmaſſe: 

Drei Dinge find nicht aufzußatten: Waſſer, 

Feuer, Volksmaſſe. 

Die Leichtfertigkeit der liederlichen Dirnen: 

Drei Dinge gucken allweg heraus: Stroh im 

Schuh, Spindel im Sack, und eine H. im 

Haus. 

Serbithun: 

Selbſt thut's gar, Heiben die Hälfte, 

. Bitten iſt umſonſt. 

Die Verfolgung der Wahrheit: 
Vier gute Männer gebären vier böfe Tüchter: 

- Sicherheit — Gefahr, \ 

Reichthum — Hochnauth, 

x 
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Freundlichkeit — Berachtung, 
Wahrheit — Werfolgung. 

Der Neid: | 

Kleider frißt die Motte, Herzen die Sorge, 
den Reidhart der Neid. 

Sicherheit vor Ungemad: 
Laß den Edelleuten ihr Wildpret, den Bauern 
ihre Kirchweih, den Hunden ihr Spiel, io 

"bleibft du ungerauft. 

Die Probe: 

Das Gold wird probirt durchs Feuer, die Frau 
durch's Gold, der Mann dureh die Frau. 

Schlechte Handelſchaft: 

Ver von dem Schneider den Zwirn kauft, 

von dem. Schmied die Kohle, und vom 
Bäder dad Korn,.der geht ı mit feiner Kauf: 

mannſchaft verlor’ n. | 

Ehre des Alten: 
Alt Freund, alt Wein, alt Gel rührt den 

Preis in alles Welt. 

Zugendfeinde: 
Bei Muſik, Lieb’. und Wein muß die Jugend 

verdorben ſeyn. 
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u nver eb orgen: 
Huſten, Rauch und Lebe laſen ſich nicht © ver⸗ 

heimlichen. 

Leere Plätze: 
Soldaten, Waſſer und Feuer, wo die über. 

Band nehmen, da machen fie wüfte Pläge. 

Der Fang: — 
Mit Hunden fängt man die Hafen, mit Loben 

die Narren, mit Gold die Grauen. | 

Das Reue: 

‚ Neue Schuhe und neue Beamten liegen här⸗ 
ter an als die alten. 

Der Geiz: 
Der Geiz und der Bettelſad ſind bodenlos. 

Frage nidt: woher? 
Den tapfern Mann und den guten Hein AR 

man nicht nad) feinem Herfommen fragen, 

Drei Uebele 
Feuersbrunſt, Waſſerfluth Weibertuͤck m 

J über alle Stuͤck. 
Kein Scherz: . 

Ehre, Glaube und Auge leiden feinen Sam. 
Das Gluͤck: 
Das Glüuͤck Hat Weiberart, et die Füge 

und wechſelt gern. 

” 

Ungläd: 
v 2* 
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unglüd: 
Holz, Haar und Unglück wachſen über Nacht. 

Die Sorge bannen: 
Die Sorge verfhläft der Wälfche, verweint 

der Spanier, verfingt der Franzos, ver; 
trinft der Deutfche. 

Der Tod des Wucherers: | 

Wenn der Wucherer flirbt, fo freuen ſich vier: 
der Erbe wegen des Geldes, der Glöd: 
ner wegen ber Leide, der Arme wegen 
des wohlfeilen Broded, und der Teufel 
wegen der Seele, 

‚Das brave Weib; 
Der Fiſch ift gern im Waſſer, der Vogel in 

der Luft, dad brave Weib — daheim. | 
Die Beränderung: 

- Bein, Weiber und hohe Würden ändern den 
ganzen Menfhen. 

Das unfreundlide Weib: 
“ Drei Dinge find Läftig, ein Wurm im Ohr, 

- ein Rauch im Aug’, ein zanttſch Weib im 
Haus. 

Der Dieb: 

De Mid ach gehört in's Kloſter, der Fiſch 
in's Waſſer, der Dieb.an den. Galgen. 

3. M. v. Galler, Die Weicheit auf d. Bafle. L 8 
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Der Rath: 

Im Laufen ſchnell, im geifen bedachtſam, im 

Rathen langſam. 

Geheimniß: 

Drei Dinge leiden keinen Mitgenoß, Regie 

ment, Liebe, Geheimniß. 

Die Liebe: 

Dreien Rathgebern traue nicht leicht, dem 

Wein, der Nacht, der Liebe. 

Der Menſch: — 

⸗ 

ſchmack den Wein, am Geruch die Blume, 
am Worte den Mann. 

Liebe, Luft, Arbeit: 

— Liebe macht Luft, Luſt macht die Arbeit leicht, 

Arbeit macht die Zeit furz. 

Die unwerthe Mutter: 

Eine Müple, die nicht umgeht, ein Badofen, 

der nicht heiß iſt, und eine Mutter, die 

nicht gern daheim iſt, ſind unwerth. 

Jedem das Seine: 

Der Kirche den Bann, der PObrigkeit das 

Simon, don Eltern Die NRuth'. | 

An der Farbe erkennt man dad Tuch, am Ge— | 

u en 



x 
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Viel Farben 

Narren, Kinder, “fen baben gern viel Farben. 
Fechtkunſt: 

Wider Gewohnheit, wider Wahrheit und wi⸗ 
der Gewalt ift bös fechten. 

Polizei: 

Dreierlei ſoll man aus den Staͤdten hinaus⸗ 

führen: Sieche, Todte, Bettler (die noch 

arbeiten fönnen). 

Die Frau: 
Das Alter, das Amt, die Frauen fen man 

ehren. 

Die Waffen Der Kiche: 

Die Kirche hat viererlei Waffen: Gottes Wort, 

. Glaube, Gebet und Geduld. 
Drei Shläfer: 

Glaube, Liebe, Treu’ ſchlafen leider! alle Bed 

Freier Sprud: 

Dreierlei Leuten muß man ihren freien Erruq 
laſfen: Herren, Kindern, Nerren. 

Sittliche Rechnungskunſt: 

Out verloren, nichts verloren, 
Muth verloren, Halb verloren, 
Ehre verloren, Al len merloren. 
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_ Unmöglide Vergeltung: 
Gott, Eltern und Eehrmeiftern fann man Glei⸗ 
., Geb nicht vergelten. 

Schon die angeführten Beiſpiele ‚zeigen, daß 
die Dreizahl dem deutfchen Sprichworte viel 

werth ift; ob es gleih auch die Vierzahl nicht 
verſchmaͤht. Wenn es aber zur Drei⸗ oder Vier⸗ 

zahl reimen kann, dann hat es den Gipfel der 

Volkspoeſie erreicht. 3. B.: 

Von der Trunkenheit: 

Affen, Frauen, Kinder, trunk'ner Mann, 

Kein Ding lang heimlich halten Fann, _ 

Bon jungen Öaiftlihen, Die ihren Welt, 

ſinn nur mit dem Chorrode decken: 

Alte Affen, 
junge Pfaffen, 

“ wilde Bären _ 

ſoll Niemand in fein Daus Such. 

Der Herr:  _ . 

Das Wetter kennt man am Wind, 
Den Bater am Kind, . 

den Deren aim Geſind. 



Der Thos: 

Den Vogel kennt man am Belang, 
- den Hafen am Klang, 

den Eſel am Ohr, 

am Wort den Thor, 

Was man fol? 
Alte ehren, 
Zunge lehren, 

Weiſe fragen, 
Karren tragen, 

Saule Werte: 

Beichten ohne Rew, 
Lieben ohne Treu’, 
Geben nur zum Schein, 
Faule Werke feyn (find). 

Die drei beften Dinge in diefem Leben 
find: 

Gottes Huld, 
des Gewiſſens Unſchuld, 
und des Manm's Geduld, 

Von der Freundſchaft: 

Freund in der Noth, 
Freund im Tod, 



Freund hinter dem Rüden, . 

das find drei ſtarke Srüden. 

Allzeit gut: 
Der Zungen That, 
der Alten Rath, 

der Männer Muth 

find allzeit gut. 

Bon der Uneinigfeit: | 
Drei Dinge find nimmer Eins im Haus: 
Zwei Hahnen, und die Kab und Maus; 

Die Schwieger jagt die Schnur hinaus. 
Der Schwager: 

Alte Brück', ein falbes Pferd, 

Schnelle That, nicht wohl erwogen, 

Ein Schwager und ein Erlen⸗Bogen, 

Denn die beſteh'n, find lobenswerth. 

34. 

Der Witz des deutfchen Sorichwortes weiß 
von den Zahlen noch auf mancherlei treffen de 
Weiſen Gebrauch zu machen. 3. B.: 

Wer auf drei Heller geboren iſt, kommt nicht 

auf zwei Pfennige, wenn ihm auch gleich 
alle ſeine Freunde dazu hülfen. 

Ein gut Liedlein darf man dreimal ſingen. 

GER —— 



Henn Gott fünf fegnet, fo fegnet er auch ſechs. 

Man kommt mit einem Handwerk weiter, als 

mit taufend Gulden. 

Eine Kuh im Frieden iſt beffer ald drei im 
Reg 

Selig, wer feinen Gott alle Tage feht, und 
feinen Erbherrn einmal im. Jahr! 

Einer bat ed, der And're hat's gehabt, der 
Dritte hätt! e8 gern (das Gelb). 

' 35. 

Wie das Sprihwort duch Jahlen dem 
Gedaͤchtniſſe zu Hülfe kommt: fo aud durch den⸗ 

- felben Anfangsbuhflaben mehrerer Wär 
ter, die e& zufammenftelt. 3. B.: 
Drei W. 

Drei: W find große Raüber: Wein, Würfel, 
Weib. | 

oder: Drei WB machen viel Beutel leer: 

PBürfel, Weiber, WBeinbeer. 

(Hier ward blog um des Reimes wegen die 

Weinbeere zuletzt gefeßt, da doch der Vorzug of⸗ 
fenbar dem Beibe gebührt.) 

Fünf K. 

Die Hausmutter bat fünf KR zu beforgen, 

Kinder, Kammer, Rüde, Keller, Kleider. 
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| Dieig 

: Drei 5 find aller Studenten reichthum: 

Friſch, froͤhlich und frumm (fromm). 

Vier F. 

Friſch, fröhlich, fromm und frei; 

das And're Gott befohlen ſey. 

— 

| 86, 
Das deutfche Sprichwort hat nicht nur Witz 

und Laune, fondern auch einen fatyrifhen 

Zahn (eine Spott- und Straf- Gabe), und 

faun recht pifant ſeyn, wenn es will. 

. Mon der Kofetterie der alten Weiber: 

Wenn ein altes Weib tanzet, fo macht es 

dem Tode ein Hofredht. 

-Ein altes geiles Weib iſt dem Tode ein daſt⸗ 
nachtsſpiel. 

Von dem Diebſtahl: 

Es iſt ein gutes Handwerk, lohnt'a aber übe; j 
es gibt genug, fo lange Einer lebt. 

Bon dem Selbftgefpräde: 

Rede nicht mit Dir felber, fonft koͤnnte man 
fagen: dein Zuhörer fey ein Narr. 

| Von den Erben des Geizigen: 

Die Erben des Geizigen find allmaͤchtig, denn 



fie Fönnen Todte erweden (die vergeabenen 

Thaler). 

Bon dem Stolze des Einheimiſchen: 

Der Hahn weiß fi viel auf feinem Miſte. 

Von den vier Fakultäten: — 
Neuer Theolog muß eine neue Hölle, 

neser Zurift einen neuen Galgen, 
neuer Arzt einen neuen Kirchhof, 

neuer Bhilofoph eine neue Narrenkappe haben. 

Man fieht diefem Sprihworte feinen fpd« 

tern Urfprung an.) 

Bon dem verarmten Berfwender: 

Sein Magen Tot gut, hat Haus und Si 

verdauet. 

Von der Schwiegermutter: 

Die befte Schwieger ift, die einen grünen Rod 
anhat. (Die im Grabe liegt, auf deren 

‚Grabe Grad waͤchst.) 

Bon Hofſchmeicheleien: 2 
Neue Regenten können eilf Kegel ſchieben, 

Große Frauen gebären in Drei Monaten. 

Bon dem Zanzfühtigen: 

Er tanzt, bis er auf dem Rüden in bie Kir- 
he geht. (Zu Grabe getragen wird.) 
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Landskneqchte: 
Landsknecht' und Baders ſchwein 

wollen allzeit gemaͤſtet ſeyn. 

Natürliche Beredtſamkeit: 

Es wird kein Weib ſtumm geboren; ſie wiſ⸗ 

fen alle wohl zu reden. 

Berfhweigen des Gcheimniffed: 

Männer verfchweigen fremde, Weiber pene 

Geheimniſſe. 

Dank ohne That: 
Wenn Danken einen Batzen koſtete, ſo be⸗ 

‚hielt Mancher in feinem Saͤcel. 
Selbftlob: 

Die Nahbarn find ihm fen; er muß ſich 

ſelbſt loben. 

37. 

| Manchmal verftedt fih die Satyre in ge 
x feflige Laune. So ftrafet dad Sprichwort auf 

feine Weife den Bedenklihen, der immer zehn 
Wenn in Bereitſchaft bat: 

„Benn die Sonne aufgeht, fo helf Gott dem 

Reifen am Zaune! 

„Wenn ed regnet, fo ift der Schnee verder: 
ben. 



„Benn der Himmel einfällt, fo ſind alle Ts 
pfe und Baüme verfchlagen. 

„Benn der Himmel einfällt, fo fünnen die 
Vögel feine Nefter mehr bauen. 

„Wenn der Himmel einflele, fo bliebe kein 

Zaunftedlen ganz.” 

Die Uneinigfeit der Eheleute: 

Wenn das Weib die Töpfe bricht, und ber 

Mann die Krüge, fo muß es im Daufe 
viele Scherben ‚geben. - 

Die Thorheit: 
Wenn er einem Hafen fo ähnlich wäre, als 

einem Rarren, fo Hätten ihn bie Hunde 
längft zerriffen. 

Den Rihtwollenden,. der ein Richtkönnen 
vorgibt: 

Die Nachtigall kann nicht fingen. 
Die Krüppel können nicht hinken. 

88. 

Die Satyre des deutſchen Sprichwortes hat 
noch mancherlei andere Manieren. Bald erfin⸗ 

det es Krankheit und Tod, um die Wahr⸗ 

heit ſtark, bleibend und beißend zu ſagen; z. B. 
anſtatt: In dem Hauſe, an dem Hofe gibt man 

nicht gern, ſagt es: 
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Der Schenker iſt geſtorben, der Geber hat ein 
Bein gebrochen, der Spender hat den Arm 

verloren, dem Tiſchdecker iſt das Mark in 
den Knochen erfroren. 

- Batd fhafft es ein neues Wort: 

Der Herr von Gebhauſen ift tobt. 
Bald taufht es mit fheinbaren Gegenfäben : 

Die Mutter gibt theuer, Die Tochter nicht 
wohlfeil. 

Der Vater ſieht nicht wohl, die Mutier thut 
das Auge zu. — 

Selten ſtreift der Witz des deutſchen Sprich⸗ 
wortes an die Grenze des Geſuchten. Auch 

iR, was etwa dem gebildeten Geſchmacke geſucht 

wäre, dem Volkswitze wie gefunden, alfo natür⸗ 
id. 3. B.: 

Wo die Glocke von Leder ift, und der Kloͤp⸗ 
pel von Fuchsſchwanz, da hört man den 

Klang nicht fern. 

| 40, u 

Der Witz des deutſchen Sprichwortes weiß 

ſcherzend Ja und Rein zu vereinigen. 3. B.: 

Er fchlägt es aus, wie der Bettler das Al 

moſen. J 
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Bir wollen ihn bitten, wie man bem Eſel 
thut. 

Er thut es gern, wie die Bauern in den Thurm 
ſteigen (in dad Gefaͤngniß). 

Mancher hat ſo ein enges Gewiſſen, daß man 

möchte mit einem Fuder Heu hindurchfahren. 

Der Zornige hat ſeine Sinne — bis an fuͤnf. 

Sc fürchte mich vor Zehn nicht, wenn ich allein 
| bin. 

Es gibt einen guten Kriegsmann ab, aber hin 
ter dem Ofen. 

Er gibt mit dem Munde, aber die Hände hal 

ten's feſt. 

Es weiß Niemand davon, als die jungen Kin» 

der und alten Rente, . ‚ 

Du, er beffern fih, wie bie jungen Be. 
Er wächst, wie die, reife Gerfte. 

Der Neidhart ift geftorben, hat aber viele Drie 
der hinterlaffen, — 

Es find alle Menſchen vernünftig, das maͤnn⸗ 

liche und weibliche Geſchlecht aüsgenommen. 

41. 

Dieſe ſcherzende Laune bes Sprichwortes wird 
denm Genius des Volles noch gefälliger, wenn . 
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fie. zugleich) die Kalender⸗ oder Almanachsſprache 
redet... 3.3. anftatt zu fagen: Das geſchieht 
gewiß nicht, fagt dad Sprichwort: 

Auf St. Martini, wann die Störche fommen, 
zu Weihnacht in der Ernte, - 
zu Pfingften auf dem Eife, 

42. 

Die Ralenderfprache fteht dem deutjchen Sprich» 
worte noch auf mancherlei andere Weiſen zu Ger 

’ bote, wenn es wißig ſeyn will. 3. B.: 
Der Magd Sonntag iſt dor Kühe ſtiller Freitag. 

43, 

Das deutfhe Sprichwort kam au derb 
und Präftig feyn, wie der Deutiche Sinn, fagt - 

‚die Wahrheit fo ſtark, dag fie dem, Der nod) 

nicht alles Gefühl verloren hat, Durch Mark und 

Bein geht. 3. B. son der Raub- und Mord: 

ſucht: 

iſt des andern Wolf geworden. 
Von der Eigenliebe: 
Wer ſich ſelber ein Heiligthum iſt, der iſt dem 

Andern ein Graucl. 
Ban dem Egoiften: 
Wer fein felbft iſt, der iſt des Teufeld Knecht. 

Ein Menſch fol des andern Gott ſeyn, und | . 
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. Mandjmal wird die Derbheit für zarte Ob: 
ven beleidigend, 3. B. den Eigennuß, der bie 

Menfchen wegwirft, ſobald Tie nicht mehr nügen, 
fhildert ein Spuichwert fo: 

Roffe, die nimmer ziehen, holt der Schinder, 
Bann die Kuh nimmer Milch gibt, fo gehört 

Se unter den Schlägel. 

Manchmal grenzt dad Kräftige an dad Iris 
viale, 3. B.: 

Man muß mit Bott in die Hand ſpeien. 

Allein gerade dieſes leitet auf die Erfinder 
des Spruches, und auf die Sitte derfelben. Die 

fhwere Handarbeit zu verrichten haben, fangen 

fle damit an, daß fie in Die Hände fpeien. 

€3 wird’ überbem zu verftehen ‘gegeben, daß man 
ale Unternehmungen mit Gott anfangen folle; 

auch, dag man beten und arbeiten müffe. 

Der patriotifche Haß gegen die Wanderungs: 

ſucht der Untüchtigen bat manchmal den berben 
Ausdrud hoch genug gefteigert, 3. B.: 

Man treibt den Farren nach Montpellier: 
Er kommt zurück und bleibt ein Stier. 

Gleiche Derbheit ſpricht ans dem Worte: 
Es ficht übel, wenn man einen Menſchen zu 
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Saft bittet, und dafür ein Wildfäwein nach 

Haus fchickt. 

Und: Kleine Diebe hängt man an Galgen, die 
großen an goldene Ketten. 

Und: Wenn die Herren eined Diebs "bedürfen, 

fo, nehmen ſie ihn vom Galgen; wenn fie 
feiner nicht mehr bedürfen, fo henken fie; 

* ihn wieder daran. 

Und: Die Bauern bitten nichts fo hoch von Gott, 
:ald dag ihren Zunferh die Roffe nicht ſter⸗ 

ben; denn fonft würden fie die Bauern 

mit Spornen veiten, Ä 

44, 

Oft ift das deutfche Sprichwort weiter nichts, 
ale eine Tafel, welche die Beobachtungen ' der 
Natur aufbewahrt, und gefällt bloß durch die un- 
erwartete Zufammenftellung, ,. 8: 

3. ( Ein Zaun währt drei Sabre, 

9. Y Ein Hund überswährt drei Zaüne, 

27.) Ein Pferd drei Hunde, 2 

81. | Ein Menfc drei Pferde. 

Oder durch die vollftändige Enumeration: 
Zehn Zahr ein Kind, 

. Zwanzig Jahr ein Füngling, 
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Dreißig Zahr ein Mann, 
Bierzig Jahr wohl gethan, 

Fünfzig Jahr ſtille ftahn, 

Sechzig Jahr geht's Alter an, 

Siebzig Jahr ein Greiß, 

Achtzig Jahr nimmer weil’, 

Neunzig Jahr der Kinder Spott, 
Hundert Jahr Gnade Gott. 

48. | 

Dft ift es unüberfegbared Wortfpiel, wos 
durd) das deutſche Sprichwort gefäßt, indem es 

lachend eine ftrafende Wahrheit fagt. 3. 3. 

Es bedarf keiner Brille, der wohl durch die 

Finger ſieht. 

46. 
Manchmal ahmt das Sprichwort einem Ra: 

tur= oder Kunftlaute nad, wenn ed 5. B. die 
Ungeftüme der Steigbeitler zeigen will. 

Trag her, 
Mehr der, 

Gebt mir, _ 
Mangelt ihr, - - - 
fo laüten der Bettler Glocken. 

_ | 5. 
— 
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4. 

Das deutfhe Sprichwort bezeichnet die Stei- 
gerung, "wenn ed das Vorzüglichere ausdrüden 

will, geen mit: „beſſer,“ wobei es, um furz 

zu ſeyn, das: iſt, wegläßt und weglafien Tann, 

‚ohne der Klarheit Zu vergeben. 

Bon dem lebendigen Worte: 

Beſſer Ein lebendiges Wort, als hundert todte. 

Von dem ſtrafenden Freunde: 
Beſſer ein fauer fehender Grund, © als ein füg 

| laͤchelnder Feind. 

Don dem Bedürfniffe: 

Beiler ein Trunk Wafler zur Zeit, ald ein 

Kelch vol Malvafler zur Unzeit. 
Bon dem Werthe des Geldes: 
Beſſer ein guter Freund, ald Silber und Gold. 

Beſſer ohne Geld, ald ohne Freund feyn. 

Bon dem Werthe der Tugend: " 

7 Beffer arm mit Ehre, als reich mit Schande. 
Bon der Sicherheit: 

Beſſer auf dem Lande arm, als auf dene 

Meere reich. 

Dom Frieden in Dörfern: 

Beſſer ein baderifcher Friede, als ein ' Dünger 
licher ſrieg. 
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Bon der Predigt der Wahrheit: 
Beſſer Undank mit Wahrheit, ald Dan? mit 

Lüge. 
Bon Erfparung des Undankes: 

Beſſer der erſte Undank, als der lette. 

Bon der Vollendung: 
Beſſer unbegonnen, als unvollendet. 

Von der Gewißheit der Habe: 
Beſſer rin halb Ei, als eine leere Schale. 

Beſſer ein Sperling in der Hand, 

als ein Kranich, der fliegt über Land. 

Von dem Mittelftande: 
Beſſer ein reicher Bauer, alb ein armer Edel: 
mann. 

Don Schonung des Kapitals: 

Beffer, man efje die Diilh, als Die Kuh, die 

Trauben, als den Siod. 

Bieder fragen: 
Befler zweimal fragen, als einmal irre gehen. 

- Bon dem geringen Schaden: 

Befler ein Fenſter aus, als ein Haus ein. | 

Bon der Buße: 

Beſſer umkehren, als nurecht gehen. oo 
Beſſer hinter fih, als unrecht vor fih geben. 
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| Schonung des Mitleidens: 
- Beffer ein betrübtes dert, als zwei. 

Selbſtſehen: 
Beſſer ein Auge⸗ als zehn Ohrenzeugen. 
Vernünftige Ungeſtüme: 

Beſſer zur Unzeit, als nimmermehr. 

Unvorſichtigkeit: 

Beſſer blind und furchtſam, als unvorfchtig. | 
Kein Streit: J 
Beſſer eine alte Schuld, als eine neue Fehde. 

Marftangelegenbeit: . 
Beſſer Theuerfauf, als Nichtsfeil. 

Abſchlaͤgige Antwort: 
Beſſer freundlich verſagen, als awviis zu⸗ 

geben. 
Nahe Hülfe: 

Beſſer ein Nachbar an der Wand, 

als ein Freund über Land. 

Werth des Wenigen: 
Beſſer etwas, als Nichts. 

m 48. 
Das deutſche Sprichwort hat mancherlei Ver⸗ 

‚Heinerungsweifen; die befanntefte iſt an den 
Rheingegenden geboren worden, | 

— 
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Wenn man fagen will, er hat wenig Ehre, 
nder wenig Verſtand, oder wenig Vermögen 
ic. 2c., fo fagt das- Sprihwort: 

Eine Müde führt e8 auf dem Schwanz über 

den Rhein. 

In unfern Gegenden drüdt man daffelbe 
fhonender und ſchwächer aus: 

Er Tann fein ganzed Vermögen in einem 
Schnupftüchlein über das Hausdach hin« 

überwerfen. 

Dft dient das: Wohl aud, zum Ausdrue 
. der Verkleinerung: 

Es findet wohl auch ein Blinder. ein Hufelfen. 

Es findet wohl: auch ein blindes Huhn ein 

Weizenkorn. 

Die geringe Habe eines Menſchen hat 

einen beſondern, poſſierlichen Ausdruch: 

Wenn er aufſpringt, ſo regt ſich all ſein Gut, 

wenn er aufſpringt, ſo ſpringt all ſeine vabe 

mit ihm auf. 

#9. 

"Das deutfche Sprichwort weiß ſich durch Die 

Diminusioen cbefonders in der Endung der Schwa- 
bens und Schweigermundart), lieblich zu machen, 
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Zu den vielen, be’ mancherlei Anlaͤfen ſchon ge⸗ 

gebenen, Beifpielen noch ein Paar. 

Die-Alte wird lieb gehalten, wenn fie o. el- 

ler lein hat. 

Großen Frieden trennt ein Mein Säd (ei n 

mis Sol. 
50. 

Das deutſche Sprichwort warnet gern vor 

allem Uebertriebenen, und da iſt ihm das All 

zu dad paffendfte Wort. 

Mllzu gute ‚Worte haben wenig GSlaubens. 
Allzu mild hilft zur Armuth. 

Alzu gemein macht — verachtet. 

Alzu ſpitzig Nicht nicht. 

Allzu ſtreng zerreißt. 
Alzu ſcharf macht fchartig. 

Allzu weiſe iſt thöricht. 

Allzu fruͤh kommt auch unrecht. | 

Allzu viel wiffen macht Kopfwehe. 

Allzu behend hat oft gefehlt. 

Allzu gerecht thut unrecht. 

51. 

In der Einfleidung liebet das deutſche Sprich⸗ 
wort daß ZH und. das Mein heryorzuziehen, 
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da, wo das Ich und dad Mein die Lehre befon- 
der& heraushebt. So beicreibt es 3. ©. 
die Sleihheit Der Berfonen: 

Haft du ein Schwert, fo habe ich einen Degen. 
die Sleihheit Der Redte: 

Mein Pfennig it deines Pfennigs Bruder. 
die Gleichheit der Waare: 

Mein Pfeffer ift ſo gut, als dein Syrup. 
Cein weſtphaͤliſches Spridwort.) 

- Bei uns fagt man: 

Mein Pfeffer iſt fo gut, als dein Safran. 
die bewiefene Vorſicht: 

Hätt ih den Stein nicht gezogen, Ich hätte 

das ganze Spiel verloren. 
Die üble Laune des Nachbars: 

„Heut' will -i ihn ulcht um ſeine Tochter 

bitten.” 

das Gefuͤhl der Zurüaſedung: 

Ich haͤtte mich gern gewaͤrmet, aber ich konnte 
nicht zum-Ofen kommen. 

bie Schledhtigfeit des Bettlers: 
Hätt’ ih dein Geld, und du meine Tugend" 

dad geringe Vermögen: 

Mir. ift der Wucher verboten; denn «8 fehit | 
mir an der Hauptfunme, 
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die Rihsahtung des Läfterwortes be 
dem Bewußtfeyn der Unfhuld: 

„Wenn id den Rod ſchüttle, fo fällt es ab.’ 

bie Nachgiebigkeit um bes Brodes wer 

gen. , 
Deß Brod id eff’, dep Liedlein ich fing’. 

Die Maxime der Selbſtſucht: 

Das Hemd ift mir näher, als der Rod. 
die Rechnung des Eigenthümers: 

Sft die Henne mein, fo gehören mir aud die 
Eier. j 

die Drohung: 
Ich will ihm eine Brille auf die Naſe ſetzen. 

den Aufwand in der Küche: 

Wo mein Beutel aufgeht, da rauchet meine 

Kuͤche. 

die Wechſelwirkung: 
Achteſt du mein, ſo achte ich dein. 

den Entfhluß im Unglüde: 

Ich habe den Karren ungeworfen, ich will 

einen Wagen wieder aufrichten. 

"die Erfahrungdweisheit: 

Ich bin wohl eher. mit ſolcher Lauge gewa⸗ 
ſchen. 

en 



. ' - 

- Bl — 

den Trob im Wahne, den Andern zu 

überleben: 

Mit deinen Knochen will ih noch Bien und 
Aepfel herunterwerfen. 

das Gefühl des Veradtetey: 
Ich fol Unterfneht und Fußtuch ſeyn. 

die gewiffe Erfenntnip: 
Sch könnte einem wohl ein Liedlein davon 
fingen. 

die Zuverfidht des Thaͤtigen: 

Ich wag's, Bott vermag's. 
die Brechlichkeit der menſchlichen Re⸗ 
den: 

Ich meinte, es waͤren lauter Eichen, was die 
Menſchen ſprechen, nun ſind es kaum Lin- 
den. 

das Unbedeutende, das Unwerthe: 
Ich wollte nicht eine Hand darum umkehren. 

Ich geb's um ein Stück Brod. Ich werfe 

darum keine Nußſchale weg. Ich gebe keine 

.taube Nuß dafür. Es iſt mir eben, als 

wenn es zu Rom donnerte. 
die Unbeſtimmtheit: 
Ich will eine Beder auſblaſen, der wit ich 
folgen. | 

EM. v. Galler, Du mac n u. i. 6 
f [i 
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% vin gehen, wohin mich die Ba tras 
gen. 

ben Werth des Lebens: 

Wenn ich todt bin, fo gilt mir ein Rüben 
ſchnitz fo viel ald ein Ducat. 

Wenn id) fterbe, ſo ſtirbt die ganze Welt mit 
mir. . 

den ehrlichen Schwaben: 

Schwabenland iſt ein gut Land, ich will aber 

nicht wieder beim, 

Den Getaüfhten, da er am Biete‘ zu 
feyn glaubt: 

Dad Brod ift mir aus den Zähnen geriffen. 
den Entſchluß: 
86 will mich einmal daraus reißen. 

Ich will dadurch, und folk’ ich auch. mit dem 
Kopf darin hangen bleiben. 

- Die unfhidlihe Antwort: - 

Ich frage nad Aepfeln, und du antworteft 
. mie won Birnen. 

Glaa und gute Winde: 
Haͤtt ih Gluͤck und guten Wind, ” führe 

in einem Schuͤſſellorb über den Rhein. 
Die Liebe: | 

Bu im Leid hut, greift mir in meine Kuga. 



Ich wollte lieber meiner Augen entbehren. 
Ich wollte mein Herz mit ihm theilen. 

Ich babe ihn fo lieb, wie mein Leben. 

Die Befonnenbeit: - 

Darmach eb mich anficht, darnach thu' id. 
Beſitz und Wunſch: 

Haͤtt ic, iſt ein böfer Vogel, hab’ ih, ein 
guter. a 

Auch das Wir berrfcht in deutfchen Erik 
voͤrtern, wie in den Titeln der Großen, oder. in 

den Regenfionen der Kleinen. 3. B.: 
Bleigheit der Menſchen: 

Bir gehen durd ein Thor in die Kirche. 

Wir ziehen Ale an Einem Joche. 

Unfere Kleider find von Einerlei Faden. 
Wir ziehen Alle Ein Geil. nn 
Sch und du tragen Wafler an Einer Stange. - 

Ungleichheit der Menſchen: 

Wir haben nicht Alle Einen Kopf; 
wir müßten fonft Alle Einen Hut haben. 

Erinnerung an die Vergangenheit: 
Wir find auch Kinder gewefen. 

Abweifung ſchwerer Räthfel: 

Das wollen wir die Gele enden Le u 
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Der Hauszins: 
Wir wachen oder ſchlafen, der Deut ſchlaͤft 

doch nicht. 
Gemaͤßigter Gang: - 
Was haben wir zu een? es jagt und Do. 
Niemand. 

unterſchied der Talente: 
Wir fönnen nicht Alle Papſt zu Rom werden. 

58. 

Das deutſche Sprichwort licbet auch die 
zweite Perſon — befonders, wenn es tadeln, ſtra⸗ 

fen will. 

Die Einmifhung in fremde Händel: 

Mas did, nicht brennt, ſollſt du nicht loſchen 
woilen.. 

Du haſt viel zu ſchaffen, und wenig ift dir 
befoblen. 

Du haft viel zu (haften, und wenig autzu⸗ 

richten. 

Du bift ein Hans in allen Gaſſen. 
Die Herrſchaft des Eigennutzes: 

Wo du binfommft, wirft du ben Wirth ba- 

x beim finden. 

Das Miplingen: 
Du fehlteft der Thür, 

» 
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Später Widerſtand: 

Leideft du, daß. dich Einer faffe, fo leid's, 
daß er dich zu Boden werfe. 

Der Spott: 

Du mußt lange fpotten, bis du mir ein Ohr 
abfpotteft. 

Die Ungelehrigkeit: 
Du mußt lange fehen, bi6 du mir etwas ab⸗ 

ſiehſt. 

Beſtrafung der halben Arbeit: 
Hänge mir die Thür ein, aber vergiß den 

Nagel nid ! . 

Bergeltung: 
Du ſollſt auf nech Schude fir deine Füße 

ffinden. | 

Ermahnung zur That: 
Kannſt du's, fo treibes, 

weißt du's, fo üb's. 

Perſpective für unfleißige Studenten: 

Willſt du nicht mit der Feder ſchreiben ler⸗ 

- nen, ſo ſchreibe mit der Miftgabel. | 

Die Probe: | : 
Iſt einer fromm, theile du har ein Erbgut 

mit ihm, fo fiehft Du es. 



, — 136 — 

"Die Eorrection: 
Raß ihn eine Weile faften, fo vergeht ihm das 

. Tanzen. 

‚Unfer Verbältnig zur Erde: 

| Erde bift du, 

. von der Erde iffeft Du, 
Erde wirft du, 

Erfahrung: 
Erfahr’8, fo weißt du's. 

Drohung: 
Es wird dir im Garten wachen. 
Die Geſicht sſprache: 

Man ſiehſt an deiner Naſe, daß du luͤgeſt. 

Gleiches geſellet ſich gern: 

Weiſe mir den Wirth, 

ich weiſe dir den Gaſt. 

Unmoͤgliche Zuſage: 
Du willſt dir mit Einer Tochter zwei Eidanie 

machen. 

"Die Grobheit: 
Du biſt gröber, ald Bohnen. 

| Selbſt⸗ Erwerb: 
Du ſollſt die Füße nicht unter eined Andern 

| Ba ſtecken. 
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Rüge fremder Rarrbeit: 

Dee Rarrenfreffer kommt, huͤte dig! 
Reichthum mit Unredt: 

Hätte Jedermann das Seine, fo wäre du 
wohl fo arm als ein Anderer, 

Schlechte Waare: 
Per dich kennt, der kauft dich nicht. 

Es hebe dich auf, wer dich nicht kennt. 
54. 

. Das Man iſt dem deutfhen Gprihworte 
die bequemfte Form, wenn es verallgemeinen 

und in Unbeſtimmtheit bleiben wid: 

Hut wohlen ! verliert man die Schuhe, fo be 

halt man doch Die Füße, 
Man kann mit Bettlern feine Ehre einlegen. 
Man laütet fo lange in die Meffe, bis fie 

fonmt. 

Man’ bat ſich eher verredt, als verſchwiegen. 

Man muß die Leute reden laſſen: Gaͤnſe koͤn⸗ 
mnen's nicht. 

Man muß die Leute reden laſſen: die Fiſche 

koͤnnen's nicht. 

Man muß mit den Pferden pfluͤgen, die man hat. 

Man ißt nicht Brod zu Kaͤſe, ſendern Kaͤſe 

u Brod. 



Mit Geben außer ı man am ‚meiften. 
Das Schöne läßt man nicht fromm ſeyn. 
Man möcht' es mit den Fingern greifen. 
An Künften trägt man nicht ſchwer. 

. Man Mopft immer zu früh an, wenn man 
. Geld einfordert. , 

Man kocht nody am Brei. 
. Man überredet oft Einen, daß er tanzet, der 

lieber weinte. 

Ueber dem Berge. brülln findet man auch Leute. 

55. . 

Wenn das dentſche Sprichwort nicht ver all⸗ 
gemeinen, ſondern auf einige beſchränken will, 

ſo braucht es gern das: Mancher. 

Mancher ſorgt für die Wiege, eh’ dad Kind 
geboren ift. 

Mancher küßt einen auf den Bacen, 

und ſchlaͤgt ihn mit der Fauſt in den Nacken. 
Es mag Mancher leben, der den Keijer nicht 

geſehen hat. 

Mancher will die La ute ſchlagen, und weis 

keinen Griff. 
Nuͤchtern iſt ‚Dander beſteden— voll, unge: 

berdig. 



Mancher überfommt eine Makel, der ganze 
‚Rhein wüſche fie ihm nicht ab. 

56. 
Wenn das Sprichwort den Sinn ‚der Tchre 

nit befchränten, fondern ausdehnen will, fo 

fteht ihm das, wer, der, ſchicklich zur Hand. 
Wer mit Hunden fhläft, fteht mit Flöhen auf, 
Wer fonft nichts bat, der gibt Aepfel und Birn. 
Wer bei'm Holzhauer fteht, der hat einen Span 

am Kopf zum Lohn. 
Ber aus einem Stein einen Hofenbänbel machen 

will, der hat unnüge Arbeit. j 

Ber fäet, der mähet. 

Wer U fast, muß wohl auch B fagen. 
Wer eine Blume malet, Tann ihr doch den 

Geruch nicht. geben. 

Wer in die Mühle geht, der wird beftaübt. 
Ber ein Haus baut, der bezahlt eb: 

Der es kauft, der findet es. 

Ver nicht anfpannt, dem kann man nicht vor⸗ 

ſpannen. 

Wer ſeinen Fuß in des Andern Sat ſtecken 

will; muß zuvor das Maß recht nehmen. 

Wer body fteigt, dem ift ed nicht übel auszu⸗ 

deuten, wenn er hoch fällt. | 



Wer ſchwere Dinge forſchet, dem wird's zu 

ſchwer. 

Wer alle Tage feiert, der fraget nichts nad 

dem Sonntag. 

Wer wohl- kann nachdenken, der darf nicht 

viel nachdenfen. g 

Per mir gab, der lehrte mic geben. 

Wer nicht Kalk hat, muß mit Leim mauern. 

Wer Brod hat, dem beut man Brod. 

Wer wohl thut, der darf keinen Rranz aus⸗ 

haͤngen. 

Wer von fernen Landen luͤgt, der lügt mit 

Gewalt. 

Wer in feinem Haus befchneiet wird, deß er⸗ 

barmt fih auch Gott nicht. Ä 

: Wer Kindern und Narren bie Finger in’ Maul 

ſteckt, der wäre gern gebiffen. 

Ber des Spiels nicht kann, der foll zufehen. 

Der ‚viel Eier hat, der macht viel Schalen. 

Wer den Teufel geladen hat, der muß ihm 

auch Arbeit geben. 

Ber den Schalf hinter ſich läßt, hat eine gute 

Tagreffe gethan. oo 
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57. 
Das deutfihe Sprichwort legt dem, was «6 

eindrüdlih machen fol, ein Wollen bei, und 
bringt Dadurch Leben. in den tobten Stoff. 3.8.: 

Alles Ding will vor Rath, dann That haben. 

(Bor anſtatt vorher, zuvor.) 

Die Wahrheit will an Tag. 

Die Belt will betrogen feyn. 
Das Wetter will feinen Willen und Gang haben. 
Ungerecht Gut will zwei Schelme haben, einen, 

der's gewinnt, den andern, der's verthut. 
Dad Wafler will über die Körbe gehen. 
Den dad-Gefleder will zu groß werden, dem 

fchneidet Die Melt die Federn ab. 
Die Erde will Regen. 
Das Fette will allzeit oben ſchwimmen. 
Jedes Ding will einen Anfang haben. 
Gut Ding will Weil’ haben. 
Die Liebe will waß zu zanfen haben. 
Weiber und Roffe wollen gewartet ſeyn. 

- _ 58. , 

Das. deutfhe Sprichwort legt dem, mas es 

fharf bezeichnen will, ein Wort in ben Mund. 

Der Kahle: 
Kein Haar, fagt des Kahlkopf. 
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Der : Rifiggewaltfanie: 
Ich fomme doc noch in's Dorf, fagt der Wolff. 

Die Freundfhaft der Böfen: 

Gleich und gleich gefellt fid) gern, ſpricht der 
Teufel zum Köhler, 
Der Liſtigdiebiſche: ' 

Mit einer Kunft fommt man- am beſten fort, | 
ſagt die Kate zum Fuchs. 

Der Edel: Tapfere: 
Sch will feinen Hund beißen, denn i6 muß 

meine Zähne für den Wolf Waren; fagt der 
Schafhund. | 

Die Liebe zur Freiheit: " 
Freiheit geht. vor Gold, fagte die Bade, | 
- und flog in's Holz 

Der Waſſerkrug: 

Der Waſſerkrug iſt nimmer tlg, fi der 
ein. 

Schläge, die nichts nützen: 

Wo kein Zank iſt, da iſt auch keine Ehe, ſagte 
der Glöckner, und ſchlug feine Heiligen. - - 

: 59. 

Dem deutfhen Sprihworte gibt die Frage 
noch mehr Leben und Nachdruck, befonderd, wenn 

es ruͤgen, ftrafen, verfleinern will. So rügt es 

\ 
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den Bahn der Unentbehrlichkeit: 
Wer leuchtete, eh' du warſt? 

den Rechnungsfehler des Eitlen: 
Was hilft's auf Stelzen gehen, um die Struͤm⸗ 

pfe zu ſchonen, wenn man darnach gar | 
"ins Koth faͤllt? 

den Adelftolz: 

AS Adam had’ und Eva fpanır, 

Wo war der Edelmann? 

die Macht des Geldes: 

Bas kann das liebe Geld’ nt 

de Allmacht: 
Bil Gott, wer wendet's? 

S 

60. 

Die Anrede gibt dem Sprichworte Gratie 
und Leben. 3.8: 

Liebe Ruth’ ! 
 feierteft du, ich thäte nimmer gut. 

- Zieber, laß Bauern. auch Leute ſeyn! 
Herr, vertrauet mir, was ihr wollet, nur feine 

Heimlichkeit ! Ä 

Hab’. Urlaub, Strohſack! ich vn ein Ye 

übertonmen, 
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” 61. 

uabechaupt gehört der Imperativ mit zu den 

Lieblingsformen des deutſchen Sprichwortes. 
Ehe wieg's, 
dann wag's. 

Nimms zwiefach, ift es dir einfach zu lang. 

Wenn du tanzen willſt, ſo ſieh zu, welche du 
bei der Hand nimmſt. 

Wirf noch einmal, ſo triffſt du. 

Warte des Deinen. 

Rücke nicht, wenn Du wohl ſiheſt. 

Ball’ dich rein, 

acht’ dich Mein. 
Schilt, daß du noch zu loben Platz haſt. 

Nicht weiter fire’ den Fuß, als die Decke geht. 

e e. | 
Das deutfhe Sprihwort hat in jeder deut⸗ 

ſchen Provinz ſeine eigene Mundart, die ſein 

Gepraͤge vollendet, und ſeine Heimath kennbar 
macht: 4 B. die Lehre, daß der gemeinen Sage 
tumer etwas Wahred.zu Grunde liege, Drüdt man 

in Schwaben fo aus: 

Mon: fagt.felten zur. Ruh: du eu, aufer 
fe bat ein Sterele; 



in’ den Gegenden, die an die Schweiz grengen: 
Man fagt felten zur Hub: du Bläslin, außer 
"fie bat ein Sterlin; ‚ 

in Bayern: 
Man fagt felten zur Kuh: du Blast, außer 

fie bat ein Ster'l. 
. . 68. “ oo. 

Daher fommt au ein unverfennbarer Untet- 
fhied in den Geprägen der Sprihwörter. Man 
kann, wenn man ſich in ben Sammlungen ber 

Spyprichwörter umfieht, dad Vaterland des 
Soprichwortes nft genug aus der Mundart, fo 

wie dad Alter des Sprichwortes aus der groͤ⸗ 

gern oder kleinern Sprachrichtigteit abnehmen. 
In dieſer Sammlung ſtehen fähfifche, ſchwaͤ⸗ 

biſche, bayeriſche, fränfifhe Sprichwörter neben⸗ 

einander, wie jetzt die Sachſen, Schwaben, Bayern, 
Franken In Einem Kriegäheere dienen. 

64. 

Das deutfhe Sprichwort verräth nicht nur 
Die Provinz, in der es geboren und in Umlauf 
if, fondern nennt oft auch fogar die Stadt, die 

Anlaß zur Enſtehung des en ka 
ba 3.8: 



In Bayern fagt man: | 

Das Mündnerkindt kennt feinen höfern | 

Thurm, ald den Frauenthurm. u 
In Franken: 

Wenn Nürnberg mein wäre, fo würde ih es 

in Bamberg verzehren. 

Am Rhein: | 

“ Benn Frankfurt mein. wäre, wollt ich in 
Mainz verzehren. 

In Meiſſen: | u 
Wenn Leipzig mein waͤre, wolle u es in 

Dreibers verzehren. 

65. 
Das deuitfche Sprihwart verewigt nicht felten 

werthe Namen, und bringt fie in den Mund dex 

Döller: 
Der treue Edart warnet Jedermann. 
Hier geht es zu, wie an Koͤnigs Athur Hofe. 
Wer gäbe, fo lange man nähme, der vergäbe 
ſich vor Nacht, wenn er auch dreier Bus j 

ger?) Gut haͤtte. 

* Diefer in ganz Deutſchland und wohl auch außer 
Deutſchland bekannte Name, Fugger, verdiente 

: 8, nicht bloß des Vermögens wegen, überni 
befannt su ſeyn. | 

4 
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Das deutſche Sprichwort überliefert fo, wie 

theure Ramen, alfo auch das Bild der der 
sangenen Welt. 3.83. 

Hätte ich Venediger Macht, 

Augsburger Pracht, 

Rürndergr Wif, 
Straßburger Geſchuͤtz, 

Ulmer Geld, 

Wär ih Herr der ganzen Welt. 
Dft bewahrt ed nur einzelne Ereignilfe auf, 

und damit eine große Lehre: 
- 3) Oppenheim ging an dem Funken an. 

‘(Eine Feuersbrunſt lehrt vie) 
) Veigiftete Kirfchen bringen einen Herzog um. 

Die Sprichwort datirt fi) vom Jahre 1291, 
in welchem Herzog Friedrich, Sohn des 

Marfgrafen Dietrichs, des Weiſen, auf dem 
Schloſſe Hirfenftein an der Elbe an vergifteten 

Kirſchen ftarb. oe . 

| Oft ſchildert ed bie PBehende Sin mehrerer 

Provinzen, 3. B.: 
Sachs, Bayer, Schwab und Frank, | 

Die lieben AT den Trans, 0 

.. 
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(Gebt liebt ihn ber Engländei und der Franzos 
wo nicht noch mehr, doch gewiß eben fe ſehr.) a 

68. - 

Auch weiß eine jede deutſche Provinz die 

andere mit Vexirſprüchen zu necken. So 

ſagen die Nichtweſtphaͤlinger von Weſtphalen: 

Grob Brod, dünnes Bier, lange Meilen. 

So wirft den tapfern Schwaben die neckende 

Laune das Gegentheil vor: 
Hie ſteh'n wir Helden, ſagt der Froſch zum 

Schwaben. 

‚Weber und Bayern fand {2} ein ſeltſames 

Sprichwort: 
Gott iſt fein Bayer. 

69. 

. Einige Sprichwörter find bloß in den Drten - 
ihrer Geburt verftändlich, und werden deßwegen 

nie eigentliche Sprichwörter des deutichen Volfes; 
fie find zu local, um allgemein werben zu 
koͤnnen. | | 

| So if in einem bayeriſchen Markte das 

Sprichwort einheimiſch: 
Banct Michael läßt ſich wacker auf⸗ 

pfeifen, und Sanct Salvator muß 
es theuer bezahlen. 
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Das verfteht nun außer dem Dirte Niemand, 
: und kann es Riemand verfichen. Der Ort hat 

zwei Kichen; in einer IR St. Salvator, in ber 
andern St. Michael Patron. Run ift in dex 

testen, die die Pfarrkirche ift, eine treffliche Kirchen⸗ 

mufil;, aber die Pfarrfiche hat wenig Einkom⸗ 
men; es müfen alſo die Koften für die Mu⸗ 

ff aus dem Fond der Salvatorskirche beftritten 

werden. 
70. 

Einige Sprichwörter find aus den lateinifchen 

Schulen außdgegangen, und haben fi) unter den 
Geiſtlichen und Staatödienern fortgeerbet. Die. 
lateinifchen Wörter laſſen fie aber nie zus Current⸗ 
mänze des deutſchen Volkes werden. 3. B.: 

WBo lex voran, 
Da fraus Geſpann; — 

eine Satyre auf die ſchlechten Advocaten, oder 

auf die Vervielfaͤltigung der Geſetze. 

Und: Graf E go bauet wohl, und hat ſchone 
Pferde. 

u 71. N 

Es gibt deutſche Sprichwörter, die die ſpaͤ⸗ 

tere Zeit ihres Urſprunges verrathen. Ä 
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Lotterie: 
Lottetielooſe find Eingangszettel in's Armen⸗ 

haus. 

Poſten:˖ 

Graues Haar, des Todes Poltilien. 
Paſte ten: 

Ein einziges ſtinkendes Ei verdirbt die ganze 
Daftete. 

Die Drei Facultäten: 
Geiftlihe reinigen das Gewiſſen/ 
Aerzte den Leib, 
Juriſten den Beutel. 

Die Meinungen der Gelehrten: 
Die Menſchen machen Kalender, Gott der 

Herr das Wetter. 

"Die Freundſchaft: | 

Freundſchaft iſt für den Reichen eine Gnade, 

für den Armen eine Rente, für den Ber 
triebenen ein Daterland, für den Kranken 

hofmaͤnniſche Tropfen. 

. . 72 

Das deutſche Spyrichwort iſt noch von einer 
andern Seite chronohogiſch, denn wie die 
Nation in ihrer Bildung fortſchreitet, ſo werden 
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auch bie Srrichwörteü als ein Spiegel der Bil⸗ 

dung, wie an Inhalt tiefer, fo am Gepraͤge feiner. 

Aber dann find fie auch weniger Sprichwörter 

des ungebildeten Volkes, als Sprüde der gebils 

deten Einzelnen. 

6 ottes Styn: 
Wenn bie Sterne ein Eancert fpielen, fd muß 

einer fenn, ‚der den Chor regiert, und bis 
Melodie erfann. 

Die Spike des Kirchthums: 

Unſer Kirchthum iſt ein Finger, der gen Dim 
‚mel zeigt. | 

- Dändefalten: 
Wenn ſich die Hände falten, | 

follen fi) die Gedanfen zufammenhalten. 

Der Borfap: | 
Der Vorſatz fpricht: ich will dem Löwen 

die Zunge aus dem Rachen reißen; die 

That bedingt fih aus, daß ihm zuerſt die 
Zähne ausgebrochen werden. | 

Einfalt des Gemüthes: 
Einfalt war bei dem Anfang der. Welt, Ein: 

falt wird bei der Welt Ende fenn. \ 
Diefe Sprichwörter find echt deutſche, aber 

fie gehören nicht unter die geraeinen, | 

” , 
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| - 9. Ä 

Die deutſchen Sprichwörter der neneften Zeit, 
die in Schriften und in gebildeten Kreifen cur: 

firen, haben an Feinheit des Gepräges einen 
. Vorzug, aber aud an innerer Reerheit. _ 

denn fie Haben gelernt, von Gott, von der. 

Keuſchheit, von der Gerechtigkeit, von dem 
Ehriftentbum zu abftrahiren, und nur ven 
Lebensgenuß und Eompagnie zu fprehen, und- 
find dadurch ‚ein Bild der Zeit geworben, Die 
Beifpiele wird man mir erlaffen. 

- 
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Drittes Hauptftück. 
Don deutfhen Sprichwörtern, 

ihrem Inhalte nach betrachtet. 

1 | 

Der Inhalt der alten deutſchen Sprichwoͤrter hat 
ein Einerlei: und zwar dieſes Einerlei, daß 
fie deutſche Sprichwörter find, und deutſche 
Sprichwoͤrter dem Inhalte nad, 

Die alten deutfhen Spridmwörter - 
find deutfhe Sprichwörter, d.h. fie haben 
uns. noch aufbehalten, was in deutfchen Rändern, 
befonders in Hauptitädten ſchon dahin iſt, oder 
wenigftend im Dahinſchwinden begriffen iſt, 

„den alten deutfhen Sinn.” 

Und in diefer Dinficht find mir Die Sprich⸗ 

wörter Pöftliche Reliquien bes alten deut 
ſch en Sinne 6 
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2. iü 

Dieſer alte deutſche Sinn faßt in ſich: 
8) Die ungetrübte Ehrlichkeit, die un 

gefälfhre Redlichkeit, beſonders im 
Wortgeben und Borthalten: 

Ein Mann fol ein Mann feyn. 
Ein Wort, ein Wort. | 

Ein Mann, ein Mann. 
Deutfher Mann, Chrenmann. 

Ehrlichkeit währt am’ längften. 
Frei, — und ohne Schen. 

* Die Achtung für Das gegebene Wort ging: 
fo weit, daß nah Tacitus Einer, der audy nur 
im Spiele überwunden ward, in des Andern 

Knechtſchaft ging, weil er feine dreiheit auf das 
Spiel geſetzt hatte. 

Es ward auch deutſche Treue, deutſcher Hend⸗ 

ſchlag, deutſches Verſprechen ıc. ſogar bei andern 

Bölfern zum Sprichworte: 

Wo deutſche Treue ſich bei deutſchem 

Handſchlag findet. Hagedorn. 
b Die Geradheit, die Offenheit, die 

“ eine Tohter und Gefährtin der Eh r⸗ 

lichkeit if: 
Gerade ift der nachne Weg. 

Hieher 

N 
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Hieher gehören aud die Redensarten: 

Ich will dir's deutſch fagen. 

Er ift ein alter Deutſcher. 

Deutſch und gerade, deutſch und unver: 
blümt if alfo einerlei. 

c) Daß Hoqcgefüͤhl für Recht und Ge⸗ 

rechtigkeit: 

Recht iſt Recht. 
Recht muß Recht bleiben. 

Recht wird Recht finden. 

Was Rechtes leidet nichts Schlechtes. 

Des ungerechten Gutes ſoll ſich der dritte Erbe 

nicht freuen. 

d) Muth, Tapferkeit in Bertheidigung 

des Vaterlandes: 

Freiheit ift fo lieb, als ein Auge. 
Sreibeit ift fo lieb, ald das Leben: 

. Freiheit iſt lieber, als Auge und Leben. 
Es iſt kein ſchaͤrfer Sqwer, als das für die 

Freiheit ftreitet. - 

Sälag’ zuvor, darnach fer ein. 
Dem Feinde mit Gift en, iſt unehrlich. 

Friſch daran, 
ſchlaͤgt halb den Mann. J 

J. M. v. Sailer, Die Weisheit auf d. Gaſſe. 1. 7 . 
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e) Hochgefuͤhl für eheliche Treue und 

Keuſchheitt 

Mann und Weib ſind Ein Leib. 

Der Maͤnner Ehre, der Frauen Ehre. 

Der Weiber Schande, der Maͤnner Schande. | 

Mer eine Hure zur Che nimmt, will zum. 

Schelme werden. 
‚D Anerfennung der Würde vor allem 

Werthe, des Guten vor allen Ödtern: 

Beſſer Gut⸗los, gld Ehr⸗los. 
Armuth fhändet nicht. 

Armuth iſt Feine Unehr'. 

Recht gethan, iſt wohl gethan. 
Wohl gethan, iſt viel gethan. 

g) Einfalt ohne Prunk und Geſchwät: 
Worte thun's nicht. 

Recht und ſchlecht, das ziert den Mann. 

h) Todesfheue vor aller Lüge: 
Auf eine Lüge gehört ein Backenſtreich. 

So ſchreibt St. Lucas nicht. 

- St. Paulus ſchreibt nicht alſo. 

i) Sinn für Freundſchaft und Treue 

gegen Freunde: 
Freundes Stimme, Gottes Stimme. 

Freundes Sqhlage liebe Säläge. 
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k) Refpect voor dem Alter: - 

Das Alter gebt vor. 

) Adhtung der Anverwandten: 
Niemand fhändet fein eigen Geſicht. 
Riemand fpeiet in feinen eigenen Bart. 

m) Ueberlegfamfeit, Bedädtlifeit: 
Wir wollen dD’rüber ſchlafen. 

Morgen kommt Tag und Rath. 

3. 

Einige Sprichwörter find befonders aufſchlie⸗ 
ßend in Hinſicht auf alte ‚Sitten, alte Anfichten 
der Deutfden. . 

Sp z. B. muß in deutfchen Ländern die 
Krämerei fo unehrlih gehalten worden feyn, ats 
in vielen Augen noch diefe Stunde das Amt des 
Henkers ift. Dieß ſagt uns ein Sprichwort: 

Geh? hin, werde ein Krämer, 
-fagt der Henker zu feinem Knechte. 

Dem Krämergeifte thut man auch nicht uns 
sccht, wenn man ihn für ehrlos hält. Und, wenn 
eine ganze Nation von dem Krämergeiſte beſeelt 
feyn könnte, (was ich für unmöglich halte,) fo 
‚würde id) fie. für Die verdorbenfte halten müßen. - 



Denfelben abſcheu ob dem aimerheiſr drü⸗ 
kcen noch zwei andere Sprichwoͤrter aut: 

Eines: 
An der Hunde Hinken, 

der Hure Winken, 

and der Kraͤmer Schwoͤren 

ſoll ſich Niemand kehren. 

| Die Geſellſchaft, in der ſich hier die Krämer - 

befinden, ift fehr ſymboliſch. 

Das andere: 

Der Bettler fchlägt Fein Almofen, der Hund 

. feine Bratwurſt, der Krämer feine Lüge aus, 

4. 

” De Inhalt der deutſchen Sprichwörter bat 
— aber auch ein Mancherlei. 

+ Um nun dieſes Mancherlei jur leichtern Ueber- 
ſicht darzulegen, werde ich dieſe Sprichwoͤrter vor⸗ 

erſt klaſſiſiziren, und darnach den Reichthum jeder 

Klaſſe mit einigen Beiſpielen andeuten müf- 

fen... mit einigen Beiſpielen, und nur 
andeuten.. Denn, wenn ih auf Vollftän- 
Digfeit in Anführung der deutſchen Spridwörter 
ausgehen wollte, fo würde ich meinem Zwecke ent: 

gegen handeln, und, ba ich bloß auf den Sinn 
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und Geiſt des deutſchen Sprichwortes auf⸗ 

merkſam machen will, die großen Sammlungen, 
die ſchon in den Bibliothefen ftehen, mit noch 

größern vermehren müflen. 

5. 

Das Mancerlei des Inhaltes zeigt fi 
auch in Hinficht auf deutfhe Sprichwoͤrter, 

1. in eigentlihen Sprichwörtern, 

2. in fprihwörtliden Redensarten, 

3. in Denffiprüden, 

4. in tiefen, geflügelten Sprüßen. 

6. - 

In deutihen. Sprihwörtern ift a) viel Nas 
tur⸗, Menſchen⸗ und Weltkunde, b) viel 

Religionss, Staatds und Zamilientunde, 
c) viel Klugheits-, Erziehungs: und Ges 
ſundheitskunde niedergelegt. 

7. J 

| Das Mancherlei der Sprihwörter fol 
in diefem Hauptftüde ihrem Inhalte nad) 

ausführlich) dargeftellt, von den ſprichwörtlichen 
Redensarten, von Denffprüden, von geflügelten. 
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Soruͤchen in den folgenden Hauptſtücken 
Einiged kurz angezeigt werden. 

Uebrigend werden die billigen Lefer von der 
Runde, die bloß Wolfe: Kunde ift, weber Voll⸗ 

ftändigkeit, noch Wiffenfhaft zu fordern, billig 

genug feyn. Die Auffchriften jollen nur Haus 
nummern feyn, die und das Haus, und Schilde 

am Haufe, die und den Werth des Haufes 

leichter finden laſſen. 



.- Bl — 

Erfter Abſchnitt. 

Ratur-‚ Menfchen-, VDölksrkunde. 

§. J. 

| Naturkunde. 
Die Natur iſt ſo geheim, ſo in ſich verſchloſſen, 

daß ſie kein Menſch ausforſchen kann, und ſo 
offenherzig, daß fie jedes geſunde Gemüth 

verſteht. 
- Der gefunde Sinn der Deutſchen hat viel Natur: 

kenntniß in Sprichwörter niedergelegt, und der 

tieffte Zorfcher muß zu jedem Ausſpruche fagen: 
Ja, ſo iſt es! 

Die deutfhen Sprihwörter find treffliche Natur: 

philofophen. Denn fie haben 1) die Natur in 
ihrer Macht und Kraft erkannt. Sie kennen: 

Die Uebermacht der Natur: 
Die Natur zieht ftärfer, denn fieben Ochfen. 
Die Ratur weiß ihre: Waare wohl zu vers‘ 

rufen, 
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Die Natur iſt Meiſter. 
‚ Die Natur bleibt: 
"Die Elſter läßt ihr Hüpfen nidt. 

Es Hilft Bein Bad am Raben.  - . | 
Die Fröfhe hüpfen dem Bade zu, wenn man 

fie ſchon auf-ein Pflaumenbett fepet. 

Der Froſch hüpft wieder in den Pfuhl, 
wenn er auch ſäß auf gold’nem Stuhl. 

Der Froſch läßt das Quacken nicht. 
Art von Art läßt nicht. 

Die Kabe läßt das Maufen nicht. 

Das Unkraut will som Garten nit. 

Sie kennen die Uebermaht der Natur 
insbefondere über Lehre: | 

Lehre ift eine angeftrichene Farbe, Die in Luft 
und Wetter abfällt;. da gudt denn die Na⸗ 

tur überall wieder hervor. 

Die Bande, von Wort und Papier geftridt, 
find ſchwach: Die Natur zerreißt fie leicht. 

Verkehrte Natur bleibt verkehrt, wenn man 

gleich ein Loch in fie predigte. . | 

Sie kennen das Geſetz ded Werdens: 
Man liest Feine Feigen von Dornheden. 
Die Eule heckt Feinen Falken. 

Wie der Vogel ift, fo legt er ‚Eier. 
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Bos Vogel, bös Ei. 
Es heckt Sein Rabe ein Zeislein. 
Keine Taube heckt einen Sperber. 

Sie fennen die Eigenfhaften und 

Grenzen der Ratur: 
ZJeder Vogel fingt feinen Geſang. 

Salz kann nichts denn falzen. 

Aus einer Igelshaut macht man fein Bruſt⸗ 

tuch. | 

Man maht nidt aus allen Blumen ein 
Straäßlein. 0 

Ein Mohr kann wohl ein weißes Kleid tra, 
gen, aber die ſchwarze Haut nicht weiß 

baden. . 

Die Buͤblein haben Luſt zu reiten und zu 

kriegen, 

die Maͤgdlein zu Docken und zu Wiegen. 
Ein Land trägt nicht Alles. 
Bas gehörnt iſt, will immer geſtoßen haben. 

Bad von Hunden kommt, bellet gern. 
Was von der Henne kommt, das gadet. 
Feuer hört nicht auf zu brennen, man thue 

vor Dad Holz weg. 
Mas zum Pflug geboren ift, dient nicht zum 
Haſenheen. 
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Ein Hahn hat fo viel Flügel als ein Falk, 
und kann doch nicht ſo hoch fliegen. 

Eine Kuh kann nicht auf den Baum ſprin⸗ 

gen wie ein Eichhorn. 

Ein Dchs kann auch auf vier Füßen laufen 

wie ein Hirſch, aber nicht ſo ſchnell. 

Der Apfel faͤllt nicht weit vom Baum. 
Katzenkinder lernen wohl mauſen. 

Die Kitzlein heißen alle wie ihre Mutter: Geis. 
Sie kennen das Geſetz der frühen Bil—⸗ 

dung: 

Es kruͤmmt ſich bald, was ein Haken werden 
will. 

Es brennt bei Zeiten, was eine Reffel wer: 

- den will. | | 
Was eine Roſe werden will, das blühet 

bafd. , 

Aus Rnöpflein werden Rofen. 
Was ein Dorn werden will, das ſticht. 
Das Baünlein, das gerade wachen will, fenft 

fi) nicht zu Boden. 

Sie fennen dad Gefep des Vergehens, 
des Todes: 

Für den Tod iſt kein Kraut gewadfen. 

Im Holz wahfen Würmer, die «8. freffen. 
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In der Wiege liegt das Grab. 
Bei jeder Geburt wird eine Leiche angefagr. 

Sie fennen das Verhältniß der Ratur 
zur Bildung, zur Kunft: 

Penn Natur und Kunft die Füße zufamnıen- 

fegen, ſo geht es fort. 
Die Ratur bringt gutes Got, die Kunft macht 

falfches. 
Die Natur muß den arten Stein legen. 
Die Natur will geübt ſeyu: ſonſt wird ſie 
ſchimmlig. 

Was einer iſt, das kann man aus ihm machen. 

Was ein Menſch nicht iſt, das kann man aus 

ihm nicht herauskriegen. 

Es iſt ein böſer Brunn, darein man erſt 
Waſſer tragen muß. 

Die deutſchen Sprichwörter kennen 2) den 
Nexus rerum,; Urfadhe und Wirkung, 

und wiffen ihn recht anfhaulid Ki Ma: 
hen. 

Den Nexus rerum überhaupt. 

. Ber Unglüd fäet, will Unglüd ernten. 
Es tuchet fih, wie man fpinnt. 
Wie das Garn, fo dad Tuch. 
Wie der Markt, fo der Joll. 
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Aleine Pferde, kleine Tagreiſen. 
Kleine Böglein, kleine Neſtlein. 
Wer kegeln will, muß aufſetzen. 
Wer miteſſen will, muß mitdreſchen. 
Den Sperling ſpeiſet man mit einem Muͤcklein: 
Der Lime muß auf einmal ein ganzes Schaf 

haben, 

But Gruß, gut Antwort. 
Gutes Wort ſinbet guten Ort. 
Der Wein ſchmeckt nach dem Stock. 

Den Nexus rerum insbeſonbere: 

Freud und Leid: | 

Jede Freude, hat ein Leid auf dem Rüden. 

Freud und Leid find einander zur er gegeben. 

Die Publicität. | 
Bliebe der Wolf im Walde, fo würde ex aicht 

beſchrieen. 

Einfluß des Willens auf den Verſtand— 

Wenn man Einem übel will, 

fo findet man der Art leicht einen Stiel 

Wenn man den Fuchs nicht beißen will, fo 
kann man feinen Hund finden. 

Ber nicht. gern abeitet, hat bald Feierabend J 
gemacht. 
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Wenn man dem Hunde die Haut abftreifen 
will, fo fagt man, er fen wüthig. 

Wenn man den Hund ſchlagen will, ſo hat 
er Leder gefreſſen. 

Der Wolf findet leicht eine Urfache, wenn er 
das Schaf freffen will. 

Man findet leicht einen Tremmel, wenn man 
den Hund ſchlagen wid. 

Früh, Spät. . 

Frühwitzige Kinder leben nicht lang, aber 
Spätobft liegt lang. 

Ofenhitze, Brod.. . 
Das Brod badt ſich nicht im Falten Ofen. 

Mahl, Tanz 
Dor Effen wird fein Tanj. . 

Wenn die Sadyfeife nicht voll it, ſo tirrt 
ſie nicht. 

Waſſer, Fiſche. | 
In großen Wäffern fängt man große Fiſche, 

in Pleinen Wäffern fängt man gute Fiſche. 
Topf und Topf. \ 

Wenn ein Topf auf den andern ſtoßt ſo 
brechen beide. 

Aſt — Art. 
Für einen ‚groben Aſt gehört eine (harte Kt. 
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Wein, Ehre 

Es ſteckt viel Ehre und Freundſchaft in einem 

Taf Wein, 

Dein, Witz. 

Wo Wein eingehet, 

da gehet Witz aus. 

Bett, Schlaf. _ 

Willſt du fanft liegen, fo bette dir wohl. 

Gemein, verachtet. 

Wo die Steige nieder, da hüpfen ale Hunde 

drüber, 

Läffeft du dir auf. die Achſeln fißen: ſo fißt 

man Dir gar auf den Kopf. 

Wenn man den Teufel in die Kicche läßt, » 

will er gar auf den Altar. 

Hohes, Niederes. | 

Se höher Berg, je tiefer Thal. 

Bleihe Laſt. 
Gleiche Bürde bricht Niemand den Rüden. 

Geſchäftigkeit. 

Wer geſchaftig iſt, dem macht Jedermann u 

fhaffen. 
Wer gern trägt, dem ladet Jedermann auf. 
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Der Adersmann. 
Denn fi) der Bauer nicht buͤckt, fo adert er 

nicht gut. 

Geuer, Rauch. 

Wer Feuer haben will, muß den Rauch leiden, 

Furt und Lieb zu einem Ding. 
Williges Herz macht leichte Süße, 

Ypril, Mai. 

Aprilzegen bringen Maiblümlein hervor. 
Kurzes Spiel. 

Spieler und Rennpferde dauern nicht lange. 

Ehre, Thorheit. 
Wäaͤchst die Ehre fpannenlang, fo wächst die 

Thorheit ellenlang. 

Wahrheit und Verfolgung 
Die Wahrheit hat ein ſchoͤnes Angeſicht, aber 

zerriffene Kleider. 

Der Verfolger der Wahrheit. 

Ber den Andern jagt, wird auch müde. 
Srinfluf und Lern begier de. 
De Wein 

redet ſchlecht fatein. 

Trinkluſt und Ungemad. Bu 
Der Wein ift gut, kann aber doc den Mann 

über Die Stiege hinunterwerfen. 
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lebermaß und Toliheit. 

Voller Kropf, 

Toller Kopf. 

Wollen wir gar außtrinfen; ſo werden wir 
zu Narren. 

Sättigung und Munterkeit. 
Auf vollem Bauch ſteht ein froͤhlich Haupt. 

Kleines, Großes. 

Das Feuer fängt vom Funken an, vom Fun⸗ 

ken brennt das Haus. 

Dünkel, Reue. 
Wer ein Ding mit Duͤnkel anfängt, dem geht's 

mit Reue aus. 

Rüftung, Fang. 

Ber wilde Katzen fangen will, muß eiferne 

Handſchuhe haben. 

Kath, Hülf e. 

Wem nicht zu rathen iſt, dem iſt auqh nicht 
zu helfen. 

Die Conſequenz. 

Wer A ſagt, der muß auch B ſagen. 

Gutes, Boſes. 

Wenn man Wein ablaͤßt, ſo laufen die He⸗ 
fen mit. 



Den Kämpfer für Freiheit, für Water 

ia 

"Ber für ‘die Freiheit freitet, hat zwanzig 

Hände, und noch ſoviel Herz. 

Den guten Außleger: 
Ein Ding freundlich auslegen, iſt eined from 

men Gemüthk. 

Den freien Mann: 

Freie Leute und treue. Freunde ftrafen in's 
Angeficht. 

Die, deutfhen Sprihwörter malen 
eben fo nad dem Leben den Menfhen 
von der ſchwachen Seite. 

Den Menſchen, wie erift: _ 

Für ein.gut Stück am Menfhen muß man 
fünf böfe — abreshnen. 

Es hat jeder Menſch fein aber. 

Es muß ein Jeder ein Paar Narrenſchuh ver 
treten. J | 

Den Radstieter: © 
Penn eine Gans trinft, fo trinfen Alle. 

‚ Benn ein Schaf. flieht, fo laufen Alle davon. 
Den Nach⸗Jlugen: 

Wenn die Sache geſchehen ift, » verſtehen he 
auch Die Narren. 

3.0... Sailer, die Weiedeit aul d. Sf. 1 8 
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Nach der That verſteht auch der Narr den 
Rath. 

Wenn das Schiff bricht, ſo weiß der Thor, 

daß nicht zecht gefahren if. - 

Salt der Wagen, fo hat er allemal fünf Raͤder. 

Wenn die Herren vom Rathhauſe gehen, -find 
- fie am Plügften, . 

Benn der Regen vorüber ift, fo nimmſt Bu 
den Regenmantel um. 

Denn das Kind getauft ift, will es Ieder- 
. mann heben. 

Den Undantbaren:, 
Wenn did einer nad) Rom trüge, und feßte 

dich nur einmal unfanft nieder, fo wäre 

alle Liebe auf einmal verfhüttet, E | 
Den Schmarotzer: 

Mer Ledlerbiffen über drei Saffen riet, der 

haat gern Gaͤſte in anderer ‚Leute Hauͤſern. 

Den Faulen: 
Maͤgde, die aufgewedt, ſagen: Ja, ja, ſch⸗ 

fen wieder. ein. | 

Der Faule ſucht einen Herm, der ihm, in der 
Woche fieben Feiertage gibt. 

Ein fauler Fuhrmann fpannt lieber aus, denn 
an. 
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Den Advocaten der ſchlechten Sade: 

Gute Worte müffen ſchlechte Waare verfaus 
. fen; 

Die Wahrheit darf nicht viel Worte, die Lüge 

kann nie genug haben, 

Die Lüge bebarf gelehrter, bie Wahrheit ein 

fältiger Leute. 

-Die Lüge hängt zuſamm wie Sand, man tann 

ihn nicht ballen. 

Den Sch wäßer: 

An Worten und ungeneßtem Tuche geht viel 

ein. | 

Es gehen viele Wuͤnſche in einen Sat. 

Ber viel ſchwatzt, lügt vie. 

Den Großſprecher: 
Die ſich großer Streiche rühmen, And ſelten 

gute Fechte. 

Den Günſtlingt 
Wem die Sonne ſheint der fragt nid nach 

den Sternen. 

Den Viel⸗ und Großgeſchäftigen: 

Die viel anfangen, enden wenig. 

Bei viel Kunſt, viel Unmuß. 

Große an · ſhlůze haben wenig Based, 



Den Verdähtigen: | . | 

Denn die Rabe einmal einen Vogel gefreſſen 
bat, fo muß fie immer hören: u. vom 

Vogel! 
Den Empfindlichen: 

Einen Narren wirft man bald aus der Wiege. 

Den Langweiligen: 
Der Faule fpriht: es will nicht Nacht wer« 

den. \ _ 

Den Moraliften ohne Moral: 
- Im Glüd find wir Alle geduldig. 

Der Vollbauch Ipbt das Falten. 
Die Glocken lahten Anderen zur Kirche, kom⸗ 

“men aber ſelbſt nicht hinein, 

Den Sein« und Setbftfreund: 

Er iſt eine Sonnenuhr, zeigt nur, ſo lange 
die Sonne ſcheint. 

u. Den falfhen Freund: , 
FZalſche Freunde find Fiſcher, die das Maffer 

trüben, ehe fie angeln. 
Siedet der Topf, ſo blůhbet die Great 

ſchaft. 
| Den Braufefopf: 

Oben aus, nirgend am, 
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Den Klopffechter: 

Wer. alle Dinge verfechten will, darf das . 
Schwert nimmer einfteden. 

Den Unerfättliden: " 
Der Egel läßt nicht nach, ex fey -benn voll 

Bluts. 

Den Verbündeten: 
Die Herren ſchlagen einander den Ball zu. 

Den Eigenfinnigen: 
Wer allezeit feinem Kopf folgt, dem iſt / das 

Hirn durchgraben. 

Den Abgefallenen: 

Wenn ein Engel zum Teufel wird, fo ses 
gar einen böfen Teufel. 

Den Sewöhnlihsreifenden: 

Er trägt ein deutfch Kleid hinaus, ‚und bringe 
ein wälfches nad) Haus. 

Keist eine Kate nah Frankreich,“ ſo kommt 

ein Mautfänger wieber heim. 
Mancher hat mehr Balz in der Fremde ge⸗ 

geſſen, als daheim, und iſt dech ungeſalzen 

wieder gekommen. | 

Ein. Handwerker, wenn er fen viel Land. 
durchreiſt, ſetzt ſich Doch wieder auf ſeine 

Wertſtatt 
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Den beftehliden Rehtöfreund: 

Das Recht wäre wohl gut, wenn man’d nicht ' 
| krumm machte. 

Die Leute führen das Recht in der Zefa. 

Den Ungefhidten: 
Narrenſchiff faͤhrt aller Orten an. 

Gibt man ihm viel Holz, ſo macht er viel 
Späne. ' 

Ungeſchickt iſt zu kurz zu allen Sadın, wenn 
er gleich auf einer Leiter ftünde. 

Denn das Schiff brefthaft ift, io find ihm 

alle Winde zuwider. 

-, Wer zu früh dem Lehrmeiſter entgangen, der 

iſt auf den Wagen zu tur und auf den 

Karren zu lang. 

Den Unwiffenden: — | 

Man kann einem Efel wohl dem Schwanz 
verbergen, aber die Ohren läßt er vorguden. 

Den Surhtfamen: 

Es fogımt mehr Furt von Innen heraus, 

als von Außen hinein. 

Wer ſich vor Funten fürchtet, gibt feinen 

ESchmied ab. ‘ 
Wer vor einem Geſpenſt aſchrich, den darf 

kein Mann angreifen, 

8. 
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Den Schuldigen: 

Des Schuldige hat bisweilen das Gluͤck, nie⸗ 
mals die’ Zuverficht, verborgen zu bleiben. 

Den Rihtfhoner des Kremden: 
Entlehnte® Roß macht kurze Meilen. 

Den unedlen Edelmann: 
Adel, Tadel. 

Den Dummen, der fi heben will: 

Die Kuh will auf Stelzen gehen. 
Den Rudlofen: 

- Gute Nacht, Tugend! Hab’ ic) Gm, fo bin 
ich lieb. 

Den: Taufendfünftler im bürgerlidhen 

Gewande: 
Fünfzehn Handwerk, das ſechszehnte Betteln. 

Den eigennügigen Schwörer: 
Schwören muß des Krämers Gut verfaufen. 

Den leihtfinnigen Schuldenmader: 

Laß die forgen, die uns borgen. 
Den Unbelehrigen: " 

Die Narrenhaut hält zwar Stich, laͤßt ſich 
aber nicht fliden. 

Den aufgeflärten Säalt: 
Ein Schalt weiß, wie es dem Andern um’s 

‚Herz it. 
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Es ſucht Keiner den. Andern in-einem Sad, 
er ſey denn zuvor darin geſteckt. 

- Die deutſchen Spichwörter ſind gute 

Anthropologen, denn fie harakterifiren 

zweitens: Die Neigungen, bie Teidenfchafs 

ten und die Quelle aller Seibenfhaften 
nu nad dem’ Leben. 

‚ Sie malen j 
A. Die Neigung aAberhaupt. 

Sie verrechnet ſich gern: — 
Die Augen ſind weiter als der Ban. 

Sie ift blind: i 

Es geht mehr Liebes in die Kirche, als Schön, 

-  &ie wirft gern ab: | 
. Ber dem Bferde feinen Willen läßt, ben wirft 

es aus dem Sattel. 
Wenn die Magd Frau wird, „fo jngt fie den 

:Heren auß dem Haus. 

Sie benebeit die Vernunft: _ 
Per Feuer im Herzen hat, befommt Rauch 

in den Kopf. 
' B. Die Reigungen. - 

1. Die Neigungen zum Koſtbaren, zum 
. Seltenen: 

Nach braunen Kirſchen fleigt man hoqh. 
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Was theuer, daß lieb. 

Nach gelben Birnen und braunen Kirchen 
falt fi einer den Hals ab. . 

Seltſam, angenehm. 

2. Die Neigung zum Verbotenen: 

WVerboten Obft ift füß. 
Ro ich gern bin, da darf ich nicht hin. 

Geftohlen Waſſer ift Matvafier 

Im verbotenen Teiche ſiſcht man gern. 

8 Die Neigung gum Neuen: 

Neu Liedlein fingt man gern. 
Das Alte klappert, dad Reue Plingelt. 

Reue Beſen ehren wohl. . 

Kenn ein neuer Deiliger tommt, fo vergißt 
man die Alten. 

4 Die Reigung zum Fremden: 

Fremd Brod ſchmecket wohl, 

5. Die Geſchlechtsneigung. Sie few 
finderifh: 

Die Liebe, [ehrt tanzen. 
Liebe weiß verborgene Wege. . 

Unfhuldig im Beginn: 

N 

Mit den Neſteln faͤngt man an zu foiten. 

” 



‚Blind: 

Be liebt, weiß wohl, was er begehrt, weiß 

aber nicht, was es iſt. 

Blindfolgſam: 

Die Liebe hat die Angel eingefätud 

Keiner Erinnerung dürftig: 

Liebe Hat gut Gedaͤchtniß. 

Unraubbar: 
Lieb' ſtiehlt kein Dieb. 

Unſtät: 

Liebe dauert ſo lang, als ein ei von Vrod. 

Keine Kaufwaare: 

Liebe findet man nicht auf dem Markte feil. 

Wird durch Liebe: 

Eine lebendige Kohle zündet die andere an. ° 

Kommt durch das Aug: 

Die Augen find der Liebe ‚Thür. | 
. + 

Beſticht das Urtheil: 

| Weicht der Gewalt nicht: 

- 

Wenn die Liebe ihre Brillen aufſetzt, fo fiehft 

du in dem Mohren einen Engel. | 

‚Die Liebe laͤßt fih an einem ſchlechten he— 

den fangen, aber nicht mit pruͤgeln ver⸗ 

treiben. 



6. Die Neigung des Trintluſtigen zur 
Herzeroͤffnung: 

Der Wein iſt ein Wahrſager. 

Das Her im Wein, die Geftalt im Spiegel. 

Benn der Bein niederfiket, ſteigen die Wort’ 
empor. . 

Sie malen 
C Die Reidenfaaften. 

1. Den Geiz. 
Seine Armuth: 

Einem armen Manne mangelt oil, einem 
Geizigen Alles. 

Der Wolluft fehlt viel, dem Geize Alles. 
Der Geizige ift das Roß, das Wein führt, 

und Waſſer faüft. 

"Seine Gottloſigkeit: 
Geiz fucht feinen Himmel im Koth. 

Dem Geizigen it Alles um’d Geld feil, ſelbſt 
ſeine Seele und ſein Gott. 

Das Geld hat ſeinen Gott im Kaſten. 
Wer nur Gold und Silber im Herzen hat, 

bei dem wächst fein Glaub’, Feine Lieb' 
und feine Hoffnung. 

Seine Elendigfeit: | 
Sein Gut heißt ihn nicht: Herr. 
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Der Geiz ift feine Selbſt⸗ Stiefmutter. 

Der Geizige macht ſich feine Fahrt zur DR 
jur . 

Der Geizige muß Hunger leiden, weil der. 
Teufel den Schlüffel zum Geldfaften hat. 

Der Geizige ift ärger als ein Dieb; der Dieb 
ftiehlt Dem Andern das Geld ans der Ta⸗ 
fihe, der Geizige fi ſelbſt das Mark aus 

den Beinen. 

Seine Verjuüngung: 
Wenn alle Suͤnden alt werden, wird der Geiz 

.jung. 

Seine thoͤrichte Vorſicht: 
MWMancher bat noch eine Stunde Weges — zum 

Tode, und ſammelt Zehrung, als haͤtte er 

noch hundert Jahre dahin. 
8 Dan Zorn. 
Seine Unvorfigtigkeit: 

‚Ber im Zorn handelt, a im Sturm unter 
Segel. 

Des Zorns Ausgang der Reu’ Anfang. 

Dem Zorn geht die Reu’ auf den Soden nad). 
Seine Zerftörungstfraft: | 

Der Zorn wird nit alt. 
Der Zorn bringt graüliche Gaͤſte mit m. 

uw 
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Dir tolle Zorn thut mehr Scude, als drri 
Drefchflegel. 

Mittel dagegen‘ 
Zeit ift des Zorns Arznei, 

Harren ift des Zornes Gegengift. 
Wenn du deinen Sohn mit Büßen treten WIÜR, - 
fo zieh’ zuvor Die Schuhe aus, 

3. Die Rache: ' 

Sie it ſchnellthaͤtig: 
Der Rache ſind die Haͤnde an das daz ge⸗ 

bunden. 

Thut unrecht: 
Rache iſt ein neu Unrecht. 
In der Rache wird ein kleines Recht zum 

‚ großen Unrecht. 

Zieht wieder Rache nach ſich. 
Rache bleibt nicht ungerochen. 

Einer Rache gebührt die andere. 

4 Hoffart | 
Waͤhnt Hohes von ſich: 

Die Hoffart mißt ſich nad | der langen Eile. 
Der Stolz, meint, fein. Ei hade allzeit zwei 

_ Dotter, feine Würfel werfen allzeit adıtzehn. 
Er kann große Balıne aubreigen, 
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Iſt windig: | 
Hoffart ift des Dünfeld Woſerſocht. 

Die Luft. bläst Die Sadpfeifen auf, Hof 
den Narren, - 

Leere Kornaͤhren ftehen hoch. 
Macht große Praͤtenſion: 
Hoffart meint, Stuhl und Banke ſollen v vor 

ihr aufſtehen. | 

Traͤgt fih hoch: | | 
Hoffart ſtreckt den Schwanz übers Neſt. 

Iſt eine ſchlechte Hawswirthin: 

Hoffart und Armuth halten uͤbel Haus. 
. Hatihre Freiheit verkauft: | 

.  Hoffart muß Zwang leiden. - 

Macht blind und bereitet den Sturz 

vor: 

Hoffart kommt vor dem Fall. 
Bann Hoffart, aufgeht, fo geht das Gluͤck 

unter. 

5. Den Neid. 

Er geht aufs Ausgezeichnete: 

‚Unter der Bank neidet man Niemand. 

Neid kriecht in leere Scheuern. 
Neidhard haßt nur Die Tagvögel. 
Große Kunſt haſſet man. 
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Glück und Ehre haben ben Neid zum Ce 
fährten. 

Reider find Lichtpuben, die Andern ihr eicht 
loͤſchen. 

Geht der Wagen wohl, fo hängt na der Reid 
Daran. 

Richtet fi felbft hin: 

Der Reid ift fein Schindmeſſer. 

Der Reid mag nichts effen, außer fein den, 

Iſt biffig: 
Neid beißt. 

6. Wolluſt: 

Bringt Reue, Schande, Elend, Tod: 

Bald geendet, lang geſchaͤndet. | 
Kurze Luft, lange Reue. . 
Honig ift der Müde Tod. 

Iſt unbelehrfam: 

Wolluſt hat Feine Ohren. 
Muß mit. Gewalt gebändigt werden: 
Mer den Küften nicht dad Meffer.an die Kehle 

fegt, den bringen fie um's Leben. 

7. Berfaämdungsfudt: Bu 
Der. Verlauͤmder hat den Teufel auf ber Zunge, 
_ und ber ihm zubört, in der Dh, - 
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Es it eine böfe Art, die die Ehre abhaut; 
die fie nicht geben kann. 

Falſche Münze gilt nichts, weder in der Aus⸗ | 
‚gabe, nod in der Einnahme. 

Sie malen | 
D. Die Mutter aller ſelbſtſüchtigen Rei 

N 

gungen, aller Leidenfhaften, alfer 

Sünden, aller <horbeiten, alles 
ſelbſtgemachten Elendes — die Eigen 

liebe. - 

Sie liebt Schmeicheleien: 

Die Katze hat's gerne, wenn man ſie freiheit, 

Wo man die Kae ftreihelt, da ift fie gern. 
‚ Sie über-fhäßt den Werth. des Eige 

nen: 

Lieber Koth ftinft nicht. 
Sedem dünft, dag feine Eule ein Falk fey. 

Fremdes Feuer iſt nicht fo. hell, als daheim 
der Rauch. 

Es iſt keine Eule, die nicht ſchwuͤre, ſie hatte 
die fchönften Zungen. 

Dem Storche gefällt fein Klappern wohl. 
Sedem Narren gefällt feine- Kappe. 

‚ Einem Jeden gefällt feine Weife wohl: 

D’rum -ift das Land der -Rarren voll. 
4 
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Sie verfhläft ihren Vortheil nit: 

Wer in Röhren. figt, ſchneidet fi) die Pfei⸗ 
fen, wie.er will. 

Wer zuerft zum Herde Pommt, feht Teinen 
Topf, wohin er will. - 

Der erfte. beim Feuer fett ſich am naͤchſten. 

Sie kann hart gegen Andere ſeyn: 
Es iſt in eined Andern Haut zu fhneiden, 
‚wie in einen Filzhut. 

Sie tadelt an Andern, was fie felber 
an ſich hat: | 

Ein. Ejel heißt den andern: Sadträger, 

Sie hat einen unerfättligen Schlund: 
er viel begehrt, dem geht viel ab. 

Sie liebt nur den Nutzen im Nachbar: 
So lang der Efel trägt, if ex dem Müller lieb. 
Nimmer Rup, nimmer lieb. Ä 

Sie gibt nur, um zu empfangen: 

- Man heitet den -Ofen nur, damit er wieder 
erwärme. 

Sie läßt die Schuld nie auf fie tom 
men: . 

Adam muß eine Eva Yan, 

_ Der er zeiht, was er 

N 

8* 
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Sie er bie Muiter alter bveuqelei: 

Die Laſter ſtehlen der Tugend ihre Kleider. 

Es iſt feine Moͤnchskappe fo heilig, der der Teu⸗ 

| fel fann beein ſchlupfen. u 

Wenn der Teufel die Leute betrügen will, fo *- 

er fhön,.wie ein Engel. | | 

Es geben die Leute der Tugend die Hände, 

aber nicht das Herz. 

Wenn die Sonne fiheint und ed zugleich reg⸗ 

net: ſo iſt es in der Hölle Kirchweih. 

Honig im Munde, Scheermeffer in der Hand. 

‚ie ift die Quelle aller Keperei: 

Meifter Sutdünfel it aller Ketzerei Wurzel. 

Die deutſchen Sprichwörter ſind 

gute Anthropologen, denn ſie charakte⸗ 

riſiren drittens: manderlei Zuftände, 

Lagen, Situationen des Menſchen;— ſie 

a 

” malen nach dem Leben - 

1. Den Geift der Gofelligkeit: 

Es beißt kein Wolf den andern. 

‚Bilde Bär'n 

- And bei einander gern. 

Es muß ein ‚alter Winter fen, went ein 

- Wolf. den andern frißt. | 

Eine Kraͤhe fit gm bei ber. andern. 
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2. Die Kraft der Gewohnheit: 

Beißt die Maus vom Kaͤfe, fo kommt fie 
wieder. 

Mer anbeißt, läßt (ten davon. 

ELäaäͤßt der Dieb fein Stehlen, fo läßt der dans 

fein Bellen. 

3. Die Madt der Hoffnung: 
Die Hoffnung it dad Seil, an dem wir und 

Alle zu Tode zichen. 

4. Die Allgewalt der Roth: 
Die Roth bricht Eifen. 

Die Roth bat keinen Feierabend. 
Die Roth hebt einen Wagen auf. - 
Die Nothſchlang ift über alles Geſchuüͤtz. 
Roth lehrt auch) den Lahmen tanzen. 
Roth lehrt alte Weiber fpringen. 

Roth dringt aͤngſtlich zu ſchwitzen. 
5. Die Ungewißbeit: 

Ungelegte Eier ſind ungewiſſe Hühner: 
Sn ungewiffen Dingen fonn man feinen ger 

wiffen” Fuß feßen.. 

Die Würfel fallen einem nicht nach Wunſch, 
wenn er ſchon darein blaͤßt. 

Es iſt noch nicht auf den Mühlen, — was zu 

Oſtern gemahlen werben fol. 



"6 Die anftedende Kraft des Beifpier 
led, der Geſellſchaft: 

Bei Vollen lernt man faufen, bei Krämern 
kaufen, bei Krummen binfen. | 

Ber mit Kaben jagt, fängt gern Mauͤſe. 
Ber unter Wölfen ift,. muß mit ihnen heulen, 

Ein Schal? macht den andern. 
"7. Den Argwohn: 

Argwohn betrügt den Mann. — 
Argwohn riecht den Braten, ehe das Kalb ge⸗ 

ſchlachtet iſt. | 
‚8. Yufflärung, die zu ſpät fommt: 

- Die Reu' ift ein hinlender Bote, und formt 
hinten nach. . 

Die deutfchen Sprichwörter find 
gute Anthropologen, denn ſie ſind viers 

tens: richtige Phyſiognomen, errathen 

dad Innere aus dem Yüßern: 
1. Grundfag der Phyſiognomie: 
Wovon daB Hm voll, davon geh'n Mund 

und Augen über. .. . 

Das Angeficht' ift der größte Verräther. 
Das Angefiht verräth den Mann. 
Das Angeſicht weiſet's aus. 
Ws Glieder am Menfchen find Zungen, 
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Das Angeſicht macht die Rechnung. 
Die Natur läßt nichts unbezeichnet. 
Die Natur hängt überall ihr Schild aus. 
Ich feh’ an. dem Reft wohl, was Vogel dar⸗ 

in iſt. 
Man. fieht an den —* "wohl, was Vogel 

er iſt. 

2. Das Auge: 

Man ſieht es dir am Auge an. 

Das Auge des Herzens Zung’ . 
Ein umteineß Auge iſt eine’ ungeinen Der 

zens Zeuge 
Die Scham iſt in den Augen. - 
Der Schuldige ſchielet. 

8. Die Spur des Fleißes: 
Balzender Stein wird nicht moofig. . 
Gebrauchter Schluͤſſel iſt immer blank. 

4. Der Klang, die Rede: 
Eine Blaſe mit drei Erbſen macht mehr Ge⸗ 

raüſch, als eine volle. 

Volle Faͤſſer klingen nit. 

Die Rede verraͤth das Herz. 
Was der Mann kann, 
Zeigt feine Rd am. © 
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Man hört an den Worten wohl, was Kaufe 

mannfchaft er treibt. 

5. Die Geberde des Liffigen: 

Der Schwanz zeugt von dem Fuchſe. 
6. Zeihen der innern Leerheit: 

Ein leerer Sad ſteht nicht aufrecht. 
7. Berftellung: 

"Auf dem Markte lernt man die Leute beſſer 
Tennen, ald im Tempel. 

8. Die Flucht: 
Flüchtig Mann, ſchuldig Mann. 

- Dem Schuldigen wadelt dad Mäntlein, 
9 Schreden und Muthlofigfeit des 

 Schuldigen: 
Die Schuld tödtet den Mann. | 

Dem Schuldigen Inüft die Kate bald dem 
Rüden hinauf. 

Dem Schuldigen klopft dad Herz. 

Den Schuldigen erſchreckt eine Maus, 
Der Schuldige fuͤrchtet ſich vor einem rau⸗ 

J ſchenden Blatt: — 
Das Gerücht tödtet den Mann. 

310. Thorbeit: 

Die Narren bedürfen- feiner Sqhele: Mien 
und Geberde verrathen ſie. 
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11. Furchtſamkeit: 

Der Furchtſame trägt fein Gemüth im An- 

geſicht. 
12. Geſellſchaft: 
Geſellſchaft malt einen am beften. 

13. Liebe und Rauſch: 

‚Liebe und Raufh ſchaut zum Kenfter 'raus. 
* Ein bayerifches Sprichwort. 

14. Die Röthe: 

Wenn Rinder roth werden, haben fie was 
angeftellt. | 

Die deutfhen Sprichwörter find 
gute Anthropologen, denn fie fennen 
fünftens: den Werth der menſchlich en 

Dinge 

1. Den. Werth der Arbeit: 

Arbeitsſchweiß an Händen hat mehr Ehre, als - 
ein goldner Ring am Finger. 

Wer darnach ringt, dem gelingt’s. 

Arbeit gewinnt Feuer aus den Steinen. 

Siegen kommt nicht vom Liegen. 
Es fallen keine Spaͤne, man haue fie denn. 
Wer den Kern haben will, muß ve die 

Schale brechen. 
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2% Den Werth der Erfahrung; fie macht 

witzig, fie lehrt auch durch Verluft, 
durd Leiden, und durch Leiden am 
beften: 

Kiemand weiß beſſer, wo ihn der Schuh dract, 
als der ihn am Fuße hat. 

Es Hinft Keiner an des Andern Fuß. 
Ein unerfahrner Mann’ ift ein ungefalzenes 

Kraut. | 

Man fieht’8 an den Scherben, was der Torf 

gewefen ift, 

Den Brunnen ſchaͤtzt man erſt, wenn er fein 
| Waſſer mehr gibt. 

Wenn der Befen verkehrt ift, fo ſeht man 
erſt, wozu er gedient. 

Gebrannt Kind fürchtet das Feuer. 
Wer fid einmal verbrennt bat, bist hernach 

in die Suppe. 

Wenn einem das Waſſer in's Maul rinnt, fo 

wird er wohl ſchwimmen lernen. 

.Harte Streiche lehren wohl. *) 
Blaue Maal beifen für Unfall, 

3. De * 

'*) Die Sateiner tırı und wohklingend: quae no- 
sont, dosent. 

| 
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3. Den Werth des Lebens: 
—Todte Hunde beißen nicht. 

Beſſer ein lebender Hund, als ein todter ehe. 

8 Den Werth deseguten Namens: 
Outer Name ift ein reiches Erbthell. 

Guter Name ift ein ſchönes Heiratbgut. 

5. Den Werth der anhaltenden Hebung: 
Mit einem Fiiherbuben von neun Jahren ift 

es befjer über den Rhein: fahren, als mit 

einem Doctor von fiebyig Jahren. | 

Sing, fo lernft du fingen. 
Man fhläft ſich nicht gelehrt. 
Man bricht die Kunft nicht vom Zaune. 

Es fällt fein Gelehrter vom Himmel. 

Es kann oft einer, was er nicht. weiß, 
Die Bücher geben Teine Handgriff. 
Es fällt fein Baum von einem Streide. 
Dft ſchießen trifft Dad Ziel. oo. 

Es wird fein Meiſter geboren. 
Oeräth der. erfte Wurf nicht, ſo fällt die Birn 

vom andern. 

Hans Ohnefleiß wird nimmer weis. 

Viel Streich' machen den Stockſiſch weich. 

Bon vielen Streichen wird der Stockſiſch lind. 
Steter Tropf höhlet den Stein. 

2. M. v. Sailer, die Weisheit auf d. SGafe. 9° 

— 
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5 Den Werth der Geſundheit: 

Der Gefunde weiß nicht, wie reich ex iſt. 

7. Den Werth des Alten: 
Alte Freunde, alten Wein und alte Schwan. 

ter ſoll man nicht vertauſchen. J 

8. Den Werth des haüslichen Lebens: 

Der eigne Hard 
iſt Goldes werth: 

iſt er gleich arn, 
haͤlt er doch warm. 

Eigen Feuer kocht wohl. 

Das Schneckenleben iſt das beſte. 
Willſt es haben gemach, ſo bleib' unter Dach. 

9 Den Werth der Erkenntniß, der Ge⸗ 

lchrfamkeit: 

Wer Kopf hat, der hat ein Ehrenamt. 
Das Dintenfa fteht auf dem Tiſch des Kaiſers. 

10. Den Werth. des Reihthums: 

Die Habe iſt wie der Haber. 
a. Den Werth des Beifallos.der Menge: 

. Unter Blinden ift ein Einnügiger König. 
12. Deu Werth der Beharcung, Der 

Bollendung: 

Es Gift nicht, wohl fpannen; man muß auch 
bſchiegen. 
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Wer unterwegs erliegt, von dem fingt man 
kein, Siegeslied. 

Ber baut, muß den Ihurm bis zum Rnopfe 

führen. 
Garn richten fängt nicht aa, fondern au 

ziehen, 

Der Nach⸗druck thut's. 

Man muß die Angel einwerfen, und den 
Fiſch herausziehen. 

18. Den Werth der Weisheit: 
Bo fein Salz im Haus if, da mangelt es 

am beften Gewürz. 
14. Den Werth des Friedens: 

Beer ein Ei im Frieden, als ein OS im 
Kriege. . 

Briede düngt den Adern. 
15. Den Werth der Kunſt, des Gewerbes: 

Ein Handwerk, eine täglihe Gilt. 

Ein Handwerk hat einen gold’nen Boden. 
Kunst ift gut über Feld zu tragen. 
Es ift ein fein Ding um einen Mann, der 

etwas kann. 

Kunſt fifcht nirgends umfonft. - 

- Runft ift ein guter Zehrpfennig; man trägt 

Ka ſchwer dazanı. | 

. 
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Ei Handwerlsomann lann Yinen Mentherrn 

auszehren. 

16. Den Werth des Frühaufſtehens: 

Morgenſtund hat Gold im Mund, 

47. Den Werth des Mittelſtandes: . 

3Zwiſchen Armuth und Reichthum iſt das beſte 

| ‚Leben, Ä 

18. Den Werth der Kindliäfelt und 

Einfelt: _.*- 

Gott muß feinen Hinmel mit Kindern und 

Albernen füllen. . 

Beſſer, albern und feft, als fhön und kraud. 

1. Den Werth des freundliden Wortes: 
Dfeifen und Harfen lauten wohl, eine freund⸗ 

liche Rede noch beſſer. 

Die Sprihwörter, kennen aud den 

Unwerth der Dinge 3.8: 

1. Des ungeladerien Gaſtes: 

Ungebetene Gäſte ſetzt man hinter den Feuerherd. 

2. Des weilenden Gaſtes: ®, 

Dreitägiger Gaſt 

iſt eine Lafſft. 

3. Des Aligefaͤlligenze 
Allmanns Freund, Jedermanus Gel.‘ 



4. Des Angebotenen: 
- Angebotene Waare gilt nichts. 
Die deutfhen Sprichwörter find 

gute Anthropologen; fie fennen nit 

nur den Menfchen, fondern ſechstens: 

auch die Leute. Dieſe unterſcheiden ſich noch) 

beſonders auf zweierlei Weiſe. Ein Unter⸗ 

ſchied iſt an ihnen, ein anderer bei ihnen. Jener 
iſt der Unterſchied des Alters, dieſer des Vers 

moͤgens, der Habe. . 

Der Unterfchied des Alters. 

Das junge Alter 
1. traͤgt die Zukunft in ſich: 

Die größten Baume im Lande waren einmal 
ſcchwache Reislein. — 8 

2. Iſt weichlich | 

Junges Bögelein, weiches Shnibeti. 

ss. Schön: 
Zung genug, ſchoͤn genug. 

4. Krühsflug: . | | 
Zunge Gänfe wollen die alten zur Tränfe 

- führen. 

-Qunge Pferde wollen den Bereiter abeichten. 
Das Ei will kluger ſeyn als die Henne. 
Die Hahnlein wollen dem Hahn vorkrah'n. 
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8 Sqhnell⸗ faugend, leicht nachahmend: 
Jugend fängt wie Zunder. 

Wie die Alten fungen, fo zwitfcheren de 

Zungen, 
6. Blindsverfhwenderifd: 

Wüßte der Zunge, was der Alte bebürfte, fo 
. würde. er oft den Säckel ˖zulaſſen. 

1. Untühtig.gur Wirthſchaftlichkeit: 

“ Ein junger Mann muß viermal verderben, 
ebe er haufen Chaushalten) lernt. 

8. Unvorſichtig: 
Junge Leute ſtoßen überall on, wie Binde 

Roſſe. 
9. Ueber⸗reizbar zur Thorheit: 

Ein Junge muß ſieben Jahre nacheinander 

narren; und wenn er eine Stunde dar⸗ 

an verfaumt, fo muß er die Rarsenjahre 
wieder son Neuem anfangen. 

10. Zucht⸗bedürftig: 

An jungen Baümen, wenn ſie gerade wachfen 

ſollen, muß man immer etwas abbauen. 

11. Gern⸗trotzig: 
Jungen Stieren wachſen Hoͤrner. 

12. Soll nicht zu früh gebildet werden: 

rüber Bit; baldiger wei 
, 

= 



Zunge Füllen zu früh angefpanst, Bauern nicht. 
Jung ein Engel, alt ein Teufel. 

-Zung und weiſe figen nicht auf-einem Stuhle. 

Kindern ziemen kindiſche Geberden. 

13. Soll niht wor der Zeit zu öffent 
lihen Aemtern gelaffen werden: 

Ber mit grünem Holze einfeuert, bringt mehr 
Rauch ald Hitze in’ Haus. 

Ber mit jungen Ochſen pflüget, macht frumme 

Furchen. 

Neue Beine find ſüß, haben aber viele Defen.- 

14. Soll aber fhon gar nidt veradhtet 

werden: 

Wenn die Kinderſchuhe zerbrochen find, fo legt 

man Gtiefel an. 

Yung an Jahren, fann alt an Werftand fepn. 
Mangel an Zahren ift ein Fehler, der ſich mit 

jedem Tage verbeſſert. | u 

15. Soll fih durch Maͤßigkeit, Arbeit. 

famteit und Sparſamkeit aus- 

zeichnen: 

Die Jungen ſollen zum Tiſche einen hungri⸗ 

‚gen Magen, und- einen müden Leib zu. 
Bette tragen, 

I 



* . . F 

— 

XXX 200 —X 

angſam zum Vertel, huriig zum PR Bil 
manch' jungem Blut. 

16 Soll ſich feine eigenſte Zierde nicht 

rauben laſſen: 

Drei Dinge zieren die Jugend: Witz im Kos 
pfe, Verſchwiegenheit auf ber Zunge, 
Schamröthe im Geſicht. 

17. Soll für das kommende Alter ſorgen: 

Willſt du in der Jugend dem alten Manne 
wicht Zehrung, Wegfteuer und Krüdengeld 

ſchaffen, ſo geh' im Alter betteln. 

Das hohe Alter. 

1. Seine Ankunft: 

Das Alter ſchleicht dem Menſchen auf dem 
Fuße nach. 

Das Alter ſchleicht herein, * man's gewahr. 
wird. 

2%. Baben: 

Die Gabe zu rathen: 
Das Alter gehört in den Rath. 

Man kann dem Alter vor⸗laufen, aber nicht 
vor⸗ rathen. 

Alter Wein, geſunder Wein. 
Alter Mann, guter Rath, 
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Rörperlice Munterkeit und Stärke: 

‚Ein alter Adler ift ſtaͤrker, als eine junge 

Kraͤhe. 

Ein alter Backſtein dauert langer als ein 

neuer. 

4. Die Gebrechen. 
Krankhaftigkeit: 

Das Alter iſt auch eine Krankheit. 

Das Alter iſt eine Krankheit, daran man 
ſterben muß. 

Das Alter hat den Kalender im Leib. 
Das Alter iſt ein Spital, das alle Krank⸗ 
heiten aufnimmt. 
Das Alter erfährt alle Tage eine neue Zeitung. 

Schwächen, abnehmende Kräfte: 

Wenn ed will Abend werben, ſo verliert dis 

Sonne ihren higenden Schein. 
Alte Kirchen haben dunfle Glaͤſer. 

“Wer feine Augen im Futteral trägt, kann viel 
überfchen. - | 

Shwaphaftigfeit: 

Alte Faͤſſer rinnen gern. 

Alte Röfren tröpfeln gern. 
.  Unbelehrfamteit: J 

Alte Baũme find boͤs zu biege. x 

[4 
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Alte Hunde find. 668 zu bändigen. 

Man muß den Alten ihre Weiſe Infen. 

" Rargbeit: 
Se älter, je kaͤrger. 

Per dem Alten zum Geben ermabnt ae dem 
Todten eine Arznei. 

Thorheit: 
Für Thorheit hilft fein alter, für den Tod 

keein Kraut, 
Mancher Graukopf ſteci noch in der Buben⸗ 
haut, und geht fein Lebtag in Kinderſchuhen. 

Liſtigkeit: 
Alte Leute, alte Raͤnke. 
Alter Fuchs, alte Liſt. 

Mürriſch Wefen: 
| Alte Reute find wunderlich: das nimmt ihnen 

Niemand, denn die Hauen und Schaufeln. 

Sung ſeyn wollen: 

Mancher will jung feyn, und dat ſchon ſebzis⸗ 

mal Oſtereier gegeſſen. 

Tanzt ein Alter, ſo macht er großen Staub, 

Gefühlloſigkeit: 
Wenn's auf dem Berg reift, iſt im hate 

Alles erfroren. 
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- Ber altet, 
ber kaltet. 

- Deisath der Alten: 

Ber mit fehzig Zahren eine junge Frau hei 

rathet, ladet den Tod zu Gaſt. 
HOeirath der Alten iſt ein Ladſchreiben on den 

Todtengraͤber. 

Es iſt nicht ſchon, einen Fuß im Grabe haben, 

amd den andern im Hodzeithaufe, 

Die f[hwerften Bürden: 

Alt und. arm ſeyn, ſind zwei ſchwere Buͤrden; 

man hatt' an einer genug zu tragen. 
4. Segnungen des hohen Alters: 

Keuſche Jugend, Tebensbalfam des Alters. 
Kunſt iſt des Alters Zehrpfennig. 

Wothlgerathene Kinder, des Alters Stab. 
5. Das Kunſtſtück des Alters: 

Dad Alter macht aus Blumen Wachs. 
Jugend und das hohe Altern 
| e): Feiner iſt fa alt, der nicht noch ein Jahr 

leben will; Keine ſe Jung; Der. ai heut 

noch ſterben lann. | 
b) Die Alten find, der. Zungen Spott. 

©) Beſſer gutes Alter, als böfe Jugend. 
Beſſer alt mit Ehren, als jung mit Schande, 
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d) Das Alter ſoll der Jugend Vorbild; 
die Jugend des Alters Stüpe ſeyn. 

e). Der Müßiggang, in der Jugend vringt die 

fhwerfte Arbeit im Alter. 

) Schwere Arbeit in der Jugend ift fanfte 
Rabe im Alter. 

g) Die Zungen follen bei den &iten die Ohren 

"brauchen, nicht das Maul. ° . - 
2) Die Jugend fol erwerben; ; das Alter mag 

‚ davon zehren. 
i) Zwei Dinge felten find in aller Belt: 

ein Alter, der nicht liebt und fpart das Ge, 

ein Junger, der ſich nieht für weife hält. - 

k) Was die Alten gebaut, "Töunen die. Zungen - 
nit unter Dach erhalten. 

') Ber in der Jugend die Füße ſpart, hat 

im Alter ruhige Beine, Ä 

m). Beffer in der Zugend gelitten, denn im 

Her. : 
m Ein ter fieht dee hinter Re, denn ein 

: Junger vor fid). 
0) Das Alter hilft für Thorheit nicht, Zugend 

hat den Verſtand nicht. 

Die deutſchen Sprichwoͤrter find 

gute Anthropologen, denn fie kennen 
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die Menſchen ſiebentens: auhnah den 

Unterfchieden, die ihnen das Vermögen 
sibt, d. 6, Die Reihen und die Armen. 

Die Armen. 
-&ie find 1. reih an Erfindung: 

Reue Künde kommen von armen Leuten. 

Armuth, der Künfte Mutter. 
Armuth lehrt geigen. 
Armuth ftudirt. N 

Armuth iſt Liftig, fängt auch. einen Fuchs. 
Der hungert, findet den Doctorhut. 
Armuth hat viel zu Herren gemacht. 

Armuth hat Städte gebaut. 

Bär’ Armuth nicht, fo wär’ Feine Kunft. 

2. Ihre Weisheit gilt nit: 

Es verdirbt viel Weisheit in eines armen 
Mannes Tafche. 

8. Sie find veradhtet: 

&8 ift Feine Sünde, denn arm fern. - 
Arn die Armnuth wifcht Jedermann die Schube.- 

Arme Leute kennt Riemand. 

Arme Laute gehören hinter die Thür, 
4. Sie geniegen wenig: 
Wenig baar Geld macht genau seiten. 
‚ Arme Leute, kochen dünne Suppen. 
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Bekommt der Arme ein Stüd Brod, fo reißt 
es ihm der Hund aus der Hand. 

Hemer Leute Bäfte geh’n früh nah Haus. 

- 85 Sie werden gedrüdt: 
Elend ift unbegraben tobt. 

Armuth hat einen Stein mehr als andere Leute. 
Das Unglüuͤck trifft nur die Armen. 

€ Sie find ohne Heimath: 
Die armen Leute find auch in ihrem eigenen 

Haufe nicht daheim. 

7. Zum Glücke — fallen fie niht hoch: 
Zußfchemel fallen etwa um, aber nicht hoch. 

& Und ſchlafen wohl: 

Auf harten Betten liegt man wohl; | 

9 Sind auch fiher vor Vergiftung: 

Gift findet man nicht in armer Leute Küchen. 

10. Bon den Armen muß man wohl unter 
ſcheiden die Steig- Bettler, die-ar- 

beiten Tönnten, und nit wollen, 
- denn diefe find unerfättlid: _ 

Bettelſack fogt wie: ich habe genug. 

- Der Bettelfad wird nie voll. 

Der Bettefad bat einen langen Zettel; man 
trägt. aller Den Garn barein, 
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Es erſchrickt kein Beitler vor einem großen 
Stück. 

Bettelei ſchmeckt wohl einem unverfädnten 
"Maul. 

‚Kein Bettler fagt, es ift zu viel. 

12. Reid: 

Bettler faften felten. 

Es ift nichts reicher, ald der Vettel. 
Der Bettler bat voll auf ohne Sn und 

Arbeit. 

38. Bettler⸗Maxime: 

Diel Handwerk in der Welt: Betteln das befte.. 

14. Beftändigfeit im Amte: 

Sobald einem. der Bettelfad in der Hand er⸗ 

warmet: ſo legt er ihn nimmer ab. 
15. Reben⸗Handwerk: 

Die Armuth findet auf ungekehrten Baͤnken. 
Am Tag ein Bettler, zu Nachts ein Dieb. 

16. Betiler⸗Gemaälde: | 

Der Bettler treibt das geld’ne faule Hand⸗ 
weerk; Dabei er ſechs Tage feiert, und den 

-fiebenten vor der Kirche fiht. 

Der Bettler hat Fert und Mehl, Haus und. 
Dot, Liſten und Kaſten bei andern Enten. . 
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‚17. Bettler-Reid: 
* &6 nedet ein Bettler den andern. 
18. Bettler: ‚Feind: a 

Die Bettler find den Hunden feind, und” die 

Hunde den Bettlern. 

“-Denn fie find eines Handwerks, leben beide 
von der Gunft ihrer Herren. 

19. Gottloſe ‚Bettler: 
Gottloſe Bettler geben gern Were, 3 Mord» 

brenner und Meuchelmörder, 

20. Bettler-Abkunft: | 

‚Der Vater ein Schlenimer, der Sohn ein 

Bettler. | 

Die Reiben. 2 

1. Sie find hoch in ihrem. Sinne: 

Es iſt nichts Stolzeres, als eine wolle Taſche. 

Geld fährt auf hohen Schlitten, Armuth geht 
zu duß. .. 

Wo Gold redet, da gilt all andere Rede nicht. 

Der Reiche redet eitel Zentnerworte. 

—3 

Des —ñ— Wort sit, denn es ift mit Gold 
gefüttert. 

2. Glauben an n die Alimaqht und an den 
Adel des Geldes: : 
Baar Geld iſt die Loſung. 

⸗ 
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Schimmlig Geld macht ebel. 
Das liebe Geld kann Alles. 
Es iſt uͤberall nur um das liebe Geld zu thun. 

3. Geben nicht viel gute Worte; 
Geld, im Seckel dutzet den Wirth. 

4. Sind angeſehen bei wenis Kunſt und 
Tugend: - 

Man gibt mehr um einen Heller Kunft in 
Gold, gefaßt, als um einen Zentner im 
Zwilchſack. u 

Hätt’ ih Geld, ih wäre Fromm genug: 

5. Haben nidt nothwendig feine Sitten: 

Es ift ein Zwilchfad nie feiden geworben, ob 
er wohl vol Geh il. .. 

6. Haben manderlei Zuflüffe: 
Aus viel Beuteln ift gut Geld zählen. 

Das. Geld bat podastas At: wo’ L d⸗ 

bleibt's. 

8. Lieben koͤſt liche Zafein: 
Wer viel Pfeifer hat, pfeffert auch fein Beni. 

9. Sind arm am Geifte: ' u 
Weichthum und Schnuppen fat meins auf 
die Schwachen. — | 

9 
L 
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10. Können aud die ungere qhteſten vr e⸗ 

zeſſe gewinnen: 

Eine Hand voll Gold iſt ſchoerer, denn ein 

Sack voll Recht und Wahrheit. 

ii. Ihr wahrer Schatz: 

Almoſen iſt der Reichen beſter Schatz. 

12. Ein beſſeres Nicht-Geben: 

Belle nichts geben, als Eraubtes Alsısfen. 

1} 

| u ı 
—— Weltkunde. 

Weltlauf. — Schickſal. — Ebbe und Fluth der 

Dinge. — Glüd, Unglüd. 

Die deutſchen Sprichwoͤrter ſind Weltkenner, 

fie kennen den Weltlauf und das Schickſal, 

Ebbe und Stun ber’ Dinge, Biäd und 

Unglück. zu 

Sie kennen den Weltlauf, das iſt, 

— 31. die Geſchichte der Wahrheit: 

Die Wahrheit bekommt keine Herberg'. 
Die: Wahrheit hat Dinte im Geſicht. 
Die Mahrheit wird mit Tuͤchern behaͤngt, wie 

bie Altäxe in der daſten. 
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Mit der Wahrheit ‚hielt won a Woche dan 

Charfreitag. 
Zur Begraͤbniß der Wahrheit gehören viele 

Schaufeln. 

Das Seil, womit man bie Mehrheit aus dem 
Brunnen zieht, iſt ſchon lange zerbroden. 
Benn man die Wahrheit anf großer Herten 

Tiſch bringen will, -muß man viel füße 
Brühlein daran machen. 

2. Eohn. der fhweren Arbeit: 

Die Roffe, die den Haber bauen, freffen a am 
wenigften davon. 

- Die Efel tragen das Korn in die Mühle, und 
befommen die Spreu. 

8. Dauer des Beifalls: un 
Nichts altert cher, ald Lob und Ehr. 

4. Wohlgefütterter Müßiggang: 
Dem Müßiggänger gehören zwei Brode, denn . 

er hätte font nichts zu thun, wenn er wie 

des Reibes pflegte. 

5. Beredtſamkeit des Reihetums: on 
Reiche Leute find überall baheim. . “ 
Wenn. das Gold redet, fo fimeigt alle Welt. 
Groß Geld, groß Glaub’. Ä 
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‚6, Die kleinere Zahl der Guten: 

. Die braven Leute find. dünn sefäet, u * ſitzen 

weit von einander. . 

Das- Unkraut wuchert beffer als der Weizen. 

Es kommen auf jeden Edelgtein viele tauſend 

Kiefelſteine. 

* Tugendlob: — 

FIromme Leute lobt Jedermann, und jagt fie 

beiteln gahn (geben). 

8. Anfehen, Verachtung: 

Menu der Wagen aufwärts fteht, fo FR Je⸗ 

dermann darauf; faͤllt er, ſe flieht Jeder⸗ 

mann Davon. 

9. Sieg des Goldes: Ä 

Ein Duintlein Gold wiegt mehr, als ein. 

Zentner Gerechtigkeit. 

* Eine Unze Gunft und ein Duintel Gold wiegt - 

mehr als ganze Schiffe: und Wagen voll 

Recht. 

Geld iſt Königin, | | 

Tugend und Runft ihre. Eäifeinifäenn. 

10: Geld audleißen: 

. Dem Leiter geht man entgegen ms or 

Thor; dem Forderer ſchlaͤgt man bie Thür 

- von Weiten zu. 

— Ds 
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Den Leiher fact man viele Meilen auf; den 
Forderer wirft man die Stiege herunter, 

11. Gewalt, Redt: . 
- Die Gewaltigen handeln mit Geld, die Schwa⸗ 

chen mit Recht. 

12. Gerechtigkeit: 

Kleine Diebe henkt man, vor groten ziehe 
man den Hut ab. 

. Große Diebe henfen die Kleinen. 
13. Glück ohne Verftand: 

Es bringt den Narren fein eigen St um. 
14. Liebe ohne. Beftand: 

Wenn das Feuer in der Kuͤche ausgeht, fo - 
| loͤſcht e8 auch in dem Herzen auß. 

15. Fall ohne Hülfe: 

Wer da liegt, der liegt: {hm hilft Riemand 
wieder aufs 

Wer kiegt, über den laüft alle Bet hin— 
16. Bewirtbung: 

Man empfängt die Gaͤſte freundlich mit Mund 
und Hand, und mit Herzen, wie Gott wohl 
weiß. 

17. Unglaube: | n 

Die Welt glaubt nicht, sie *“ or Bahr 
in's Reel rinnt. 

⸗ 

4 
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Die Weit glaubt nicht, bis ihr der Sache in 

die. Hände fonaiıt cbiö e8 handgreiflich wird). 

18. Dreud der Guten: 

Wenn es Gluͤck regnet, fügen fromm⸗ Leute 

im Schnee. 

19. Tapferkeit und Liſt: 

Wo die Löwenhaut nicht hinreicht, da fnüpft 

man den Fuchspelz daran. 

| Sie kennen die Schidfale der Menſchen: 

1. Des Künſtlers: 

Ooochſteiger fallen gern. 

gute Schwimmer ertrinfen gern. 

2. Des Sintenden; 

Einer Wand, die falen weil, ‚gt demann 

ein Stößlein. 

3. Des füßen Herrn: 

Wer Jedermanns Freund ſeyn will, mus Je⸗ 

dermanns Narr ſeyn. 

Hunde, die Jedermanns Geſellen ad, hat 

man nicht gern. 

4. Des Niedern, Gemeinen: 

Wer' ſich wie Koth an's Rad hängt, den 

man wie Koth ans Rade hängen, bis ihm 
das Rad mie Koth megwir. _. 
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5. Des Spielers: 

Es fpielen ſich eher gehn arm, denn einer reich. 

Die Karte gibt's nicht. 

8. Des Biedermanns: 
Biedermanns Erbe liegt in allen Landen. 

7. Des Furchtloſen, des Tapfern:. 
Wer dem Unglüde unter die Augen geht, den 

| fürdtet 8; mer es fürchtet, den jaget es. 

8. Des Freigebigen und des Filzen: 
Der Milde gibt ſich veich, 
der Geiz nimmt fi) arm. 

9 Des Shwahen: . | 

Stauden fönnen den Eichen feinen Trek bieten, | 

Hügel werfen die Berge nit um. 

10. Des Vohlthätigen: 

Wer den Leuten abhilft, dem greife man gem 

an feine Büurde. 
Offne Hand. macht offne Hand, . 
Ber dem Andern den Arm unterlegt, . den 

laͤßt man nicht leicht fallen. 

Wer dem Andern ein Kiſſen umen min 
anderöwo-ein Bell.  - Fu | 

11. Des Duhlers: ' 

Buhler bau'n felten habe. Dadfer. 
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12. Des wißigen Kuchtes:- “ 

‚Einem witzigen Anechte muͤſſen auch Die Ent. 

leute dienen. - - 

18. Des Frommen und des Bäfen:- 

Des Frommen legt man ein Kiffen unter, 

dem Schalfe zwei. 

14. Dei Leckerhaften: 

Aus dem reichen Schlecker 

 wird.ein armer Lecker. 
15. Des gehorfamen Dienerd: 

Be auf Gnade dient, den lohnt man mit 

. Barmherzigkeit. | 

16. Des Vielgefheiden: 
Geſcheide Huͤndlein trägt der Wolf in's bei 

BGeſcheide Hahnen frißt der Suche ai üch. 

17. Des Weiſen: 

Es thut fein Weiſer eine kleine Therhen. 

36. Des Stehlers: 

Ber findet, eh’ verloren wird, 

ſtlaͤbt, ch? er krank wird. 

1) Des Geehrten: 

Kein Kran ſchuͤtzt vor norſwehe 

20. Des Streithitzigen: 
Biffige Hunde haben zerriſſene Ohren, . Böfe 

Bunde Haben zeiten Bel, - 

21. Des 
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21. Des Neuen und Abgenützten: 
Iſt der Löffel neu, fo braucht ihn der Koch, 

it ex alt, fo wirft er ihn in das Feuer. 
Sit der Schild neu, fo hängt man ihn an Dis - 

Wand; wird er alt, ſo ftößt man ihn u unter 

bie Banf. 

22. Des Fremden: 
Penn ein fremdes Hühnlein in den Korb 

kommt, ſo beißen es bie alten Hühner wie 
der aus. J 

3. Des Ohnmaͤchtigen: 
Iſt der Löwe todt, ſo raufen ihm die Haſen 

den Bart aus. 

Die deutſchen Sprichwoͤrter kennen das Loos 
— die Ebbe und Fluth menſchlicher Dinge 

1. Brechlichkeit des menſchlichen Beſitzes: 

Gut und Leben hangen an einem Zwirnsfaden. 
Es hängt an einem Seidenfaden. 

2. Eitelkeit der menfchlihen Hoffnungen: 
Die Braut ftirbt, ehe fie der Brautigam zur u 

Nirche führt. . 

Wer weiß, was der. Abend bringt? 
Es wird noch viel geſchehen, bis man den voſ⸗ 

fel zum Mund bringt. | | 

3.00. 9. Saller, die Weisheit auf 2. m) J 

w 
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Die Ruh ſtirbt auf dem Wege, ehe man fie 

in den Stall bringt. 

Bid dad Gras nachwaͤchst, mittlerweile Mirbt 

das Pferd. 

Es find noch nicht Alle ſchlafen gegangen, die 

heut’ eine böfe Nacht haben ſollen. a 

Es iſt noch nicht Allerheiligen Abend. 

3. Das Berfehen: 
Es iſt ein Ueberfehen in allen Spielen. 

4. Unfiherheit des Starten 

Es ift Keiner fo ſtark, er findet einen Staͤrkern. 

5. Der Wechſel: 

Eines treibt dad Andere. 

Es weht nicht immer ein Wind. 

Es fteht auf der Spitze. 

Mas du fiehlt, iſt wie ein Schatten an der 

Wand. 

6. Das Gelingen und Miplingen: 

Wagen gewinnt, 

Wagen verliert. | - 

7. Ungewißbheit der Zutunft: 
3hh weiß wohl, was ich habe, aber ich weiß 

nicht, was ich überfomme. 

- Die. beutfchen Sprihwörter find uner- 

ſchöpflich in Zeichnungen ded Glüded und Un- 
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glüdes, und in ‚vernünftigen Räthen, wie wir 
uns in -Hinficht auf beide verhalten follen. 
Das Glück: 
‚Slüdt es Einem, fo glüdt e8 Hunderten nicht. 
Das Glack bat Flügel: 
Dem das Glüd pfeift, der tanzet wohl. 

Das Glück muß den Mann, nicht der Dann 
das Süd ſuchen. 

Das Glück iſt ein Geber und ein Nehmer. 
Gluͤck läßt ſich ‚finden, behalten iſt Kunft 
Mittelglüd, das befte. 
Gros Glüuͤck, groß Gefahr. 

‚ ‚Gläd: ohne Mangel, 
Richt ohne Angel. 

Dem Glüuͤck iſt Niemand ftarf genug. 
Wem das Glück zu wohl will, den macht's 
zum Narren. - 

Wer dab Glüd hat, der führt die Braut heim. 
Das Gluͤcksrad geht um, _ 
Das Blüd if gläfern. 
Glüd und Glas: wie bald bricht das? 
Groß Gluͤck Halt nicht lang Farb. 
Gut Gluͤck gebiert Rarım. 
Schul Gluͤck, ſchnell Unfall. 
Ander Dana, a ander Gluͤck. 
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Darnach ſich einer ſchickt, 
darnach es ihm glückt. 

Das Glück iſt blind und macht blind. 

Dad Glüuͤck ſchenkt nichts, leihet nur. 

Das Recht iſt des Wachenden, das Glüͤck des 
Schlafenden. 

Wem dad Gluͤck nicht wohl will, der Bricht 

das Bein auf eb’ner Erd’, 

Des Glücks Gewalt 
bat Mond's Geftalt. 

Es fommt Manchem das Glüd x vor die Thür’: 

.. wenn er fie nur aufthät, che es weiter lauft. 

Es Fauft. Einer vom Andern die Waare, aber 
das Glück dazu kann Keiner mitlaufen. 

Das Glück lauft Einem in’d Hans, 
den Anderen Daraus. 

Auf und ab tanzt das Glüd wie ein Be 
Jetzt auf, jetzt ab, dann wieder auf, 

das iſt des Gluͤcks gemeiner. Lauf. 
Kommt einmal Gluͤck: es kommen rünf Stums 

winde darnach. 

Wagen hat Glück. 

Wo dad Glüd anſetzt, da regnet es Glaͤc. 

Iſt bir ein Süd aen, ſo unit es auer⸗ 

feld ein. 
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Ber Fein Gluͤck hat, dem verbrennt ww Brod 
im Dfen. 

Wer vor zwanzig Jahren nicht. ſchoͤn wird, 
wor dreißig nicht ſtark, vor vierzig nicht 

Mus, vor fünfzig nicht’reich, der mag feine® 

Gluͤckes wohl erwägen: es ift an ihm alle . 
Hoffnung verloren. 

Unglüd: 

Das Unglüd bat breite Füße, 

Das Unglüc blüht ihm vor der Thür. 
Beim Unglüd ift feiern das Beſte. 
Selten fommt ein Unglüd allein. 
Man darf dem Unglüd feinen Boten ſchicken: 

es fommt son ſelbſt, und zu früh in's 
Haus. 

Es fuͤhrt Einer ſein Unglück ſelbſt in's Haus, 
Ein Unglüd, fein Unglüd. Ä 
Ein vermefjener Menfh macht rs ſelbſt viel 

Unglück. 

Ein zankiſcher Menſch richtet nur Ungläd an. 

Ein Unglüd 
Das and're bringt auf dem Rüd, 

Das Unglüd fommt ungebeten. 
Wer Unglüd 'gefoftet hat, der. we, wie es 

Andern ſchmeckt. 
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Glaͤck und Unglüd:. | 
Glüuck und Unglüd wandern auf einem Steig; 

Gluͤck und Unglüd find zwei Nachbarn. 

Gluͤck und Unglül tragen einander auf dem 
Rüden. 

. Wer fein Unglüd gehabt hat, weiß von kei⸗ 

nem Gluͤcke zu ſagen. 

Des Einen Gluͤck, des Andern Ungläd, 
Glüuͤck und Unglück 

7 Malle Morgen Jedermanns Fruͤhſtud. 



m — 

Zweiter Abſchnitt. 

Religions-, Staats-, Samilienkunde. 

$. L | | ” 

Religiongtunde 
Religion. — Chriſtliche Religion. — Einrichtungen, 

Gebraüche der Fatholifchen Religion. — Die - 

. moralifche Seite der Religion, 

Die ättern deatfihen Sprichwoͤrter find eine leben⸗ 
dige Tradition des religiöfen Sinnes uns 

ferer Voreltern; fie. überliefern den Stan für. das 

Gstiliche · gleichfem von Mund zu Mund, mit 

dem Unterſchiede: in einigen It Religion übers 

haupt, in einigen hriftliche Religion insbes 
fondete, in andern katholiſche Religion in 

ihren manderlei Einrichtungen, Gebraüchen E. 

bald audgefprochen, bald vorausgeſetzt. 

Die dentfhen Sprihwörter waren auch fo 
vernünftig, daß ihnen Religion und zug Ei⸗ 
ned war. 



Es wird meinen Leſern lieb feyn, die Res 

ligion, die jebt aus vielen Gemüthern im eilen- 
den Fluge zu ſchwinden fheint, in den Sprüchen 

ber Borzeit noch firirt zu finden. 

Religion. 

Die deutfhen Sprichwörter find feine Kihel 
ften, fondern vielmehr trefflihe Religionsleh⸗ 

rer. Denn 

fie fegen 1) obenan, was obenan flebt, . 
‚wiermögen e8 feßen, wie und wo wir 
wollen, Ontt und Die Religion: 

Ehe du Gott fucheft, muß Dich Gott ſchon 
- gefunden haben. 

Alles mit Gott. 

Mi Gott den Anfang. - 
... Die Erbe kann nicht gegen den Himmel pochen. 

Was man in Gotted Namen anfängt, dad 
geht in Gottes Namen hinaus. 

Gott läßt fi allenthalben ‚finden. 

Sie finden 23 Alles in dem Einen Ontt: 
Alle Welt lebt Eine Gottes aber nicht Eines 

Wenſchen. 
Wir Alle tragen Gäter von unferm. der. Br 

zu Leben, 
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Bei Gott iſt Rath und That. 
Wo alle Menſchenhand zu kurz iſt, da — 

Gotteshand noch lang genug. 
Gott verfüßet den Waſſerkrug, und wärzet 

den Haberbrei. 

Gott iſt der Armen Vormund. 
Einer ſchlaͤft, und fein Netz faͤngt: Gott gibt's 

im Schlafe. 

Sie verkünden Gottes Allwiſſen— 
heit, Allmacht, Alleinfluß: 

Eh’ man ein Wörtlein ſpricht, 
Weit Gott, was und gebridt. 

Gott fieht in das Herz, der Menſch auf das 
Aug. . 

Kein Ort ohn' Ohr, kein Winkel ohn' Aug, 
feine Nacht ohne Licht, Fein Wald ohne 
Zeugen. 

Der Bush hat Ohren, das Feld hat Augen. 
Das ganze ſchöne Gewölb Gottes. fteht feft, 

und hat doch Feine Pfeiler. 

. Wo Gott nicht zu Rath halt, da bleibt nichts, 

wenn's gleich in tauſend Schloöſſern bewahrt 
wäre, 

Gstt läßt ſich Feinen Baum in den’ Himmel 
wachſen. 
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Wider Gott hilft keine Macht. Zu 
Wo Gott vorangeht, da mag ihm fein Rie⸗ 

gel im Wege ftehen. i 
Gott läßt fih feine Uhr von feinem Mens 
ſchen ftellen. u 

Gottes Zeiger geht iangſam, aber richtig. 
Gottes. Rath ſchlaͤft nicht. 
Gottes Rechnung fehlt nicht. , 

"Gott rechnet anders als die Meufhen 
Gott ift der rechte Kriegsmann. | 

Der Sieg it Gottes. | j 
Sie predigen SH einen gütigen, heilt» - 

gen, gerechten Öntt, und machen ind: 

befondere auf die Grundgefege der 

goͤttlichen Meltregierung aufmerfs 

fam: 

Bei Gott gilt der Bauer fo oiel als der Junker, 

Wo Einigkeit it, da wohnt Gott. 
Gottes Furt lebet lang. 

Die Eltern koͤnnen ihren Erben Daus und 
* Hof hinterlaſſen; aber ein gute ? Weib, ber 

fhert Gott. ö 
Gott hilft dem Fleiß. \ 

Wenn Gott einen firafen will, fo chut er ihm 
die Augen zu. 



. Gott begegnete dir überall, wenn du ihn grüs 
gen moͤchteſt. 

Dot grüße le Welt, aber Wange denten 
ihm. 

Den Menfchen gibf man mit Beben, Got 
mit Nehmen und Danken. 

Des Menſchen Barmherzigkeit geht über ſei⸗ 
nen Rädften, Gottes Barmherzigkeit über 

alle Welt. 
Wenn Gott hilft, fo macht er dir auch dei⸗ 

nen Feind zum Freunde. 

Das Gute leidet Roth, 
aber nicht ben Tod. | on 

Dem man, "lange anſchreibt, fo requet man 

zulegt ob 
Wenn die Bien geitig ift, fo fällt fie ab. 
Wenn die Ruthe ausgedient hat, fo muß fie 
in den Ofen. 

Gott bleibt nicht aus, wenn er gleich verzieht. 
Gott fieht durch die Finger, aber nicht Immer. 
Untreue trifft zulegt ihren eigenen Herrn. 
Einen zeitigem Dieb erlaüft ein bintender 

Scherg. 

Gold geht durch alle Thüren, enögenommen 
die + Dimmeltibir. " 

— 
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Wer Gott zum Freund hat, den lachen alle 
Kreaturen an. 

Sie verbannen 5) durch Religion alle 
unnütze Sorgen und Furchten: 

Wer Gott vertraut, 

hat wohl gebaut. 

Der alte Gott lebet uoch. 
Gott verläßt die Seinen nicht. 

Gott befheret über Nacht. 
Laß Gottes Waſſer über Gottes Land laufen. 
Der frommen Menſchen Sorgen nimmt Gott 

auf ſich. | 
Gott gibt nicht mehr Froſt als Kleider. 
Laß Gott rathen. | 

Gibſt du, fo. befchert Gott wieder. 
Gott laßt alle Zahre eine neue Welt werden, 
Es ift droben, der den Ader verteilt. 

* ‚Gott beſchert, 
iſt unverwehrt. 

Biſt du in Gott, 

ſo fürchte feine Noth. 

Gottes Gnabd' erfüllt die Welt. 

Gott hat mehr, als er je gab. 
Gottes Hand iſt immer offen und immer voll. 
Es ſteht bei Gott. 



Es liegt in Gottes Hand. 
Die Hoffnung ift unfer, der Ausgang Gottes, 
Dos Heil ſteht in Gottes Hand, 

Wir Alle find in Gottes Hand. 
Gott muß ſchicken, 

wenn’s foll glüden. 
Sie lehren 6 und aus Religion Qutes 

thun und Böfes meiden: 

Frommer Dann 

bilft, wo er Tann. 

Man fol mit unferm den | Gott fürlieb neh⸗ 
men. 

Trink und iß, 

Gottes nicht vergiß. 
Trink und iß, 
des Armen nicht vergiß. 

Wer Prieſter, Weib und Alter nicht in Ehren 

hat, der ſchaͤndet Gott. 
Wer Prieſter, Weib und Alter nicht in Ehren 

hat, den ſchaͤndet Gott. 

Thu' wohl, und ſchau' nicht um: 

das iſt Gott angenehm. | 

Sie faffen D in der kindlichen Furcht 
Gottes alle Religion, alle Tugend, 
alte ehe zuſammen: 
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Die Furcht des. Heren iſt ein geſegneter Gar⸗ 
ten: die ſchoͤnſten Blumen und Früchte 

wachſen darin. 

Wer Gott fuͤrchtet, hat nichts anders zu fürdten. 

Der Furcht ded Herrn mangelt nicht. 
Per Gott fürdtet, über den -ift Niemand. 

- Liebe Gott, den Herrn, und thu', was du - 
willſt. 

Sie warnen 8) vor alter Gottlofigkeit: 
Bei den Gottloſen hat man gewiſſe Poſt in 
die Hölle, 

Blas dem Gottloſen ſein Feuer nicht auf, daß 
du nicht mit verbrenneſt. 

Der Gottloſe iſt wie ein Welten, dad über 

ihn hingeht, und nicht mehr iſt. 
Gottes Schalt, | 

- aller Welt Schalk. 

Endlid: fegen fie wie die Religion, fo 

auf die wahre Andacht, bie nichts 

als der lebendige Mthem der Relir 
gion ift, odenan: 

Lang Mundwerk, fchlechter: Gouetdienſt. 

Nicht der Ort, das Herz macht das Gebet. 
Das Gebet will das dem son und allein - 

haben. 
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Der Frommen Gebet ſcherzt nicht. 
Das Gebet macht der Wittwe einen Wall um 

ihr Haüslein. 
Die kurzen Stoßgebetlein ſind die beften. . 
Kurzes Gebet, tiefe Andacht. 
Gott ſchlaͤft nicht, dag du ihn mit viel Wor⸗ 

ten erſt aufweden müßteft. . 

Roth lehrt beten. | 

Sorgen treibt: zum Gebet, Gebet vertreibt die 
Sorgen. 

Gebet ift ein Doppelfchlüffel Cer fließt das _ 
- Ders des Menfchen und die Dforte des 

Himmels auf.) 

Das Gebet des Betrübten ift ein lieblicher Ge⸗ 
fang in Gottes Ohr. 

. Das Gebet des Armen dringt durd) Die Wolken. 
Des Demüthigen Gebet geht durch den Himmel. - 

Zum rechten Gebet gehören ein gut Gewiflen, 
beilige Hände und ein frommes Herz. 

' Der Reihthum  religiöfer Sprichwoͤrter if 
-unerfhöpflih, und ihre Lauterkeit höchſt mert⸗ 
würdig; aber beide weifen offenbar. auf Eine 

Duelle, die fogleih genannt werden fol. Und 
ſchon die hier angeführten find nad Farbe und 

Gehalt, nah Wort und Geift Daraus genommen. 
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Chriſtliche Religion. 

1. nn 
Die heiligen Schriften der Chriſten. 

Wie die heiligen Schriften in Kirchen und 
Haüfern gelefen, erflärt wurden, fo drang das 
Ferment der göttlihen Wahrheit immer ties 

fee in die. Gemüther und von da in das Leben 

und in bie Sprihwörter. ein.. Ä 

Und, da in den heil. Schriften ſelbſt Sprich⸗ 
wörter, z. B. die des Königs Salomo ꝛc. ent⸗ 
halten find; da die Lehre Chriſti viele ſprichwoöͤrt⸗ 
liche Redensarten in ſich hat, da ſich die Lehren 
des Evangeliumd leicht in Sprichwörter umbile . 

den laffen; da Kirchenväter und Prediger wirds 

AUch viele ſinnvolle Sprüde in die Gemeinden ges 

. bracht haben; da die Wahrheit, im heilen Lichte 
gefhaut, auch im Wolfe Sprüche erzeugen muß; 
da in den Hütten der Leidenden und in den Her⸗ 
zen gottfeliger Mütter gewiß die finnreihften Spruͤ⸗ 

ge find. geboren worden: fo läßt fi wohl bes 

- greifen, wie viel die deutſchen Sprichwörter auch 
an Sinn und Geift dem Chriftenthume zu. vere 
. danken haben werden, 
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So iſt der Spruch Salomos VIII, 21.: 
Die Weisheit ſpielt auf dem Erden 

runde: 

“ offenbar zum Volfäfprichworte unter den Ehriften: 

geworden: Die Welt ift unſers Herr-Gotts 
Spielfarte. 

Und die Sprühe Salomos von der Gottes: 

furcht und befonders der Spruch: Gottesfurdt 

aller Weiöheit Anfang, was mögen fie in chriſt⸗ 

lihen Gemeinden, in Familien — in Bildung des - 
zarten. Kindergeſchlechtes gewirfet haben ? 

Auch verdient bemerft zu werden, Daß vom. 

Salomos Sprühen nit nur der große In: 

balt und Geift, fondern mit Inhalt und Geift 

zugleidy die Charaktere der Sprihmwörter 
in viele Sprüche der Siraeliten und der Ehriften 

"übergegangen feyn. 

Salomos Sprüde zeichnen fi durch An⸗ 

muth und durch Eindringlichkeit aus. Und 

gerade die Anmuth und die Eindringlichkeit ſind 
das wahre Mufterbiid der Sprichwörter, daß. 
er felbft in zwei Sprühen aufſtellt; denn nad 

ihm haben- die Sprüche der Weiſen eine Schön⸗ 

heit und Anmuth, wie goldene Xepfel in fil- 
dernen Schalen, und. eine Kraft und Eindring- 

108% 



lichkeit, wie fhharfe Spieße und Nägel. 
(Sprihw. XXV, 11. Predig. XII, 9.) 

So find einzelne biblifche Ereigniſſe Univer⸗ 

ſalcharaktere geworden, z. B.: 

Betrug hat Jakobs Stimme und Eſaus 
Hand. 

An Hoͤfen gibt es mehr Ahitophel, als 

Joſeph. 
Ueber des Gottloſen Haus ftreut Gott Sqh we: 
fel aus. 

Da Gottſeligen Thraͤnen fi nd der‘ Gottloſen 

Sündfluth und rothes Me, darin 
fie erfaufen. u 
So it, um die Epoche bes eigentlichen Chri⸗ 

ſtenthums zu beruͤhren, der Spruch des heiligen 

Paulus: | 
Die Menfhen pflanzen und wäffeen; 

der aber, der dad Gedeihen gibt, ift 
Gott, 
zum Sprichworte chriſtlicher Voͤller geworden; ; 

Die Arbeit ift. unfer, 
Das Gedeihen Gottes. 

Die Arbeit iſt des Menfchen, 
Die Sorge Gottes. 
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So haben die Lehren Chriſti von der B e⸗ 

ſtändigkeit im Guten und von der Zuver⸗ 
fit auf Gott die Geftalt zweier Sprihmwörter 

angenommen : 

Leg’ die Hand an den Pflug, und sich nict 

mehr um. 

Wirf im Namen Gottes das Reb and. 

2 | 

Seitt des Ehrifenthums. 
Da die tieffinnigen Sprüche nur im Gebiete 

der Innigkeit erzeugt werden, und, des Geift des 

Chriſtenthums darin befteht, daß das Gemüth 
des Menfhen von Außen abs und nah Innen 

eins, und von da zu Gott bingewandt, und in 
dieſer Richtung gehalten werde; kurz, da es eigent: 

lich Chriſtus ift, der innige, gottfelige, himmliſche 

Gemüther bildet: fo mag es von felbft einleuch⸗ 
ten, was für bimmlifche Lehr⸗ und Kraft Sprü- 
de der Geiſt des Chriſtenthums in hellen, reis 

nen, freien, großen Gemüthern möge auögeboren 
baben. Davon Im fünften Hauptftüde eine merk: 

würdige Probe, auf die der Leſer ſchon einmal 

verwielen ward. 
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3. 
Die Grüße und die Wünfge der Ehriſten. 

‚Wie das Chriftenthum die Sitten und das 

“ aüßere Leben des Menfhen humanifirte, fo 

mußte es vorher das Gemüth des Menfchen, und 
mit dem Gemüthe die Gedanfen, die Triebe 

federn, und mit den Triebfedern die Neigun— 

gen und Wünfche diviniſirt haben. 

Jetzt hat die Eultur faft alle Herzlichkeit, 
und mit der Herzlichkeit fat das Wort von Gott 
aus unfern (fo genannten oder fi fo nennen 

den) gebildeten Zirkeln verſcheuchet. Wir haben 

jet eine fo feine Gefelligteit, fo feine und har⸗ 

moniſche Gefellfchaften, fo genußreihe Verſamm⸗ 
lungen, daß” darin ein Laut von Gott als 
Sünde wider die Feinheit der Sitte — als ein 

‚Störer der Harmonie und ded Genuſſes mit Bere 
achtung beſtrafet, oder wenigftens ald Mangel an 

gutem Geſchmacke leiſe geahndet würde. Olim 
non sio, und in feommen Familien, in Doͤr⸗ 
fern, in Hütten iſt es noch nicht: verſchwunden, 
was ehemals herrfchend war, Gott in alle Grüße, 

Wuͤnſche, Reden nicht einzuflehten, denn er 
war fhon darin, fondern den Ramen Gottes ' 
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äberall anzurufen, die Güte Gottes überall zu 
preifen, mit ihm Altes anzufatigen, fortzufeßen 

and zu vollenden. — Das war die fchöne Chri⸗ 
ftenfitte, Da8 zeigen nod die Wünfche: 

Gott heif euch! Cheim Riefen). 

Gott gefegne ed euch! (beim Eſſen). 
Gott grüße euch! (beim Wiederfehen). 
Gott gebe feine Gnade dazu! (bei guten Uns - 
teenehmungen). . 

Gott behüte euch! (beim Abfchiede). 
Gott gebe euch einen guten Morgen, einen 

‚guten Tag, einen guten Abend! Cwenn bie 
Menſchen einander zu verfchiedenen Zeiten 
begegnen). 

Gott vergelt’ es dir! Gott bezahl' es Dir zu 
taufendmal! cbei Empfangung einer Gabe). 

Das: Walt’ Gott! Cbei ungewiſſen Ausgaͤngen). 

4. 

- Gprihgwörter die das Chriftenthum vor 
| augieben. . 

Unzählige der alten deutfhen Sprichwoͤrter 

feßen, wie da8 ganze Chriftenthum, fo auch eins 

zelne chriſtliche Lehren, einzelne Schrift ſtel⸗ 
Leon, einzelne chriſtliche Einrichtungen voramd. 

- 
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1. Refpect vor Gottes Wort. 

Ein.Wort Gottes ift größer ald drei Welten. 
Es läßt fi mit Gottes ort nicht ſtückeln, 

noch flicken. | 

Gottes Wort das befte Saitenfpiel. 
Es iſt nicht alle Rede ein Evangelium. 

2. Gottes Wort und Glaube, 
Wort und Glaube find zur Ehe zufammen 

gegeben: feines fol ſich von dem andern 
ſcheiden laſſen. 

3. Adelsbrief des Chriſten. 

Chriſten werden nicht geboren, ſondern wie⸗ 
dergeboren. 

= Das Sprichwort bezieht ſich fear anf: 

ZJoh. II, 3. 

4. Dre digt: 
Eine gute Predigt muß nicht zu breite Treſ⸗ 

ſen haben, das Tuch daran muß ro zu 
feben fegn. 

- Gute Erempel, halbe Predigt. _. 
Predigt hören, faumet nicht, 

Almoſengeben armet nicht, 

Unrecht Gut wuchert nicht, 

Gottes Wort trüget nit! 



5 Prediger, die Gutes lehren, Bo ſes 
thun. 

Die Zimmerleute bauen gute Archen für We⸗ 
nige, aber ſie ſelber ertrinken lieber mit den 
Vielen. 

6. Das Reich Gottes: 
Das Reich Gottes Hält nicht Paucker und Gei- " 

ger, (kommt ohne Gerauͤſch, und geht ſtill, 
. wie die Natur). 

it Leib, Blut und Gut fiht mat in: des 
Kaifers Reich; mit Glaub’ und Gewiten in 

Gottes Reich. | 
7. Ehriftengebet: 

Der Glaübigen Waterunfer und heiße Thra⸗ 
nen ſind wohl zu fuͤrchten. 

Das Gebet des Chriſten iſt eine allmaͤchtige 
Kaiſerin. 

8. Almofengeben-und das Feld bauen. 
Gott und ſeiner Erde iſt gut auf Wucher lei⸗ 

hen: ſie zahlen reichlich. 
9. Die evangeliſchen Erzaͤhlungen von 

Stillung des Sturmes, Matth. XIV, 
und von der Brodvermehrung. Mark. 
VII, 6. 8. 

Gott iſt mit im Schiffe. 
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Erf laͤßt und wohl Anten, aber nit er⸗ 
trinken. 

Unſer Herr Gott richtet viel Handwerke aüf 
einmal aus, ohne Menſchenhülfe pftuͤget, 

ſaͤet, erntet, driſcht, maͤhlet, backet er. 

10. Amen, das Lieblingswort Chriſti. 

Amen iſt des lieben Gottes großes Siegel, 

11. Der große Sabbath. j 

. Gott verfalzet und dieſes Leben, daß wir uns 
nach dem heiligen deicrabend ſehnen. 

12. St. Peter. 

Hat mir's Gott beſchert, ſo nimmt mir's St. 
Peter nicht. 

18. Judas, der Verrather. 
- Bon Judas. Kup ift ein groß Stüd bei Her: 

eendienern zu Hof geblieben. | 

18. Ehriftmonat. 

Die Feſte der Edelteute fallen reiten I im Chrit⸗ 

monate. 

186. Die Schriftlehre von guten und bös 

fen Engeln; von Satan und Hölle. 

8 Einige Ausleger haben ih in unfern Ta⸗ 

gen den Kopf jaͤmmerlich zerbrocdhen, um den Teu- 

fel aus der Schrift zu bannen, aber fie haben 

noch ein großes Stüd. Arbeit, denn der. Teufel 
if 
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ift in unzählige  Spridwörter „gefahren, wie der 
Augenſchein lehrt. 

Von dem Weihrauch thut dem Teufel der 
RKopf weh. | 

Dad Gebet ift ein Rauchwert, das dem Teu⸗ 
fel Kopfweh macht. 

Der Teufel iſt unſers Herrn Gottes Ar. 
Der Priefter Zänterei, 

des Teufeld Jubelei. 

Wer Krieg predigt, if des Teufels Feldpre⸗ 
diger. 

Wird Krieg, fo macht ber Teufel die Hölle 
weiter. 

Wer im Galopp reitet, fährt im Trabe zum 
Teufel. 

Laͤſſeſt du den Teufel bis zum Weihbrunnen⸗ 
keſſel: ſo ſetzt er ſich auf den Hochaltar. 

Der arbeitet in des Teufels Werkſtatt, wer 

Zank und Hader anrichiet. 

Wer Zwietracht fäet, arbeitet für des Teuſen 

Scheuns. 

Müßiggang iſt des Teufels Orden, Arbeit iſt 
Gottes -Stand. 

Eigenwoll oa 
brennt in der Hoͤll'. I 

3.0. v. Gailer, die Weisheit auf d. ae... 11 

J 
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Ppolitiſch ift engliſch reden und teufliſch meinen. 

Wenn der Teufel krank iſt, ſo will er ein 

Moͤnch werden: iſt er wieder geſund, ſo 
bleibt er, was er war. 

Die Aemter ſind Gottes, die perſoner (manch⸗ 
mah) des Teufels. J 

16. Eine ſprichwörtliche Redensart, die aus dem 

Chriſtenglauben an die Unſterblichkeit gebo⸗ 
ren, und in Bayern ſehr einheimiſch iſt, 

fann id nicht verſchweigen. Wenn z. B. in 
Winterabenden in meined Vaters Haufe Die 

Nachbarn zufammenkamen, und das Geſpraͤch 

ſich auf Verſtorbene lenkte, ſo ſetzten ſie, ſo 

oft ein Todter in die Erzählung fam;- Dad 

. Einfchiebfel bei: Er ift in der Wahrheit, 

wir in der Lüge, und. fuhren dann in 

der Geſchichte wieder weiter. 

17. Roh eine andere ſprichwörtllche Redensart 
gehört hieher: Wenn in irgend einem Haufe 
Semand ftirbt, und die Verwandten des Ber- _ 

ſtorbenen daB erfte Mal wieder zu ihren 
Nachbarn fommen, fo fängt ſich das Ge⸗ 
ſpraͤch ſo an: Der liebe Gott iſt bei. 
und eingefehrt. 
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2 5 
EShronologiſche Sprichwoͤrter. 

Die dentſchen Sprichwoͤrter lehren nice nur 
Religion und Ehriftenthum; einige davon find 

im ſtrengſten Sinne chronologiſch, denn fie ver- 
| hen die Zeit thees Urfprunges und den‘ 

Sinn ihrer Erfinder. J. B.: 
„Mare ift ein Ketzer, er haͤlt nicht viel von 

guten Werten.” 
Dieb Sprichwort ſchreibt ſich offenbar aus 

den Zeiten. der Reformation her, und deutet un- 

zweideutig anf ben Streit über Glauben und gute 
Werke, und fein Erfinder war ohne Zweifel einer 
von denen, bie für die guten Werke firitten. 

Soprichwörter, die Einrichtungen, Sebrau— 

heder katholiſchen Kirche voraus—⸗ 

fegen. 
Ablaß. | 

Auf folder Kirchweib gibt man ſolchen art. 

Dis Beichtanſtalt. 

Wer recht beichet, d Dem gibt man rechte Buß. 
Beicht 

macht leicht. 
Ganz bekennt, 
halb gebügt. 
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Zu ſolcher Beicht gehört ſolche Abſolution. 
Monſtranze. 

Er iſt eine ſchone Monſtranz, wenn nur ein 
Heiligthum drin wäre. (Ein fhön Geſicht 

ohne Tugend.) 

Er if ein Bild ohne Gnade. ‚Cinfpielung auf 
die Gnadenbilder.. ein bayerifches Sprich⸗ 

worſ). 

Es iſt nicht Alles Heilthum, was die Bauern 
tüffen. (Heilthum, ftatt; Heiligthum.) 

- Köfter, Abteien. 

Diele Stimmen machen den Abt. 
Denn, der Abt Bürfel gibt, fo ſpielen die 

- Brüder 
Die Kappe madıt feinen zum Mönd). 
Gott ift der Herr, der Abt ein Moͤnch. 

- Bär’ Holzhauen ein Orden, 

- wären nicht fo viel Monde geworden. 

(Fehler der Einzelnen mögen dem großen 

Geifte des Ganzen nichts anhaben.) 
Das Eredoin der Mefle- 

- Man denft fein, wie des Pilatus im Erebo. 
Er gehört zu uns, wie der Pontius in’d Eredo. 

Das heilige Grab, 
Es Hütet Riemand das Beige Grab unfonft. 



— 95 — 

Kirhenfaften und Kirchenandachten. 

- Belfhe Andaht und deutſche Faſten gelten 

eine Bohne. 

Biel Ballfahrten. 

Wer das erfle Mal nah Rom zieht, fucht 
einen Scalf, zum zweiten Mal findet er 
ihn, zum dritten Mal bringt er ihn mit 
ſich *) nah Haus. 

ZFaſtnacht, Faſten, Oſtern. 

Halt Faſtnacht, daß du gute Faſten und froͤh⸗ 
liche Dftern halten kannſt! 

Kirche, Kapelle. 

Wo unfer Here eine Kirche hat, da hat der 
Teufel eine Kapelle, 

Kirche, Kelch, Prieſter. 

Finſtere Kirchen, lichte Herzen, 

Hoͤlzerne Kelche, goldne Prieſter. 
Kirch weihfeſt. 

Es iſt kein Doͤrflein ſo klein: es wird darin 
des Jahres einmal Kirchweih gehalten. 

Krummſtab. 

Unter dem Krummſtab iſt gut wohnen. 

*) Diefes ſinnvolle Sprichwort wird dem Herzoge 
Georg von Bayern zugeſchrieben. 
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Das Magnificat (ber Lobgeſang Maria, den 
wir in der Beiper fingen). | 
Mander hört das Grab wachen, 

amd will das Magnificat verbeflern. - 

Praͤſenzgelder in Stiftern. 

Groß Präfenz macht andächtige Priefter (macht 
nicht). 

St. Martinsfeſt. 
Wem Gott reichlich gibt, der fon nicht taͤg⸗ 

lich St. Martins Abend halten. 

. Das Fegfeuer. 
Wem die Heirath übel geräth, ber hat das 

Begfeuer fein Leben lang hä Haufe. | 
Franziskaner⸗Aermel 

Mancher hat ein weites Gewiſſen, wie Fran⸗ 

ziskaner⸗ Aermel. 

Weihbrunnen. 
Viel' Haͤnd' und wenig Herzen gibt man zu 
Hof für Weihbrunnen. 

Die Religion von ihrer moraliſchen Seite. 

1. Die Lehre von dem Gewiſſen. 
Die Unträglichkeit des Gewiſſens. 

Das Gewiſſen iſt des Menſchen Gott. 
Dem Gewiſſen kann man keinen Affen drehen. 
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Ein gut Gewiſſen ift ein lebendiger Zeug im 
Yan. | 

Ein gut Gewiſſen it beſſer, «ld dundert 

Zeugen. 

Das sihtende Gewiſſen. 
” Das Gewiſſen iſt des Menſchen Schulden: 

buch. 

Das warnende Gewiffen. 
Das Gewiſſen iſt ein guter Haushund, der 

die Diebe wacker anbellt — cdie Sünde 

verſcheucht). 

Die Kraft des Gewiſſens, su erfreuen 
und zu besrüben. " 
Ein gut Gewiſſen iſt der Himmel, ein boͤſes 
die Hoͤlle. J 
Ein rein Gewiſſen 

iſt an jeder Freude der beſte Biffen.. 

Es traümt einem Schuldigen bald vom Teufel. 

Ein- böfes Gewiſſen hat Wolfs zaͤhne. 

(frißt alle Freude des Menſchen.) 

858 Gewiffen, böfer Gaſt. 

Boſe Augen. und boͤs Gewiffen fönnen das u 
Licht nicht leiden. 

Ein bö8 Gewiſſen Röhe. durch einen efernen 

Berg, wenn's durchtoͤnnte. “ 



Weites Sewiifen. 

Böfe Buben haben weite Gewiſen; man möchte 
- junge Hunde hindurch, beuteln. 

Die Ruhe des Bewiffen®. 

Es schläft einer fonfter in einem guten Ge⸗ 
wiſſen, als in der ganzen Hant. 

Auf Erden ift nichts ohne Kurt, als ein 

gut Gewiſſen. 

2 Allgemeine Tugendlehre. 

Kein Anfang des Guten, als von sw 

nen berauß, 

Dad Faften wie der after. 
Der Feiertag wie der Feirer. 
Das Almoſen wie der Geber. 
Das Gebet wie der Beter. 

- Die Frucht wie der Baum. 

Das Wer wie der Meifter. - 

Rein Anfang des Öuten ohne Buße. 
Dbne Um⸗ kehren 

Kein Recht: laufen. 

Kein Anfang des Guten ohne Ertöd- 

tung ded Egoismus. 
Du mußt dem Teufel bie Herberg auftünben, 

wenn Gott bei dir einlehren ſoll. 
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Kein Anfang des Guten ohne Gottes 
Gnade 

Bern Gott nicht den verlornen Groſchen ſucht, 

von ſelbſt geht er nicht wieder in den Saͤckel. 
Wo Gott den Knopf nicht mad, da hält kein 

Bund, 

Die Lauterkeit des Guten. 
Gerechte thun das Rechte recht. 

Die Schönheit des Guten. 

Die Tugend 
bat eine ewige Jugend. 

Die Seligfeit des Quten. 
Dem Frommen Ift wohl. " 
Eines frommen Mannes Tann man viel ger 

nießen. . 

Bei Frommen ft man überafl daheim, 

Die Sicherheit des Guten. 

-Unfhuld die befte Baſtei. 
Ein Gerechter iſt Gottes Mugapfel., 

Die Geſelligkeit des Guten, i 
Wo Tauben find, da fliegen auch Tauben zu. 

Die Zuverläffigkeit des Suten. 
Wenn alle Menfchen fromm wären, fo dürfte 

man Feine Thür noch Thor zufchliegen. 
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Br treue Hände. macht man fein Schloß und 
B feinen Schluͤſſel. 

Das Andenken des Guten. 
Die Sitten des Gerechten laſſen allezeit einen 

guten Geruch zuruͤck. 

Den Adel des Guten. 

Tugendreich iſt wohl⸗geboren. 
Gut iſt hoch⸗ geboren. 

"Die Beſtändigkeit des Guten. 
Veſtandigteit haͤlt darb. 

* . * 

Wie die deutſchen Eprichwoͤrter das Gute, 
fo kennen ſie auch das Boͤſe, 

9) wie es werde: , 

Das Böfe lehrt fich felber. 

b) wie es ende. 

Die Sünde buͤßt ſich felbft. 
Die Sünden gehen mit Laden ein, 
mit Weinen wieder aub, : 

o) wie Pleine Gebler gebßere nad nis 
sieben. | 

Kleine Loͤchlein machen das Schiff vol 
Waſſer. 
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d) wie aud die beften Menihen fo ge⸗ 
brechlich feyen. 

Es ift fein Fuhrmann fo gut, er fährt bis⸗ 
weilen aus dem Gleiſe. 

— 3. Befondere Tugendlehren. 

Bon der Naͤchſten liebe. 

Wenn du einen Nackten ſiehſt, ſo glaube, es 
ſey ein Loch in deinem Strumpfe. 

Ein: nimm hin, iſt beſſer, als zehn: Gott 

helf dir. 

Wenn einer in großer Gefahr iſt, fo fol man 

in zuerſt retten, und hernach kragen, wie 

er darein gerathen fey. 

Bon der Armenpflege. 

Arme Gäfte fendet uns Gott zu. 

Bon der Dankbarkeit. | - 
Bor dem Baum, Davon man Schatten hat, 

fol man fid neigen. 

Bon der Arbeitfamteit und Brömmige 

feit. 
Seyhy fromm, als wenn. du heut‘ * ſterben 

wuͤrdeſt, und arbeitſam, als wenn du mor ⸗ 

gen noch leben wuͤrdeſt. 
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- Bon der Radgiebigfeit. 
» Zu, viel Reh 

ift Unrecht. 

Von der Berfähnlicfeit. 
Wenn du.dem Nachbar die Hand reift, fo 

bat dir Gott die feine ſchon zuvor gereicht. 
Bon der Freigebigteit. 

Des Sottlofen Eintrag ift ein Ausgeben, 

des Gotifeligen Ausgeben ein Eintrag. 
« Bad du dem Nachbar in den Garten wirfft, 

- daS wuchert für did) in dem Garten Gottes. 
Don ber Geduld. 
Das Kreuz wohlgefaßt, iſt halb getragen. 

Bon der Maͤßigkeit und Gaſtfreund⸗ 
lichkeit. - 

Mit dem frommen Mann geht Got und die 
Armuth zu Tiſche. 
Bon der Genuͤgſamkelt. — — 

Nur der hat genug, wer ſichs genug ſeyn iatt. 

Von der Treue. | 

Wo Treue Wurzel fihlägt, da macht Sottes 
Segen einen Baum daraus. 

Bon der Demuth, 

Wer ſich in feinem Bufen (ge, Shut t kei⸗ 
nes andern Spiegels. 

1 



hu Gutes, und‘ ſchweig dazu; Andere mö⸗ 

gen's ſagen. 

Von Liebe und Gehorſam gegen obi 
keiten. 

Eine Hand waͤſcht die andere, 
aber das Geſicht waͤſcht man mit beiden Pänden, 
(Halt den guten Ruf der Obrigkeit im gan⸗ 

‚zen Lande rein, ſoviel bu fannft.) ' 

4. Tugendmittel. 

Bewahre zuerft dein Herz: 
Es ift böfe, Teuer im Schooß tragen. 

Um bein Herz zu bewahren, bewahre 
deine Einbildungstraft: 

Man darf den Teufel nicht über die Thür _ 
malen, er fommt wohl felber in's Haus. 

Um deine Einbildungsktraft zu bewah⸗ 
zen, bewahre dein Aug: . 
Was das Aug nicht ſieht, beſchwert das Dr 

nit (nicht). 

Widerfteh' den wiederfommenden Hei 
zen zum Bifen: » 

Laß die Vögel dir über dem Kopfe fliegen: . 
wenn ſie nur ‚nicht augen, und niften auf | 

dem Far | 
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Folge nicht den Viehen: 

Daß Viele unrecht gehen, . _ 

macht den Weg nicht recht. 

- Bleib’ nie ſtille ſtehen: 

Wer fi taͤglich beſſert, kommt, endlich. auf 
einen guten Ader und 'an ein ſchoön Sr 

nieibd. 
- Befinne dich vor Gott, ee du, etwas 

—unternimmſt: 

Wer etwas thun will, der ſehe auf Gottes 

Uhr, ‚ob die rechte Stunde für ihn geſchla⸗ 

gen habe. . ’ 

Geh' den böfen Gefellen and dem Wege: 

Au böfer Waare iſt nichts zu gewinnen. 

Ein Schalk macht den Andern. 

Selbſtprafe did: 

Das Meiſte rede mit die ſelbſi. 

Verlaugne did: 

Bo die Ratur ausgeht, 

da gehet Gott ein. 

Beherrſche die Zunge: 

Das Stüdlein Fleiſch⸗ das haater den Zähnen 

ſtedt, thut dem Weiche Gottes mehr Sta: 

Dun. als ae Zgrannen. ON 
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Stuatstunde 

Hof, Hofleben. — Bon den Grafen der Erde. — 
Bild des guten Regenten. — Das Reat und 
fein Loos. — Das deutſche Recht in Sorich⸗ 
woͤrtern. 

Hof, Hofleben. 

H of⸗Gaben: | | 
Zu Hof it viel Dandereichene und ‚wenig 

Hrn. 

9 of⸗Art: 
Gold auf den Hoſen und keines im Beutel, 

it Hof⸗Art. 

Aufwartung am Hofe: | 

Zu Hofe holt man fi) wohl. Futter, aber Beine 

gibt man nicht zu Hof. 

* Albert, Erzbifhof und Churfürft zu Mainz, hatte 
dieg Wort im Munde. Wenn er einen feiner  . 

Diener lange ftehen fah, fägte er: „Sehe dich 

nieder, Beine gibt man nicht, Bei Hof.“ ‘ 

Unverftand am Hofe | 
Die Eſel hat man bei Hofe nur zum Badtrogen: | 

Es iR gut, Hofgaul und Hofmaul fen, aber 
Hofeſel feyn, iſt eitel Muͤh' und Arbeit. 

D 



| Mangel am Appetit: 

| Der Koch hat viel gu ſchaffen, bis er großen 

Herren ein Ding ſo gut macht, als des 
Schmieds Morgenmahl. 

Schlafloſe Nächte: 

Pflaumfeder und Vurpurden laſſen nicht ſchlafen. 

= Yufwand: 

Herrlichteit bebarf viel 

Berfuhungen am Hofe: 

Wie Petrus nad Hof kam, verlaugnete er feinen 

Herrn. 

Plage des Hoflebend: 
Lang bei Hof, lang zur Höll. 

- ‚Shidfale des Unwürdigen am Hofe. 
Sein Steigen: 
Je höher der Affe ſteigt, 

je mehr er den H. zeigt. 

Sein Schwanfen: | 
Schwanken kommt vor dem Sale: 

Wenig Kopf, viel Schwindel. 

Gein Stürzen: 
Wenn der Baum faut, f fanmel Jemen 

Hol;. 
. 
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Urtheil des Heinen Mannes von dem 
großen: 

Mancher rauft den todien Löwen bei'm Bart, 
der nicht daB Herz hatte, ihn bei leben- 

digem Leib anzufchauen. 
Herablaffung der Hohen: 

' Gruß fommt vom Hof. . 

Bon den Großen der Erde, 

Die Bublicitdt des Regenten: 
Wer hoch fteht, den flieht man weit. 

Die Unantaftbarfeit des Thrones: 

Die Füße follen in den Schuhen bleiben, und 
nicht auf den Herrnſtuhl Steigen wollen. 

- Man zaümet wohl bad Roß, aber nicht den 
Reiter. 

Mildes Regiment: 
Freundliche Regierung iſt eine Sonne, die alle 

9— Herzen erfreut. 

Selbfterniedrigung, aber aus unter dem. 
Allerhöchſten, unter Bott: -_ 

Gott kann den hohen Baümen lei die 
Hefte. ftußen. | 

Beifpiel der Fürften: 

Wenn der Fuͤrſt feinen Unterthauen einen Kiel 
- 11* 

* 
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nimmt, fo nehnen ihm Fine Diener den 
ganzen Baum. 

Zwiſt der Großen: 
Wenn die Herren raufen, müffen die Unter. 

tthanen Haar laffen. 
Fehler der Großen: 

Herren bleiben Herren, wenn ſe auh bis zum 
Mittag ſchlafen. 

Wenn ſich die Fuͤrſten an einem Fuße ſtoßen, 
ſo müffen die Unterthanen hinken. 

. Der Herren Suͤnd', der Bauern Buß'. 
Unbeftand der fürftlihen Gnade: . 

Schönem Wetter und Jorenlacheln iſt nicht 
zu trauen. 

Leiden der Großen: _ 
Es hilft Reine Krone für's Hauptweh. 

Nachfolger: 

‚ Die fünftigen Herren machen die vorigen fremm. 
Die aufgehende Sonne bat mehr Unbete, als 

die untergehende. " 
Gewalt: 
Denn Gewalt zum Deren wird, A muß Ge 

rechtigkeit Knecht feyn. I 
Aemter⸗Vertheilung: — 

Herren Dieuſt erbet nicht. 
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Dos Roß gehört an den Wagen, der Och 

den. Plus. 
Gunft it blind. 

Kriegs Weispeit: 
Mit Vielen fol man die Feinde ſchlagen, wit 

Wenigen zu Rathe gehen. 
Furchtbarer ift ein Haufe Hirſche, die ein Loͤwe 

anführt, ald ein Haufe Köwen, die ein . 

Dirſch anführt. 
Es iſt ein Haus bald angezündet, aber ſchwer 

gelöfcht. 

Bild des guten Regenten. 

Weisheit: 

Auf das Zepter ‚gehört: ein Auge. 

Volkaeliebe: 

Wenn des Fuͤrſt kein —X hane, die Unter⸗ 

thanen zu hoͤren, ſo hät er keinen Kopf, 

fie zu ‚regieren, 

Klugheit und. Friedensfinn: 

Wenn Gott ein Land fegnet, fo gibt. er ihm 
einen Mugen Fuͤrſten und- eingn langen 
Frieden. . 
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Br treue Hände macht man fein Shtep und 
. feinen Schlüffel. 

Das Andenken des Guten. 
Die Sitten des Gerechten laſſen “ einen 

guten Geruch zuruͤck. 

Den Adel des Buten. 
Zugendreich ift wohlsgebosen. B 

But iſt hoch⸗ geboren. 

"Die Beſtaͤndigkeit des Guten. 
Beſtandigteit halt Farb. 

N . ee 

Wie dk deutfchen Sprichworter das Gute, 
ſo kennen ſie auch das Böfe, 

®) wie es werde: , 

Das Böfe lehrt fich ſelber. 

bh) wie ed ende. 
Die Sünde buͤßt ſich ſelbſt. 
Die Sünden gehen mit Lachen ein, 

miü Weinen wieder qus. - 

‚, © wie Pleine Sebles größere nad nie 
ziehen. | 

Kleine Lochlein * das Schiff voll 
Waſſer. 
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d) wie auch die beften Menſchen fo ge⸗ 

brechlich feyen. 

Es ift fein Fuhrmann fo gut, er ſahet bis⸗ 

weilen aus dem Gleiſe. 

— 3. Befondere Tugendlehren. 

Bon der Naͤchſtenliebe. | 

- Wenn du einen Nackten ſiehſt, fo glaube, es 

ſey ein Loch im Deinem Strumpfe. 
‚ in: nimm bin, iſt beſſer, als zehn: Bott 

helf dir. 

Wenn einer in großer Gefahr iſt, fo fol man 

ihn zuerſt retten, und hernach tagen, wie 

er darein gerathen ſey. 9 

Bon der Armenpflege. 

Arme Gäfte fendet.uns Gott zu. 

Von der Dankbarkeit. | 

Bor dem Baum, davon man Schatten hat, 

fol man ſich neigen. 

Von der Arbeitfamteit und Brömmig 

feie " 

Sey fromm, als wenn du heut * ſterben 

wuͤrdeſt, und arbeitfem, als wenn bu mor⸗ 

gen nod) leben würdeſt. 
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Sämales Recht:. 
Schmieren macht linde Bände: und ein Mm 

les Recht. 

Gerechte Anwalte: 
- Gut Net: bedarf guter, Hulfe. 

Unrechte Außlegung des rechten Rechtes: 
Geld erklaͤrt das Recht und die Gloſſe. 

Man muß manchem Rechtsgelehrten güldne 

Liter anzünden, wenn er das Recht fin⸗ 
den fol. 

Ein Loth Gold wiegt mehr, als ein ganzer 
Wollſack vol Recht. 

‚Daß fpigige Redt: 
Eng Recht ift ein weit Unrecht. 
Streng Reht groß Unrecht. 

Rechtshandel: 
In einem einzigen Rechtahaudel ſtecken mehr 

Drangſale, als in zehn aͤgyptiſchen Land⸗ 

plagen. 

Die Ungewißheit deö Rechtens: | 

Rechten iſt Kriegen; von beiden meh. Bott 

das Ende. 

Zwei Redte: 

dauſtrecht gilt mehr‘ als Ropfredhk. 



us 

j Uneigennägigfeit ber Senatoren: 
Laß den Eigenmann hinter dem Dfen, willſt 

bu did Gemeindsmann in den Kar geben. 

Untreue Berwaltung: | 
Kein Amt fo gering, es ift des Henlers werth. 

Das deutſche Recht In Sprihwörtern. 
Friedrich Eiſenhart, Lehrer der Rechte 

zu Helmſtadt, hat Grundſaͤtze ber deutſchen Rechte 
in Sprihwörtern, durch Anmerkungen erlaätert, 
berausgegeben. Aus dieſer Sammlung mögen die 
Dentwürdigften biehee verpflanzt werden; 

Willkuͤr bricht Landrecht. 

Alte Gewohnheit iſt ſtaͤrker als Brief und Siegel. 
Hundert Jahre Unrecht iſt feine Stunde Recht. 

Mißbrauch iſt keine Gewohnheit ckein Reit, in 
Gewohnheit fundirt), 

Bandesweife iſt Landesehre: du mußt Recht, 
finden, nicht Recht bringen. 

Stiehlt mein Vater, ſo hängt Ein Dieb (men. J 
- ſooll den Kindern die Verbrechen und Stra⸗ 

fen der Eltern nicht zus Laft legen). 

Anwerbung macht feine ferbindung. 

\ 
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OR der Singer berige, 
fo.ift die Jungfrau bedinget. (Alte Bekbungs 

fitte.) 
Heimlich Verlobniß Riftet feine Che. 
Ale Freier reich, alle Gefangene am. 
Heirathen in’d Blut, thut felten gut. - 

Der Taufftein ſcheidet (das Ehehinbernig, das 
mit der geiftlichen Verwandiſchaft verknüpft 

wird). 

Die den Mann trauet, trauet die Schuld. 

Leib an Leib, Gut an Gut. (Gemeinſchaft der 

Güter zwifchen den Eheleuten.) 
Die Dand, die den Eid aufnimmt, kann ihn 

auch erlaſſen. 

Der Eid iſt ein End' alles Haders. 

Der Teufel iſt keinen Schwur zu halten ſhuldis. 

Gezwungen Eid thut Gott leid. 

— 

Der Argwohn iſt ein Schalt. 
Wenn man mit Laügnen fünnte davon kom⸗ 

men, fo würde Niemand gebangen. 

Bekennen bricht den Hals. 
" Man hängt feinen, man habe ihn denn. 
Bo nichts iſt, da bat der Kaiſer fin Necht 

verloren. 

Berdnertbfaen gehen vor den Rath. 

Man 
— 



um 

Man arg nicht einen Altar bededen, und den 
andern entblößen.. 

| Ber nicht thun kann, was die Leute verdrießt, 
gibt keinen Schulzen ab. 

So weit die Flur geht, fo weit geht au das 

Der Tod hebt Alles auf, | 

Mer ertappt wird, muß dad Bad außtrinfen. 

Bon Hören und Sagen wird Mancher aufs 
Waul gefhlagen. 

Wenn man unter die Hunde wirft, welchen es 
trifft, der. fchreit. - z N 

Es gilt mir gleich, ob mich eine H. lobt, oder 
ein Schelm ſchilt. 

Ein Nachtar iſt dem andern einen Brand ſhuldig. 
Wer recht ſchwöret, betet recht. 

Schwarz auf weiß feheidet die Leute. 
Bilefe find beffer, denn Zeugen. 

Laß dic in Fein Eompromiß: 

dus verlierft die Sach', das iſt gewiß. 
Es iſt beſſer ein magerer Vergleich, als ein 

feiſtes Urtheil (fetter Proceß). 

Eines Mannes Red', eine halbe Red': 
man verhotꝰ ſie alle heeddd. 

3.0. v. Sailer, die Weispeit auf d. Gaflſe. 1. 12 
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Wenn der Kaiſer ſtirbt, ſetzt ſich der König in 

.. den Sattel. oo. _ 

Gnade geht vor Recht. 

Man haängt feinen zoeimal. ur 

Kommt es bei dem Wolfe: zut Heid
e, und bei 

dem Diebe zum Eide, fo haben gewonnen 

"Spiel beide. 
| 

Dad Geſicht verräih in Ä 

Her einmal ftiehlt, heißt allemal ein Dieb. 

Gleich ſuchet ſich, gleich Andet fh. · 

Wie der Wirth, fo beſcheret Gott die Säfte. 

Treuer Herr, treuer Knecht. a 

Kirchenbuße ift fein Staubbeſen. 

Ein Priefter. lebt ein Jahr nach ſeinem Tode. 

(Spur des Sterbequastald) 

Wo der Pflug bingeht, da geht auch der Ze⸗ 
hend, hin. Ge | 

Wer die Kirche hat, Der hat auch ben Kirdhof. 

Mit St. Peter iſt gut haudeln. 

Studentengut iſt goßfrei. = 

er Landesherr If, dam guhühet die Lande: 

buldigung. a 

Ein jeder Heer iſt Kaiſer in feinem Sande 

Ein jeder Biſchof MM ph in ſeiner Kircho. 

| 
| 
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Bari eine Stiefmutter kat, ı der hat auch einen 

Stisfoater. 

Ber die meilten Stimmen hat, der hat auch 
das meiſte Recht. 

Kirchengut hat eiſerne Zaͤhne. 
Wohin der Dieb mit dem Strang, dahin ge: 

hoͤrt der Hirſch mit dem Fang: (Jagdrecht 

und peinliches Gericht gehören. zuſammen). 

Dein Fund, mein Halb Gitte, das Gelen— 
dene zu theilen). 

Jahr und Tag ift die rechte Gewahr. 
Wider Willen kann man einem wohl: was neh⸗ 

men, aber nicht ‚geben. —J 

Wo einer ſein Gut findet, da ſpricht er ru an, 

Ben der Kaifer adelt, wer gemießt auch des 
Kaiſers Adel. 

Frei Mahn, frei Gut. 

NRuteroneib Hat Ritterbrecht. 
Brauwetk iſt keine Raufmannſchaft. Die VBrauer 

koͤnnen auf die Rechte der xNauflenne feinen 

Anſpruch machen.) . 

Bürger und Bauer 
ſcheidet nicht8 denn die Mauer. Ä 
Einmal Vungermeiſter- allzeit Bunneminn. 



Stinkende Haüte 

Geben die befte Beute (gilt von bem Roth | 

und Weißgerber⸗Handwerke). 

Meifterd Sohn bringt das Recht mit fi. 

Penn der Bauer nit muß, 

fo regt Crührt) er weder Hand noch Fuß. 

Man fol lieber zehn ehrlich machen, ald einen 

zum Schelm. (Die- Beraubung- der, Ehre 

ſoll ſelten feyn.) 

Keine Mutter trägt einen Baftard. 
Die Mutter fagt es, der Vater glaubt es, ein 

Narr zweifelt daran. (Wider die recht⸗ 

mäßige Geburt gilt kein leerer Zweifel. Y 

Hand 
- gibt: Land. 
- Die Ateften Briefe gehen vor. - die liteſten 

Pfandverſchreibungen.) 

Ten die Füße gebunden find, fo. lauft Die 

Zunge am meiſten. (Der Gefangene hät 

Age. eigene Berehnamteh, zum wieder. frei 

zu werben.) - 
J Sequefter — 

machen leere Reſter. 

Kauf und Pedenſtreich 
find. unglei, 



Man gibt nicht viel Geldes um ein ei. - 
Das Gut, 1öfet, feinen Herrn. — 
Die Wieſe geht in das Heu am St. Georgentag. 
Wer will wohl und ſelig ſterben, 

laſſ' fein Gut den rechten Erben. 
So viel Mund, 
En viel Pfund, 

(Bertheilung des Erbes nach der Zehl der 
Erben.) 

Laͤngſt Leib, laͤngſt Gut. (Der aberlebende 
Ehegatie behaͤlt, wo keine Kinder ſind, das 

ganze Vermögen.) j 

Wer den Kopf hat, ſchert den Bart: Der | 
überlebende Ehegatte bekommt das über⸗ 

gebliebene Gut.) 

Glaeiche Brüder, gleiche Kappen. 

Die Schulden find der naͤchſte Erb. 
Marrenſpiel will Raum haben. 0, 

Ver. einen erwürget, darf zehn ermorden: (Er 
- darf mit im Sinne des Gewiſſens; aber 

in Hinfiht der Strafe hat er das Leben 
gleichermaßen verwirtt.) _ 

Dom Drohen ftirbt man nicht, u 
Tauſch ift fein Raub. | 

- 
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Den Dieb- ſol man henten, 

Die Hur ertränken. (Die eindesmdederin 3 
Stehlen und Sadaufüchen if Eins wis das 
Andere. | 
Der Hehler ift fo gut al8 der Stehler. 
Mitgeftohlen, mitgehentt, u 

Mitgegangen, mitgehangen. 
. . elegenheit macht Diebe. 

Was Einer trunfen fündigt, das muß er nuͤch⸗ 
tern büßen. 

Gedanken find zollfrei. 
Wer nichts im Beutel hat, muß mit der Haut 

bezahlen. 
Amveifung ift feine Zahlung. 

: BVerdienter- Lohn fihreiet vor Gott im Himmel. 
Schuldbezahlen macht Hauptgeld. 
Gottes Allmacht iſt allemal ausgenommen. 

( Unvorhergeſehenen Schaden. darf Niemand er⸗ 

ſetzenJ. | 
EGetauſcht iſt getaufcht. | 
‚Wer das Aug' nice. aufthat, ber in den 

Beutel auf, 
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5. II. 
Familientun de 

| Haustafel: für den Mann, — fr vs Weib, — 
für die Eltern, — für ben Hausvater. 

Haustafel für den Mann. 
eirathe das Weib, nicht die Geſtalt: 

Das iſt ſchwer zu hüten, was Jedermann ger 
faͤllt. 

Schöne Weiber find Srrlichter, verführen die 
Leute bei hellen Tage. u 

Heiratbe das Weib, nicht das Gew: 

Nährt ein Weib den Mann, fo muß er ihr 
Spielmann ſeyn. 

Sieh auf Gleichheit: u 

Es nimmt fein junges Weib einen alten Mann’ 
"um: Gotte8 willen. Ä 

‚Wer freien will, der nehme feines Gleichen. 

Gleich und gleich geſellt ſich gern. 

Gib die Hand feiner Leichtfinnigen: 

Weiber, die ſtets am Jenfler ſtehen, und: Meder, 
die außer der Landwehre liegen, * fäwer 
zu hüten, 

[ 
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Eine Birn und eine Frau, Die viel Gerauſch 
machen, ſind nicht viel werth. 

Keiner Herrſchſüchtigen: 

Wenn Weiber regieren, ſteigen die Stähle auf 
‚bie Bänfe, 

"Ein blinder Mann, .- 
ein armer Mann; 

doch iſt der ein viel ärm’rer Mann, 
der fein Weib nicht bezwingen kann. 

Reiner Habfühtigen: 
Wenn ein Weib Gefchenfe nimmt, ſo kat fie 

ſich felbft verkauft, 

- Keiner Saüferin: 
Trunken Weib, 

Gemein Leib. 

Keiner Widerſprecherin: 
Widerbellen iſt Hunds⸗Tugend, aber i im Haufe 

thut fie den Ohren weh, 
Keiner, die nicht felbft will: 

Gezwungene Liebe und gefärbte Schönheit hal⸗ 
ten die Farbe nichtt. “ 

Keiner, die nit Haushalten kann: 
- Der Frau Mugen kochen wohl, 

die der Magd nicht, .. 

m 
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ei dein Weib. 
Wer fein Weib ſchlaͤgt, ſchlagt Ihr dii Feier⸗ 

tage, und ſich Drei Faſttage. == 
Der Mann bat dep Seine Ehre, daß er fein 

Weib fchlägt. 

Wer fein Weib fchlägt, Schlägt mit feiner rech⸗ 
ten Hand feine Linke. 

Wer das Weib einmal ſchlagt, ſchlaͤgt es mehre 
mal. 

Folge dem böfen Rathe des Weibes 
nicht: 

In boͤſen Raͤthen it dad Weib des Mannes 
Männin. 

Traue dem liftigen Anſchlage des Wei⸗ 

bes nidt: 
Das Weib ift ein Geſchwinddoctor; fe hat ei eine 

Liſt erfunden, fo öft fie auf die Erde fieht.. 

Bring’ deine Verwandten nicht ine Ge⸗ 

fhrei: 

Wenn ich mir die Naſe äbfchneide, fo sem 
pfe ich ſelbſt mein Geſicht. ' 

Entzweie did mit‘ beinen Bermeubien 
nit; : 

Se beffer. der Wein M; ”* wäre be Pr 
daraus wird | . 
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x näher Btufeundige, je 'bitigrer- Zeind⸗ 
ſchaft. 

Raͤmm ſie nicht tete in dein Haus auf: 

Schwaͤger find nie befiere Freunde, als wenn 

fie weit von einander ſitzen. 

-Befinne did vor der zweiten Helrath: 
Wenn die Kinder eine Stiefmutter haben, fo 

haben fie auch einen Stiefonter. 
Die zweiten Frauen, der erſten Kinder Diebin- 

nem Manchmal.) 

Haustafel für die Sram. 

Der fhönfte Hausrath: 
Ein frommes Weib gewinnt dem Manne das 

Herz ab. 

Ein frommes Weib herrſcht über ihren Mann 
mit lauter Gehorfam. 

"Ein frommed Weib kann man mit Sol nicht 

aaaufwiegen. 

Die Haus⸗Ehre: 
Dis Haußs Ehre legt am Weibe. 

Der ſchoͤnſte Weiberrod: 

Kar Kleid ſteht dem. Weide fol, als das 
‚Schweigen. 

ud 



- Bean ber Mann arnt, ſo iſt Säncigm die 

beſte Antwort des Weibes. 

Stern daheim ſeyn: 

.. Dos Weib und ein Ofen ſollen zu Hauſe 

bleiben. 

Haudfriede: | | | 

De Hausfriche kommt von der Hausfrau. 

Keine Gefchenke: I 
Ein Weib, das gibt, bietet ihre Ehre feil. 

Ein Weib, das nimmt, verkauft ihre Chr, 

Der Daußfegen: 

Der Hausfegen. befteht in Vier: 

in einem gnädigen Bott, 

in einem gefunden Leib, 
in einem tugendfamen Weib, 
in einem feligeh- Xed.: - - 

Daustafel für die Eltern. 

Beherrfhung der Leidenfhaften: - 

Dft effen die. Eltern Holsäpfel, - davon den 

| ‚Kindern die Zähne Bumpf werden. 

Aufſicht 

Auf der Mutter Shop: 
werden bie Kinder | 



Ernſt: m 
- Mit Ueberfehen und Ueberhören: fhlagen die 

Kinder ihre Eltern, (d. h. wenn Die Eltern 
zu nachſichtig find, fo werden bie . Kinder 
grob, wild gegen die Eltern). 

Beffer, die Kinder bitten dich, als du fie. 
Beſſer, die Kinder weinen, als du, 
Barmberzige Mütter zieh'n grindige Toͤchter. 

Des Vaters Strafe ift die rechte Liebe. 

Pflege der findlihen Liebe: 
Ein Kind, das feine Mutter verachtet, bat einen 

ſtinlenden Athem. 
Eltern verachten, iſt ein Städ von einem gotts 

Iofen Menſchen. 
Ber Eltern ehret, den ehret Gott wieder. . 

Srühe Gottesfurdt: 
Gute Baüme tragen zeitig. 
Die Eltern find. wohl die Röhren, bie den 

Kindern * Gute vu, aber der 

Zaͤhtigung— 
ge lieber das Kind, defte Khche | bie. Rate. 

Wer feine Kinder md, ſebt me in's liche 
| Shift. 

— 
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Brechung des Eigenſinnes: 
Glbt man dem Kinde eines Singers, lang 8 

fo. will's eine Spanne haben. 

Ber den Eltern nicht folgt, muß dem Scharfe 
richter folgen. 

Keine Verzärtelung: 
Daheim erzogen Kind, 

ift in der Fremde wie ein Rind. 

Drdnung und Maß in Speife: 

Kein Vielfraß wird geboren, fondern erzogen, 

Nicht zu frühe Bildung: - 

Aus Findifhen Kindern werden weife Leute, 

Vorwitz macht Jungfrauen theuer, 

Kein böfes Beifpiel: 

‚Hat der Fuchs geftohlen, fo ſtiehlt das Fuͤche⸗ 
lein auch. 

Arbeitſamkeit und Sparfamkeit: 

Wer in jeder Woche einen blauen Montag und 
einen grünen Donnerstag macht, beſcheidet 

feinen Kindern den Bettelſtab und den Ge⸗ 
meinkaſten. a 

Schickſale der beften Erziehung: ; 
Ein gut erzogen Kind iſt eine Ro⸗uns ahne 

Probe. | 
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Ausſichten der Eltern: 

Es kann eh' ein Vater zehn Kinder ernähren, 
als zehn ‚Kinder einen Vater. 

" Mutter-Sorgen: Ä 
Große Kinder, große Sorgen. 

Berforgung der Kinder: 
Verheirathe deinen Sohn, wenn du willſt, deine 

Tochter, wenn Du taunſt. 

Haustafel für den Daussater. 

Grund der guten Haushaltung: 

ap. Gott mit Dir. haushalten. 

Badf amkeit: 

Ein rechter Hausvater iſt der erſte auf, und 

ber letzte nieder, 

"Die vier Pfennige: u 
. ‚Zur "Handhaltung gehörch vler Beige, 

Ein Nothpfennig, 

— Ein Zehrpfennig, 

7: Ein Ehrenpfennig, 
und ein Wehrpfennig. 

Achtung'des treuen - Dienext: . - 
Ein treuer Diener iſt ein ae en 

int Haufe, 
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Was man einem treuen Diener gibt, ift Alles 
zu wenig. | 

Was man einem Untreuen gibt, If Alles zu 
viel. 

Richtige Bezahlung: “ > 
Wer richtig zahlt, dem dient man anch hinter 

ben Rüden. 

Mehr als kon: + 
Gaben haben Sporne sur Nrbeit und Treue. 

Feierabend: 
Ruh’ ift der Arbeiter Saglfn 

Eine Thür: 

Eine Hinterthür verderbt das Haus. 

Reinlichkeit: . 

‚Zur Reinlihkeit sibes. fein beſſeres nf 
ment, als Menſchenbeine. 

Ueberall dabei und voran ſeyn: 

Kein Miſt düngt den Ader beſſer, als den der 
Herr mit feinen Füßen dahinträgt. . 

Des Herrn Auge düngt den Ader. 
Des Herrn Fuß macht das Pferd feift, , 

Mer nicht Über feine Arbeiter wacht, ber. läßt 
ihnen ſeinen Beutel ' offen. 

- 
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Sorge für Squldentilgung: 
Wer ſeine Schulden bezahlt, legt ein Kap 

tal an.’ 

Der Wolf frißt kein Jiel. 

Schonung der Pferde. 
Wer mehr hinter die Roffe, ale vor fig Iogt, 

ber fann nicht fang fahren. - 

Der Hausherr und der Knecht: . 

Ein Hauöhese von Linden und ein Rucckt x von 
Eichen find gut im Haufe, 

Ernſt und Strafe: | 

Wer das Böſe nicht ſtraft, ladet es zu Haus. 
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Dritter Abſchurte. 
Alugheits u Erziehungs - und Armeikunbe. " 

mail 
‘ dig o 

a 
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Lehren ber Klugheit. 
Die Lehren der Klughelt nehme das "größe Fed 

in dem. Gebiete deutſcher Sprichwörter ein, 
und beweifeh ſowohl Dutch -ihren :Reichthumn, - 
ala durch: ihre Wahrheit und‘ Karten, daß 
das Beiwort: Klug, z. Bꝛ 
Die Hagen Sprüche dev Deausfhem 
Die Huge deutſche Nation, . 

nicht übertrieben. ſey. 
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1. Ueberlegſamkeit. 2. Nicht» Train, 3. Maͤßi⸗ 
guing. 4. Ärbeitfamfeit. 5. Sparſamkeit. 6, Ver⸗ 

halten in Hinſicht auf Zeit. 7. Herrſchaft über 

Worte. 8. Verhalten 'in Hinfiht- auf Oder 
- en. 9. Lermiſchte Lehren. 

1. Bon der Uebertegfamtein. 
eberleg’ e8 sunon DE Bee Bar GE 
Habe Rath : tn ll 
wor Der Ebel, 0 



Bor s Sorge verhütet Rad) s Sorge. 
Der Resling fell weich ‚nice. beißen, "° 

Brüfe zunos:- 
- Man gibt feinen Heller um. einen Topf; ehe . 

man daran fhlägt, wie er Minge. 
Sey bedächtlich in Allem: 

Gag’ nicht Alles, was du weißt, 
‚Blffe nicht Alles, was du lief, 
Glaube nicht Ages, was du: hörefl,. 
‚Saw nicht Alles, was du kann, . 

Se bem.Raufhigen aus Dem Wege: 
Gemach in's Dorf, die Bauern find truuken. 

Einein vbllen Manne weicht ein Fuder Hau aus. 

Ueberlege «8 genau: 
Sey ein Schned im Rathen, 

ein Vogel in Thaten. u 
Der einen großen Sprung Sun will, geht 

hinter ſich. 
Ser nicht fo vergeßlich: 

‚Zum Verliern iſt nichts Beſſeres als das 

| Mergefien. 

Denk' vor der That daran, daß du ihre: 
Folgen tragen mußt: 2 

Du haft den Brei gekocht, iß ihn aus. 
Selbſt eingebrockt, ſelbſt ausgegeſſer. 
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Das Künflein,; das du angelegt, mußt. du abe 
fpinnen. 

Billſt du fanft Legen, fo- bett dir gut. 

Mip zuerft Deine Kräfte; 

Ein Dann ift des andern werth; zwei find 
des Einen Meifter; drei des Einen Tod. 

Waͤge deine Kräfte, ehe du etwas unter 
. nimmft:. 

Haft du keine Dfeile im Köcher, fo wag dich 
nicht unter die Schützen. 

Biſt du fahl, fo bocke mit Beinen Widder. , 

Verſuche nicht, was über Beine Kräfte iſt: 

Es fol Reiner fliegen, w feyen ihm denn die 
Federn gewachſen. 

Sey vorſichtig im Geldausleihen: 
Gelichenes Gold wird Biel, wenn: wan's wie⸗ 

der fordert. 

Ein Pfund Sorgen | 
bezahlt. nicht ein Duintdjen Borgen. 
Beiden macht Breumpphaft, wieberforbern Zeind⸗ 

ſchaft. 
Sey vorſichtig im Steigen: | 
er eine Leiter hinaufſteigen will, uf. bei der 
umnterſten Sproſſe anfangen. 

© 
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Sey vorſichtig im Brieffhreiben: 

Geſchrieben iſt gefehrieben: Kuh ledi es 

ab, keine Kraͤhe kradt eb | 

Sey wohlbedädhtlid im —5 

Haft du ed wohl gemifcht, fo kartes wohl. 

Sey vorſichtig im Annehmen: 

Wohlfeiler iſt erkaufen, als efbitten. 

Es iſt keine theurere Suppe, als die man um⸗ 

ſonſt ißt. 

GSey vorſichtig im Kaufe: . 
Wer einfauft, hat hundert Augen uörhig, wer 

verkauft, hat an ginem genug. 

23. Bon dem Niht»Trauen. 

Traue dem Scheine nicht: 
Trau? nicht den lachenden Wirthen und den 

..  weinenden Bellen. - . 

Es Schlafen nicht Alle, die die Augen uhaben. 

Es ſind nicht Alle Jäger, die Hoͤrnlein tragen. 

Traue, nicht dem urtheile deines Der 

zens: | 
Man muß: andere. Beute mit der Krämerelle 

meffen, nicht meit ‚ber Hauselle. | 
\ 
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Traue nicht den ſqhdnen worien dis J 
Eigennutzes: | 

. Bean der Fuchs predigt, fo dehn die Gaͤnſe 
in Acht. 

Traue nicht: | j 
Neuen Freunden und einem alten Haufe in 

nicht wohl zu trauen. 

Traue der Nacht nicht: 
Wenn du des Nachts reiteſt, ſo nimm einen 

Schimmel, er dient Dir zur Latern. 

Traue nicht auf die ‚Feinpeit deiner Ans 

ſchläge, noch auf das Resporgenfenn 

deiner Zwecke: on 
Es wird nichts ſo fein geſponnen: 
es kommt zuletzt an die Sonnen. 

Traue dem Schleich er nicht: 
‚Hüte dich vor dem Schleicher, der Kaufen; 

. tut dir nichts. 

raue dem Reize der Gewohnheit nicht: 
Der Krug geht fs lange zu Bee, bis er ger 

- bricht. “ 

Traue der Ausfühnung nicht: re 
Deriöhnter Feindſchaft und geflichter . Sun. 

ſchaft in nicht zu trauen. 

nad 
. 

.. 
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Treue den Schmelcheleien des Glückes 
nicht: 

Denn das Gluͤck dir Küdlein bach ſo wid es 
dich faſſen und erdräden. 

Wen dad Glüd verderben will, den zaͤrtelt es 
wie eine Mutter. 

‚Wen das Glüd zärtelt, den will es einen Strid 

um den Hals werfen. 

Traue dir felber nidt: 
ZIn feiner eig'nen Sache it Niemgnd gefiheib 
genug. 

Traue nicht dem Auge des Weibes: 
Weiberaug iſt ein Feuerſpiegel — 

(verbrennt das Herz des Mannes. Uritque 
videndo femina. Värgilius.) 

Traue der Volluft nidt: 
Wolluſt ift eine verdeckte Angel. 
Traue dem Reizenigt: 

Dis Flucht fiegt. ‘ 
Traue dem fügen Worte Big: 

Schöne Worte füllen ten Sad nicht, 
Reden und halten iſt zweierld.“ -' 
Traue dem Spiele nicht: B* 

Kart’ aus der Hand: denn magſt bu gewinnen. 
: Spielen ift feine Zunft, ſonders aufhürsg. 
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Traue nit der. Gunſt der mactis v 
Auf Herrn Gunſt nicht bau', 
Rod gutem Wetter trau’. 
Herren Gunft und Lerchenſang 
Klinget wohl. und währt: nicht Lang. 

Traue der Zutühft nicht: 

An einer alten Schuld nimmt man Daberſtroh. 
Beſſer ein Vogel in der Hand, 

als zehn Aber Land. 

Traue nicht Der Goldmagerei: 

‚» Zur Alchimei ſechs Stuͤck oehärm: p, 
Tag und Nacht laboriennn 
Das Feuer cha’ Unterkaß. ihren, . 
Rauch und Dampf fpüren,“ . 

und endlid den. Betepg, mi hama Bu 
‚gen fpüren. 

3. Bon der Mähigung,.. > 
Halt’ überall das rechte Map: 

Zu wenig und zu wiel en 
verderbet alles Spil. — =. 
Zu wenig und zu viee 
iſt aller Narxen Zil. . 
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Sıy mäßig:- 
Beſſer ohne Abehdefien „ Bett 2. Is wit 

Schulden aufſtehen. 

Nicht zuviel: 
Zu viel Sorg' br ins Bit. 
Zu viel Säde des Eſels Untergang. 

Steig’ nicht zu. hoch: 

Wer den Schwindel hat, darf fein Seife 
dedder werden.  . 

Uebertreib's nicht: | — 
Gelindes Fener macht füßes Schmatz. “ir 

- Wenn mar: Die Armbruſt überfponnt, Yo- zer⸗ 

ſpringt fie gern. 
Wenn man: die Saiten du bo⸗ (ent, fo 

fpringen fie, 
Sey nit zu nieder in deinem Stieben: 
Ber 'nur über tinen Staffel wid, Tommt nie - 

über die Stege. 
Sey nicht überſpannt in den Wünſchen: 

Man kann nicht alle krummie vbtzer gerad‘ 

- machen. ' 

Man muß manch tigen od ungefpalten laſen. 
, Man muß nicht alle Berge eben machen wollen. 
Dränge dich nicht zu-den Befahren: :: 

Weit davon iſt gut für den, Schuß. 
\ Ä Bleibe 
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Bleibe aufdem Mittelweg: 
Set man dad Licht zu hoch, fo Löfcht es 
der Wind, zu nieder, fo löfcen es die 
Km. 
Uebereile nichts: 

Eilen bricht den Hals. 

Der zu früh kommt, kommt auch unrecht. 
Was bald anfliegt, fliegt bald ab. 

Was früh zeitig wird, faulet bald. 

Säbe Sprünge gerathen felten. 

4. Don der Arbeitfamteit. 

Thu's: 

Wünſcher und Woller ſind keine guten 
Haushaͤlter. 

Thu's ſelber: 
Befehlen thut's nicht. 
Selbſt angegriffen, thut's. 

Wo der Mann nicht ſelbſt kommt, da wird 

ihm ſein Kopf nicht wohl gezwagt. 

Thu' das Deine: 

Helft euch ſelbſt, fo Hilft euch Gott. 

Thu’ Eines, und das ganz: 
Bau’ft ein’ Haus, 
fo mach's vollends aus. : 
2. . v. Galler, die Weisheit auf d.@afe. u. 13 
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Thus mit Eifer: 

Wer auf die Bank trachiet, ber kommt Sal 

darauf. \ 

Angle, willft du Fiſche haben 

Gewinn will Füße haben. 

Wer nach einem goldenen Wagen trachtet, der 

bekommt doch wohl ein Rad davon. 

Geh früh zur Arbeit: 

Bei Zeiten auf Die Zaune, ſo tsöduen Die 

- Windeln. 

gerade: feinen Kunſtvortheil: 

Vortheil macht bald Feierabend. 

Ein jedes Ding hat feinen Handgriff. 

Es gehört Kunft zum Aepfelbraten. 

Gehe taͤglich mit frifchen Kräften jur 

Arbeit: 

Wetzen bält im Mähen nicht auf, 

: Dinge Mitarbeiter, wo es noth thut: 
Biele Hände machen bald Feierabend. 
Diele Hände machen leichte Bürden. 

| Sporne die, Arbeiter: 

Beer ein fauler Dieb, ald ein faufer aueht 
cer ſchadet dir nicht fo viel). 
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Mer mit faulen Leuten haushält, dem gnade 
Gott! 

Wähle dir tauglide Gehuͤlfen, taug⸗ 

liche Werkzeuge: 

Wer mit Narren Ju Ader geht, on mit Gads« 
den zu. 

Unterlaß nicht, die noͤthige Voranſtalt 

zu treffen: 

Man muß zuvor eine Grube machen, wenn 
"man den Wolf fangen will. 

Arbeite, fo lang’ du kannſt: 

Greif zu, ehe dir die Hände gebunden find, 

Sey anhaltend in der Arbeit: 

Was ein Streich nicht tun fana, das thun 
zwei. 

Treib's, fo gehts. 

Fleiß rührt den Mörtel, 
Arm ſchmalz thut's. 

Worte machen den Kohl nicht fett. 

Penn die Magd mit Schuͤſſeln fpielt, werden 
ſie langſam gefpählt. - 

Wenn der Zimmermann lang um’s Holz fpo 
zieren geht, fält fein Span davon. 



- m- 

Sey nicht ſhlaͤfrig in deinem areife: 

Ein ſchlafender Fuchs fängt. fein Huhn. 

Das Gluͤck hilft denen nicht, die ſich ſelbſt 

nicht helfen. 

Buͤrde nicht zu viel auf — den Fleißi— 

gen: 

Willige Roſſe ſoll man nicht übertreiben... 

Arbeite, und leide: 

Wer alle Stauden wil fliehen, kommt in, kei⸗ 

nen Wald. 

Er wirb's ſelber: 

Wer auf eines Andern Schuhe wartet, bis er 

todt iſt, der muß barfuß gehen. 

Lerne Nachgeben: 

Rachgeben ſtillt viel Kriege. 

Stets vorwärts: 

Kannſt du nicht auf den Berg, fo bleib’ doch 

nicht im Thal. 

5. Von der Sparfamteit. 

Arbeite und fpare: 

"Arbeiten und Sparen wird zufepends vi, 

Sey fparfem: — 
Auf Sparen folgt Haben. 
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Sparen iſt der beſte Zoll herein. 

Wenn du im Sommer die Kleider zerreiteſt, 
- geh' im Winter nackend. 

Wer keinen- Pfennig ‚achtet, wirb keines Gul⸗ 

den Herr. 

Sey ſparſam in Allem: 

- Sat Zapfen ſparen, und zum Erunteh hin; 
auslaſſen, ſparet nicht. 

6. Von dem Verhalten in Hinſicht auf 
Zeit. | 

Ge zu der Zeit.in Die Schule: 

Ein Tag des andern. Lehrmeiiter. 
Ein Tag des andern Schulknab. 

Ergreif die Getegenheit, den Augen 

blick: 

Fiſche, wenn du bei Waſſer 
Trinke, wenn du bei Brunnen vi. | 

Zu ſeiner Zeit gilt ein Trunk Waller ein 
Glas Wein, ein Heller einen Gulden. 

Zeit, Ebbe und Fluth warten auf‘ Ries 
mand. 

- Mad’ Heu, want. die Sonne ᷣſcheint. 

Man ſoll herbſten, ſo lang Herbſt⸗Zeit iſt. 

Wenn das Eiſen gluͤht, ſoll man's ſchmieden. 
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Es kommt Manchem ein Gluͤck vor die Thür, 

wenn er nur die Thuͤr aufthaͤte. 

Man muß den Bögeln richten, were fe um 

Striche find. \ 

Wer tanzen will, der zieh auf, wenn man 

pfeift. 
Man uf die Waſch⸗ aufbangen ‚mem es 

ſchön iſt. u 

6 früh genug: 

Es ift zu lang gehaert, wenn einem dad Dei 

. über dem Kopf zuſammenbreunt. | 

ESieh auf dad Ende: 

Rah Blättern fallen Balme. 

Behalt eine gute Karte auf den lehdten Stich. 

Bechalt ein gutes Blatt auf bie legte Leſe 
gob’ nicht vor dem Ende: . 

An den Enden erfennt mean hie. Rath. 
Das Ende bewährt alle Dinge. - . 

Schrei’ nicht Juhe, bis du über den Zaun 
Bee 

Es iſt noch nit aller rage bed, 

Am Ende kennt man. das Gewand. 

Lerne warten! 

Zeit bringt Roſen. 

ge verrath und henkt den Dieb. 
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Sieh dich um, wo ed noch Zeit if: 
Wenn man gefallen ift, befieht man das piae⸗ 

chen zu ſpat. 
Man jagt die Katze zu ſpaͤt von dem Sped 

wenn er gefreſſen iſt. 

BedenP die Flüchtigkeit der Zeit: 

Die Zeit ift an Leinen Pfahl gebunden. 

Laß nie auf did warten: 
Wem's allzeit. zu früh dDünft, der kemmt ges 

wißlich zu ſpat. 

Laß die Vergangenheit vergangen feyn: 
Wenn ein: Ding gefchehen ift, fo foll man das 

Beſte dazu reden. 
Es iſt geſchehen: was ſoll man viel dazu ſogen ? 

Hin laß hin ſeyn: es leiht die fein Jud u 
was darauf. . 

Geſchehene Dinge leiden feinen Rath. 

Höre zu rechter Zeit auf: 

Man fol fein gut Liedlein audfingen. 

7 Bon der Hersfhaft über Worte: 

Bebeietäe, Deine Zunge: 

- &8 foll einer neunmal ein Wort i im Munde 
- umlehren, ch’ er’d ausſagt. 

Weiſe Leute haben ihren Mund im Derzen. 

-. 
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Behalt' das Beheimnig bei bir: 

Das Geheimniß tft dein Gefangener, fo lang 

du es nicht offenbarft; ſobald bu ed offens 

barft, bift du fein Gefangener. 

Was über zwei Herzen fommt, kommt aus. 

Was Einem zu eng, das iſt Dreien zu weit: 

j dab dritte Haupt trägt ſchwer daran, 

"Beige nit mit guten Worten: 

. Güte bricht einem fein Bein. 
Was fchadet ein gute Wort? darf man’d 

doch nicht Baufen. | 

Sehy langſam im Rathen: 

Schneller Rath 

WViel Reuen hat. | 

Meiftere den Meifter nicht: 

Es it keine Künft, ein Ding tadeln: nad). 

thun thaͤt's — wer es koͤnnte. 

Wiederhole dich nicht: 

Ein Ding, oft geſagt, thut den Ohren weh. 

Meid' alle Großſprecherei: 

Große Worte und nichts dahinter. 
Verkauf die Baͤrenhaut nicht eher, als bis 
du den Bären gefangen haſt. 
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Maͤßige dich im Sqcherze: 

Wenn der Scherz am beften iſt, fol man aufs 

doͤren. 
Lege kein Gewicht anf das, mas die 

Nachbarn in der Scheufe fagen: 

- Die Weinreden haben Wer Werth nur beim 

Wein. 

Läftere nicht: 

Einem ungewaſchenen Maul iſt Ungluͤd zum 

Ziele geftedt. 

Verliere nit viel Worte an rohe Mens 

ſchen: 

Grobe Säde muß man nicht mit Seide zunähen. 

Achte nicht das Geſchrei ohne That: 

: Hunde, die viel bellen, beißen ‚wenig. 

Achte nicht daB leere Geſchwaͤtz: 

Es geh'n viel Reden in einen Wollſad. 

FM dich Fremde Reden nit fränfen: 

Ein Wort ift fein Bil - 
Laß die Leute reden: 

Der muͤßte viel Mehl haben, der alle Mailer 

verklleben wollte. | 
Mach's recht, und dann kümmere dich 

um feine Rezenfion: _ 
Wer am Wege baut, hat wiele Meiſter. 

e 
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Tadle am. Andern niht, was man’ an 

dir felber tadeln fönnte: 

Wer Glasfenſter hat, muß fid in Acht neh⸗ 
men, wenn er in feines Nochbars Haus 

- Steine wirft. 

Gone, wenn du willft gefhonet fegn: 

Rühr" den —X nicht an; man thut dir ſonſt 

den deinen auf. 

Meide das unnöthige Bragen: j 

Ber viel. fragt, gebt weit irr. | 

8. Bon dem Verhalten in Binfice auf 
—X 

Schaden, Ungläd, Schmerz. | 

Lerne viel verſchmerzen im Ungläde: 
Wenn man: einen Wagen mit Elern umwirſt, 

fann man Die ganze Zahl nicht . mehr de 
fammenbringen. Fa 

Lerne leiden: 5 

Leid' und meid’, 
DER du .gefheld. > Ä 
Man muß aus der Roth eine Tugend machen. 

Staͤrke waͤchtt im Veduldgarten am beiten, 

*) —X Blitfäwären. 

— 

— e — — 

‘ 
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Lerne dich in. deine Rage fügen: 

Was muß ſeyn, 
Da ſchickꝰ dich drein. 
Richt's Maul nah der Taſche. 

Man muß ſich nach ber, Deden fireden. 
. MBerniht Kalt hat, muß mit Leim mauern. 
Achte geringen Verluſt nit bei gro 

.. „Bm Öewinn: 
Wenn man einen Lachs fängt, tann man wohl 

die Angel verlieren. 

Scheue Heine Ausgaben nicht, um groBe 

.zu erfparen: 
Es iſt ein guter Gulden, der hundert erſpart. 

Es iſt ein guter Pfennig, der einen Gulden 
erſpart⸗ 

Ertrag- einen geringen Verluſt, um 
einem großen zu entkommen: 

Beller ein Schäden, : 

. dem ein Schaden. . Ba 
Wer einen Wolf zum Gevatter kat, der hen 

ihm unter dem "Mantel einen Hund in's 
Kindbett. 

Lerne, ehe du durch eigenen Schaden 

klug wirſt: 

Sn anderer Leute. Küchen it gut hen, 

El 
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Es in gut, den Schnitt om. fremdem Tui 
lernen. 

Wer fih an einem Andern ſriegelt, der ſpie⸗ 

gelt ſich ſauft. 

Sey ſklug vor dem S haden— 
Es hilft nicht, daß man den Stat‘ ſchließt, 

.wenn die Kuh heraus iſt. 
ESs iſt zu lang gewartet, daß m man ben Bruns 

nen decket, wenn das Kind ertrulifen if. 

Bergrößere den Heinen Schaden nicht: 
Aus einem“ Schaͤdlein fol man feinen. Scha⸗ 

den maden, . | 

. Bereite dich in guten Tagen auf. (rim 
me: 

Bei ſchoͤnem Wetter. zug. man. den. Menge 
mitnehmen. - 

. Zaffe dich in den Zügen: der Kost: | 

Laß dir fein Ungläd über die Kniee gehen. 

9. Vermifchte Lehren. 

Wirf dich niht weg: 
Wer ſich zum Eſel macht, auf dem will Je⸗ 

dermann reiten. 

er will Sedermann reiten. 
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Schone deinen guten Namen: 
Verlorne Ehr' 

Kehrt nimmermehr. 

Wechsle nicht: 

Drei Veraͤnderungen eines Wehnories ſind ſo 
gut, als eine Feuersbrunſt. 

Sey nicht unnachbarlich: 

Wit den Nachbarn hebt man Zeün’ und Scheu⸗ 
nen auf. 

Sey auch dem Freunde nicht lattis: . 
Den Freund ſoll man nie mit dem Munde 

küſſen, daß ihm das Ei Darüber wehe 
Ben." j 
Zögere im Geben nicht: 
Gi bel, 
fo wird der. Dank alt. 

Wer mit der Gabe zaudert, hat den Dank 
ſchon eingenommen. 

Veracht' nicht die Sitte des Landes: 

Man muß den Stein nach der Schnur, und 
nicht die Schnur nach dem Stein tihten 

Geh’ zu feinem Advokaten: 
Mit Rechten und > Reigen geninnt 9 Rieman? 
viel. 
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Seh nicht zum Kleinen: = 

Der Schmied befchlägt Die Pferde beſſer, deun 
das Schmiedlein. 

Man kauft leichter dem dam, als dem 
AMnecht ab. | 
Ran zehrt beſſer bei dem Mich, as dem 
Birthlein. 

Bleib' nie lang als Gaſt: 
Wenn der Gaſt am liebſten iſt, ſoll er gehen. 

Wiſch dich nicht in enge Verhältniffe: 

Wer ſich zwiſchen Stroh und Beuer Ingt, bes 
‘  . brennt fi gern. ' 

"Ber feinen Finger zwiſchen Angel und Su 
ſteckt, der klemmt fh gem. . 

Mm iſqh dich nicht unter die Räthe: 
Wo mon iffet, da mag man zugehen; 
Be man rathſchlagt oder Geld zäh, da ſol 

man von geben. ’ 

ser did fern non den Großen: 

‚Im der Naͤhe der Gewaltigen muß die Wahr⸗ 
“ beit oder die Freundſchaft dD’ran. - 

"Mit großen Herrn iſt nicht gut Kirſchen effen; 
fie ſchießen gern mit Steinen zu, und. were 
fen die Stief’ einem an den Kopf - 



Hüte dich vor Herr'n und Königen: fie. eben 
lange Arme. | 

Weberleg’s wohl, che du in die Star 

. sieh: 
Der Steinweg it heiß. - 

Verachte feinen — ** 

Zenſeits des Baches gibt es auch Leute. 
Haft’ nichts für Flug, was unweiſe iſt: 

Beſſer arm mit Ehre, ald reich mit Schande. 

Beſſer mit Schaden Flug werben, ale mit 
Schande. 

s. I. 
Kunde der Erziehung. 

1. Dar lebendige Wort bildet: - 

Man lernt mehr mit Ohren, als mit Augen. 

2. Das Muſterleben bildet: 

Wohl vorgehen macht vonh! nadıgeben. 
3. Liebe bildet: 

Waren die Kinder nicht lieb: wer würde fie 

erziehen? 
4. Das Anfehen des Veterans bilder: 

Die Alten muͤſſen die Jungen lehren. 
— 
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5, Reine Orundfäge und reine Bei— 

fpiele bilden: Ä . 

Die Kinder muß man in. faubern Dofem 
baden, nicht in Miftlachen. 

6. Die Zudt bildet: u 
Zuſprechen ift halb Werk; Vornachen und 

Strafen wetzet den, Verſtand. | 

7. Entfernung des Schädlihen bilder: 
Kinder läßt man nicht Brod fchneiden: fie 

. würden fih mit dem Meſſer nur Schaden 

thun. 

8. Lehre ohne Lernen bildet nicht: 

Der Papſt iſt auch ein Schüler geweſen. 

9. Leſen ohne Begriff bildet nicht: 
Wer viel liest und nichts behält, wer viel 

- jagt und nichts fängt, die haben beide Muh 
zum Lohn. 

10. Lernen ohne Fortlernen bildet nicht: 
Wer ausgelernt ſehn will, muß im Grabe 

liegen. a 

11. Schule ohne Hausübung bildet nit: 

- Man lernt eher eine Sprache in der wüche, 

als in der Schufe, 

Uebung der befte Schulmeifter, 
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12. Lehre ohne Talent bildet nicht: 

Es muß. ein gerades Holz ſeyn, das man 
drehen kann, ſonſt it Eifen und Arbdeit 
verloren. 

Lehre iſt nur Blabbalg der die Funken der 
Natur brennen macht. 

13. Bloße Lehre bildet nicht: | 

Lehre iſt eine gute Arznei, aber für unfre 
Ratur zu ſchwach (ſie bringt's nur dahin, 
dag man der Tugend die Dinde ee aber 

nicht daß Herz). ’ 
14. Ebarlatanerie bildet niqt: 

Im Studiren und @ernen ſteckt viel auch. 
15. Zu ſchnelle Kopfbildung verbildet: 

Aus geſcheiden Kindern werden Gecken. 
Frühwißige Kindes werden frühe Tölpel. 

16. Eine Studirweife verbildet ganz: 
Es heißt auch ſtudirt, wenn man das Geld 

verthan hat. 

Manchen hat feine Kunft taufend Thaler ges 
koſtet, und ex würds viel gewinnen, wenn 
ihm einer zehn Pfennige darum. gäbe. 

17. Große Talente bilden fi felber: . 
Der eine Fackel im Hirn hat, leuchtet heller, 

als das Wachslichtlein auf der Schulbank. 
13 * £ 
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18. Lohn der ſchlechten Erziehung: 

Erzieheſt du dir einen Raben: | 
fo wird er Dir zum Dont bis Mugen aus⸗ 

graben, 

| $. III. 
Arzneikunde. 

Die dentſchen Sprichwörter find gute Aerzte, 
denn fie verfchreiben Iauter geprüfte name 

1. Sein felbft Arzt ſeyn: 

Wer alt werden will, thu' frühe. dazu. 

| “ MBerde- fung alt, fo bieibft bu lang au. 
2. Früh ſchlafen gehen: 

Eine Stunde Schlaf vor Mitternacht iſt ſo 
gut als zwei hernach. 

Fruh ſchlafengehen und früh aufſtehen, ſchließt 
vlielen Krankheiten die Thür zu. 

3 Maͤßigkeit: 
‚Dreimal am Tiſche getrunfen, iſt das Geſuͤn⸗ 
bee 

Wenn der Bein zu wild wird, fo ſchlag ihn 
mit der Waſſerſtange, damit er dich nicht 
ſchlage. 



Schmauſereien/ 

der Aerzte Genugenthureien. 
Kurze Abendmablzeit 

miacht lange Lebenszeit. | 
Der thut einem Alten fein Unrecht, der ihm 

das Abendeſſen ſtiehlt. 

»DODrei Dinge find gefund: 
Wenig eſſe dein Mund, 
Uebe dich alle Stund', 

Aauf nicht wie ein Hund. 

Ein mäßig Frühfläd, gut Gemärz zum Abend: 
een 

4. Gute Verdauung: . . . 
Willſt du das Mahl wohl erbauen, f laß 

die Armen miteſſen. 

5. Bewegung, Arbeitfamfeit: 
Nach Faulheit 

Fvolgt Krankheit. 

6. Beherrſchung des Zornes, befonders. 

am Tifche: 

Afterred’ und Zorn gehören nich über Liich. 

7. Duldſamkeit: | 

Geduld iR das beſte Braten für ale Saqhwi⸗ 
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8. Der Arzt der Aerzte: 

Mit Gott iſt gut arzneien. 

9. Wahl des Arztes: 

Es hat nicht jeder Arzt die recte Hand zum 

Heilen. 

10. Selbſtbeobachtung vor der Kran 

‚beit und Gelaſſenſeyn bei'm Ge⸗ 

neſen: 

Die Krankheiten kommen zu Pferd und mit 

Ertrapoft, und gehen zu Fuß mit Schne⸗ 

ckenſchritten wieder weg. 

11. Lebenseſſenz für Gemüthskranke: 

Ein guter Freund, ein guter Arzt. 

12. Arznei für die Alten: 

Die Alten muͤſſen ſich ihre Stärke in der 
. Kanne, im Beite und hinter dem Olen 

ſuchen. 

Ein guter Trunk 
macht Alte jung. 

B. Werth der Haus mittel: | 

Bor dem Hollunder ſoll man den Hut ‚abs 

ziehen, und vor. dem Wachholder das Knie 

biegen. 



14. Gebraud des Pfeffers: 

Der Pfeffer hilft dem Mann aufs verd, 
Dem Weibe unter die Erd'. 

B. Der letzte Arzt: 

Der letzte und ſicherſte Arzt iſt Vetter Kno⸗ 
chenmann; er heilet alle Krankheiten. 
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Diertes Hauptſtück.. 
Don den dentfchen fprihwörtlidhen 

| Redensarten. 

Sorichworter und ſprichwortliche Redensarten 
ſind Blüthen Eines Stammes, find Kinder Ei⸗ 
ned Daufes. Und es ift mir, als wenn ſich das 

Genie des deutſchen Sinnes und der deutſchen 
Svorache in dieſen wenigſtens eben fo kraͤftig aus⸗ 

ſpraͤche, als in jenen. Dft erſcheinen mir die 
ſprichwoͤrtlichen Redensarten ſogar als daß ſchöſn⸗ 

ſteProduct der Volkspoeſie; fle ſind wirk⸗ 

Aich nicht ſelten maleriſcher als die Sprichwoͤrter, 
und ſo mannigfaltig, ſo launig, ſo beißend wie 

die. Daß fle an das Niedere ſtreifen, iſt ihnen 
natuͤrlich, denn fie wollen Werktagſs⸗Poeſie ſeyn. 

Hier eine kleine Gallerie ſolcher Gemaide, 
oder treffender Zuͤge. 

Der Verſchwender: 
Sein Geld ſchreit immer: Laß mid. aus! 



Der Genaue, Filzige: 

. 

Sein Geld iſt eine H**?, will immer nur 
unter fremden Leuten feyn, 

Er Hält heute Haus, als ob man ons ges 
boten. hätte, übermorgen gu verderben. 

Es ift Zeit, daß er.ftirbt; denn da ift Le⸗ 
ben und Gut miteinander aufgegangen. 

Er hat das Beine durch die Gurgel gejagt. . 
Ihm if ein fteinern Haus durch den Bauch 

gefahren. 

Haus und Hof iſt ihm in Wein ertrunken. 
Er hat ausgeſponnen. 

Er hat Feierabend gemacht. 
Er bat ſein. Gut auf naſſe Waare gelegt. 
Da iſt weder Stumpf noch Stiel überblieben. 
Die Kerz' IR auf dem Nagel verbrannt. 

Es iſt böfe. nachähren, wo es gefchnitten bat. 

Er if: feines Mauls Stiefvater. ' 

Er ift der Maüler Stiefoater. . 
Es faut ihm ein Blutstropfen vom Herzen, 

‚fo oft er einen Heller ausgibt. 

Es gibt Alles an ihm, nur die Hände nicht. 
Er ſieht gern tanzen,, aber nit den Ahnen 

nicht. 
IJ Sein Gut beißt ihn nicht: Hert. 

- 

1 
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Er fähe gern mit den Zähnen tanzen, "wenn’s 
nur nicht. über feinen Brodkob und Wein, 
faß ginge.. 

: Seine Gulden find ſeine Meiſter, wie ſieben 
Hund eines Haſen. 

Er hat nur zwei Haͤnde, eine zum Nehmen, 

die anders zum Behalten; die dritte, die 

zum Geben, fehlt ihm ganz und gar. 
In Bayern ſagt man: Er hat die Hand 

zugehabt, als er auf die Weit kam. 
Der Inhoſpitale: 

Er hat gern Gaͤſte, wenn man den Tiſch i in 
eines Andern Winkel ſetzet. 

Sparmund haͤlt hie Haus. 
Es iſt eine Kirchweih, wo man keinen Rauch 

geſehen. J 

Er ſingt vom Wohlleben bei einer Waſſerſuppe. 

Er ſagt vom großen Hecht ob einem Brei. 
Der Lügner: j 

Er verfauft Winde, ſchleift glatte, breite Worte, 
. trägt den Athens feil, redet aus der Lunge, 

nicht auß dem Herzen. 
a8 er bat, hat er von ſich ſelbſt gehört. 
Er luͤgt, daß ſich die Balken biegen. 
Er fagt feine Wahrheit, fie entriunt Ihm denn. 

Hätte 
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Hätte er an der erſten Rüge fterben follen, er 

wäre längft todt. 

Er löge einen ‚ganzen Tag, und ftünde auf 
einem Fuß dazu. 
Der Ueber⸗witzige, der Allwiffende, 

der Großkünſtler: 

Seine Spigen ſiehen allenthalben heraus, wie 
eine Hechel im Sad, j 

Er hört’8 Gras wachen, und die Müden an ' 
. der Wand niefen. | 
Er kann einer Gans ein Hufeifen aufſchlagen, 

jeder Laus eine Stelze mahen.  - 

Er will überall ben fünften Zipfel am Sacke 
haben. 

Er bat ein Buch, darin Alles fit. _ 
Er weiß auf jeden Hafen einen Dedel, und 

für jede Flaſche einen Zapfen zu finden, 
Er kann hundert Gulden in einem Wetzſtein 

vernähen. 

Der Vielfeitige: 
Er kocht in Einer Pfanne zweierlei Brei.“ 
Er malet aus Einem Tiegel weiß und ſchwarz. 
Er bläst Falt und warn aus Einem Munde. 
Er fegelt mit allen Winden. 
Er ift in alle Sättel gerecht. N 

3. M. v. Galler, die Weisheit auf d. of. L 14 

“ 
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. Der Surdtfame: 

Er fürchtet fih vor feinem Schatten, 
Er zappelt wie ein Fiſch im Garn. 
Seine Bruft ift mit einem Hafenbalg gefüttert. 
Er ift gewiß einmal von einer Schlange ges 

biffen worden, weil er fi vor jedem Wurme 

fücchtet. 

- Dervon Roth Ausgezehrte: 

Der Tod ſieht ihm zu den Augen heraus. 
Er ſieht aus, als wenn man ihm gen Himmel 

gelaütet haͤtte. 

Stünde ſein Angeſicht an einer Küchenthür: 
ed kaͤme kein Hund in die Küche. _ 

Er follte uns vom Faſten predigen: ihm 
glaubte man. Ä 

Er fieht aus, als wär’ er ſchon drei Tage 
am Galgen gehangen. 

Der beftohene Richter: 

Man hat feine Zunge an eine goldene Ratte 
. gelegt. 
Man bat ihm ein filberned Schloß vor das 

. Maul gefchlagen. . 

. Shan bat der filberne Schlag gerührt. 
Es liegt ihm ein Joachims⸗Thaler auf der 

Zunge . 
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Der fhledte Rechner: 

Er ißt das Korn, das noch nicht geſaͤet ift. 
Er ladet, ehe die Kuh kalbet, die Gäſte auf 

den Kalbskopf. 
Er verfauft die Baͤr'nhaut, ehe ber Bir ge: 

ſchoſſen ift. 
Der Bild, Trogige: j 

. Stünde fein Antlit am Himmel; die Bauern 
würden zum Wetter laüten.- Ä 

Er fieht wie ein Wald voll Teufel. | 

Er ſieht wie ein Ochs, der dem Medser ent⸗ 

zonnen iſt. 

Der Schnellentzündbare: 

Er iſt ein wenig zu heiß gebadet, er iſt bald 
im Harniſch. 

Er iſt leicht aus dem Sattel gehoben. 
Bei ihm iſt gleich Feuer im Dach. 

Er iſt ein Meines Haͤfele, lauft bald über. 

Der thörichte Arbeiter: . 

Er dörret Schnee im Dfen. - 

Er kühlet Wein im Slühofen. 
Er brennt das: Meer aus. 
Er ſchickt den Hund nah Bratwürften. 
Er jagt dem Wolf das gefrefene Schaf ab. 

J 

x 
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Er gründet einen Felſen auf ein Rohr. 
Er baut feine Feſtungen alle in die Luft. 

Der Untühtige zum Gewinnen: 
Er follte eher ein Dorf verzehren, als ein 
Haus gewinnen. 

Der Langfame: . 

Er ift gut um ben Tod zu ſchicken. 
Der Shwahfinnige: 
Er bringt feine Ketzerei auf. 
Er hat das Schießpulver nicht erfunden. -. 
Er iſt fein Hexenmeiſter. 

‘Er baut feinen Thurm. 

Der unerfahbrne Junge: 
Er ift noch hinter den Ohren nf. 
Die Butter ſchmilzt ihm noch im Munde, 

Es iſt ihm das Gelbe noch nicht von dem 

Schnabel gewiſcht. 
‚Der Unbildfame: 

An ihm iſt Hopfen und Malz verloren. 
An ihm iſt Kryſam und Tauf verloren, 
Ich weiß nicht, ob er geboren jey. 
Ex weiß von vornen nicht, ob er rückwaͤrts lebe. 

Der Schwerbegreifeude: 
- Man muß es ihm vorfaden, wie einem jun: 

gen windie, 
. 
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Der Großprahlende: | 
Wäre feine Zunge ein Spieß, er thäte mehr ° 

Wunder, als andere zehn. 
Wenn die Worte Leute ſchlügen, fo wär er 

ein tapferer Dann. 

Das fuperfiuge Kind: 
Er will feines Waters Liedlein nicht fingen. 

Der Sinftere: 
Er fieht fo fauer, Daß, wenn er in eine füge 

Milch fähe, fig verſaüerte. 

Er fieht aus, als wenn er den Prozeß ver⸗ 
ſpielt hätte. 

Der kritiſche Geſell: 

Draußen hat er hundert Augen, daheim iſt 
er ein Maulwurf. 

Der Schwerbekehrliche: 

Es ſteckt ihm in der Haut; waͤr' es in Klei⸗ 
dern; fü möchte man's herabwaſchen. 

Der hitzige Spreder: 
Er gibt Wort’ um Schläge. 

Der Slüdlihe ohne Verdienſt: 
Er bat mehr Gluͤcks denn Ned, Ä 

Der Unfähige: 

x Er ift des Holzes nit, | da man fee Bild 
ausſchnitzet. | 



je 
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Er kaunn Feinen Hund unter dem Ofen her: 

vorlocken. 

Er iſt weder zu ſieden noch zü braten. 

Der zur Ausführung Sewandte: 

Er weiß dem Dinge Hand’ und Füße ga geben. 

Der liftige Betrüger: 

Er hat fein Maul mit Honig, und jene Hinde 

mit Bogelleim gefalbet. 

Es find faule Fiſche, womit er auf d den Markt 

reißt. 

Der Raubfüdtige: 

Er nähm’ es auch Gott von den Süßen. 

Er nähm’ es vom Altar. 

Er naͤhm' es von den Todten. 

Der Stolzdrohende In Schenken: 

Ich wollte dem Teufel eine Spritze vor die . 
Naſe halten, daß ihm die ganze weite Welt 
zu eng werden follte. 

Der kluge Krämer: 

Er richtet den Schragen gegen den Markt. 

Der Unglüdlide, der noch unglüdliher 

ward: 

Er iſt von. dem Kot in bie Sluth gefallen, 
von dem Regen in die Traufe gefommen, 

— ——— 
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dem Regen entlaufen und in das Waſſer 

gefallen. | 
Der glüdlih davon fam: . 

Der bat einen guten Engel gehabt. 
Der Ungenießbare: | 

Ex ft weder gefalzen ned geſchmalzen. 
Der darnach Ringende: 
Ihm traümt auch des Nachts daon. 
Es kommt ihm auch im ea vor 

Der Unbeftimmte: 

Er ift weder Fleiſch noch Ei 

Der Profane: 
Er lauft zum Liſche, wie eine * — "zum 

Troge. _ 
Der Hoffärtige:  - r 

y 

Wäre Hoffart eine Kunft, fo wäre er längit 

Doctor. 

Röche Hoffart wohl, » wäre er lauter Biſam. 

Der Narr: 
Wäre er einem Hafen fo ähnlich als einem 

Narren?: bie Hunde hätten ihn langt zer⸗ 

riſſen. 
Der Kalte bei fremdem Schaden: 

. Es iR ihm fein Spiel zu hoch, weil er nur 

- Zufchauer it. 
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Der Sreigebige auf fremde Koſten: 

- Er läßt gern Bein aus anderer Leute Faͤſſern. 

Er zahlt gern Geld aus anderer Leute Sadeln. 
* Der mit Alter und Erfahrung prahlt: 

Er denkt länger als feine Mutter. 
Er denft no, dag St. Peier in bie Schule 

gegangen iſt. 
Er denkbt drei Meilen hinter Gott. 
Der Schuldenmacher: 

Er iſt Niemand ſchuldig als Jedermann: 

Er iſt lange hie geweſen, und kennt keine 

Gaſſe, darin er nicht ſchuldig iſt. 

Sollte er Jedermann bezahlen: ed blieb ihm 
die Aſche auf den Herd und der er Kae im 

Korb nicht. 

Der Shall: 

Wenn ex lädelt, fo hütet man * vor ihm. 
uUnd wenn er ladyt, fo lauft man von - ihm. 

. Der Bielthätige außer feinem Kreife: ' 
Er bat immer neu Berg an der Kunkel. 

Er hat ſtets Zunge und Eier. “ 
Er ift Zunftmeifter, es hat ihn aber Riemand 

erwählt. 
Ex hat viel gu regieren in anderer Leute Had- 

ſern. | 
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Der Stolze, der Prätenfionen macht: 
Wenn er xebet, fo kraͤht ber Dahn auf dem 

Kirchthurm. 

Er meint, es muͤſſe das Pilafter vor ihm auf 

ſtehen. 

Er meint, was er im Sinne habe, das ſchla⸗ 

gen alle Glocken. 

Der Gluͤdliche: 
Schluge er das Glüͤck vornen hnand: e ep 

hinten wieder herein. 

‚Würfe er einen Kreuzer aufs Dad, «8 nel 

ihm ein Batzen wieder herab, 

Der Vor⸗-laute: 
Er Iobet den Tag vor dem Abend; er ſchreiet 

Zuhe, che er über den Zaun iſt. | 

Er fliegt, ehe ihm die Federn gewachſen fi find, 

Der Tugendlehrer ohne Tugend: | 

Er iſt ‘ein fchöner Schild am Wirtböhaufe; 

mahnet Andere, einzukchren, und bleibet 
felbit draußen. | 

Er: ift ein ſchoͤner Bilbſtock an der Straße, 

weifet Andern ben De umd geht ihn ſelbſt 
.- „nit. 

Der Bielgeprüfte: | - 
Mandy ſaurer Wind bat ihn argewchet 
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Der Mann im Gedränge: . - 
Er ift zwifgen Kegel und Ziel gekemmen. 
Er ift zwifchen Dauer und Ambos gekom⸗ 

mien. n 
Er kann weder ſterben, noch geneſen. 
Er ſteht zwiſchen Thur und Angel. 
Der Sanfte: 
Er biffe nicht, wenn man ihm * die Ei 
ger in's Maul ſteckte. 

Der Leihtbeweglide: 
Mit, einem Härlein züge man. ihn dazıt. 

Der Uebelgelittene: 
Man reißt fih um ihn, wie um die Marker: 

woche. 

Man ſucht ihn, wie den Charfreitag. 
Der Streitſüchtige: 

Ex heiſchet Die eng, wie ein Fe fein 
Sutter. 

- Der Unadtfame: 

Es muß ein Rad über fein Bein laufen, wenn 
er daram denen fol, 
Der Faule: 
. Er will lauter rothe Tage im Kalender haben, 

- Er bohret gern dünne Bretter. ‘ 
Er hat ein fanled Bein im Rüden. - : 
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Der Fette, Dide: 
Er geht drei Heller und ſchnaubt fieben. Sagen. 

Der Undanfbare: 
Er wiſcht dad Maul und geht davon. 

Der Verlegene: 
Er hat einen Wolf gefehen. 

‚Er fieht wie ein geftpchenes Kalb, 

Der furhtfamzögernde Gefhäftsmann: 
Er geht wie eine Kate um den heißen Brei, 

Der Table Sein: Selbft-Ent-fAuldiger: 

Er möchte ſich gern decken, aber die Dede ift 
zu ſchmal und der Mantel zu kurz. 

Der Vielverſprecher, der wenig hält: 
Er befteht auf feinem Worte, wie die Sutter, 

an der Sonne. 

Der Stillfroße: | 
Er bat einen Eautenfhläger im Buſen. 

Der Geſchickte: 
Er haͤtt's mit Einem Worte ausgerichtet. 
Er ſpringt ohne Stegreif in den Sattel. Aus 

ben Ritterzeiten.) . 

, Der Ungefhidte: - ' 
Er weiß weder Wort no Weiſe. (Kennt 

weder den Tert noch die Melodie des Lies 
des.) — 



- Er weiß feinen Namen nick. 

Es ift fein Körnlein Salz in ihm. 

Der Unbändige und Unverftändige: 
Er hat beide Schuh voll Kalbfleiſch. 

Der Alternde: 
Er hat fhon viel Dftereier gegeffen. 
Er denft viel Eharfreitage. 
Er iſt oft in der Faſtnacht gegangen. 

Der Sreis: _ 

Er ruft den Vieren: heb auf! 
"Der Tod fucht ihn. 

Er geht auf der Grube. 
Der fich felber befhäbdiget: 

Er haut ſich felber in den Baden: 
Die Schneide ift ihm in die Finger gegangen. 

Der Stille: 
Er geht leiſe, er fürdtet, ex too | in ein 

las. 
Er will Frau Leifetritt ſeyn. 

Der Unnützthätige: 
Er trägt Waſſer in den Die, dal in den 

Buſch. 

Der Betrogene: 
Er muß das Lehrgeld geben. 
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Der Gorgenfreie, der fein Gut nicht 
verſchloß: 

Es ſteht hier Alles offen, wie eines Fuͤrſten 

Küde. | 
Ger wenig hat und das Wenige wohl 

bewahrt: 

Er hat nur Ein Auge: Ein Hug’ in ibm 
eb: : . . 

Er hat nicht mehr denn die e edle; fe iſt 
ihm lieb. 

‚ Der Unglaübige: 
Er glaubt nicht ehe: die Heiligen etqhnen 
denn. 

Der Eingebitdeter - 
Er ftinft von eignem Duͤnkel. 

Der Nichtgeaͤchtete: 
‚&r- treibt die Hunde aus, und lauft ſelbn 
mie 

Dur Zaugenichts: 
* iſt ſo nus in der wei, m wie ber Roft am 
Eifen. 

Der Sefäßltsfe: 
Er bat im: Mat nie die Vogel fi ingen diren. 

DerArme: 
‚Er. hat, weder zu bin noch zu broden, 

By 



Es iR ihm mie gut predigen (weil er ſtets 
ungeftiliten Hunger hat). 

Der zu früh Gebildete: 
Er⸗hat zu früh angefangen zu fingen; ex wird 
ſich ‚bald verſungen haben. 
Der Thor: 
Er hat immer: zu :wenig Waffer, das ihm Die 

Mühle ftellt, oder u viel, das. fie ihm 

zerreißt. 
Der Schlecker: 

Er iſt ein verwoͤhntes Maul. 
Der die lateiniſchen Schulen nicht be 

ſucht, oder wenigſtens nicht vollen⸗ 
det hat: 

Er iſt ein deutſcher Michel. 

Seine Amme verſtand ſo viel Latein a er. 
. Sein Hund hat. einmal. in des. neunten Schule 

beruntergefchaut; Er ift aber rnit fs hoch 

hinaufgekommen. 

Der Zörtling: . . 
Man follte eine Glode über ihn gieße⸗ laſ⸗ 

fen, daB ihn fein rauhes Aufilain anmeher, 

Der folfhe Tugendfreunt: 

Er jagt die Natur zum Fenſter hinaus un 
laßt fie: bei der Haucthüre wieder. herein. 
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Der Oberflädlide: 

Er lauft. darüber, wie ber Bahn über heiße 

Koblen. 

Der.gefhlagene Knecht: 

Der Rück' muß ihm noch fo weich werben 
ald der Bauch. 

Der böfe Ehemann: 

Er hat ihr einen Teufel herausgeſchlagen, und 
dafür zehn hinein. 

-, So 
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Fünftes Hauptftück. 
Don den" Denkfprüchen und tieffinnigen 

Sprüchen der Deutfchen. 

—— 

Julius Wilgelm Zinfgräfen Hat im Jahre 
1644 zu Leiden bei Franz Hegern deutſche 
Apophthegmata, das ift, der Deutfhen 

- Sharffinnige, kluge Sprüde, im zwei Theis 

‚ Sen herausgegeben; Zohan Leonard Weidner hat 
fie mit einem dritten vermehrt: Daraus habe ich 

die zu meinem Vorhaben paffendften gewählt; denn 

es war allerdings eine Wahl nicht überflüffig. 

Von Papſt und Bifchöfen. 
Papſt Adrian VI, geboren zu Utrecht, ches 

dem des Kaiſers Karl V. Hofmeifter: 

Zion fol man nicht mit Fleiſch und Blut 
- bauen. 

7 Er wollte feine Verwandten nicht befördern zu 
Kirshenämtern, 



Sein Lieblingsreim: BEE 

Wie Einer lieſet in der Bibel, - 
Ss fteht in feinem Haus, Der Gibel. 

Was den Gottesgelehrten bitde: 

Drei Dinge machen den Theologen; Die 
Sinnigkeit, dad Gebet und die Anfechtung. MMe- 
ditatio, oratio, tentatio.) 

Bon der Obrigkeit: on 

Sie foll drei Aemter und drei Ramen führen: 
fie foll helfen, nähren, wehren, ‚und eis ve: - 

Deiland, Vater, Retter. 

Als Jemand das ER fe: 
rühmte: 

Es ift wahr, uber darin (iege der Fehler, 
daß Jeder wähnt, das natürliche Recht ſtede eben 
in ſeinem Konfe. 

ai⸗ ihm Jemand in die Rede fiel: 
Zwei können wohl miteinander Pu, aber 

nicht reden... - - * ro 

Bon dem Beltgeis: DE Aa z 
Die Belt iſt ein Diftelloyf: we: man: den⸗ 

felben hinkehrt, fo kehrt er Die Stacheln uͤber ſich. 
Die Welt iſt ein umgewandter Decalogus. 

15* j 
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Die Welt it ein trunkener Bauer: hebt marı 
. ihn von einer Seite in den Sattel, fo füllt er 

auf der andern wieder herab. 
Koh einige Sprüde, die ihm zuge 

. fhrieben werden: - 
Des Toded Schreden ift der Tod im Tode, 

" Der erjparte Pfennig iſt redlicher als der er⸗ 

worbene. 

Geld iſt unfruchtbare Woere, hect nicht wie⸗ 
der Geld, 

Afterreden in nichts anders, als in ‚@ottes 

Gericht greifen. - 
Rüge iſt ein Squeeball, wird deſto größer, 

je länger man fie fortwälzt. 

Eines einzigen. frommen Mannes haben oft 
ganze Länder genoffen. . 
Was im. Himmel faͤllt, in teufliſch, was auf 
Erden, menſchlich. 

Es iſt fen Sretpud f deoß, der nicht feine 

Zuhörer dat. ° 
Die Schlange If der große Disputioe: wo 

fie mit dem Kopfe hinein; kann, da kriecht fie bald 
. wit dem ganzen Leibe nad. - 

Seine Kunft bergen wanen, n ein⸗ Ruf 
aller Fünfte, oo 

# 
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Der Teufel kann wohl leiden, daß Ehriftus 
über die Zunge gebe, wenn nur # (der Teufel) 

. Darunter liege. 
Gottes Wunder erben nicht. 

Bon einem großen Luſtgarten: 

-Paradiefed genug, wenn nur die Sünde nicht 
wäre. 

Himmel und Hölle: 

Die Höle muß viel faurer verdient werden, 
ald der Himmel, und. der Teufel hat größere 

Martyrer, als unſer Herr Bott. 

Johannes Staupid. 

Ich habe Gott ſo oft Beſſerung meiner ſelbſt 

gelobt, und hange doch noch dem Boͤſen an: dar⸗ 

aus ſehe ich, daß die Beſſerung ein lauteres Wert 

Gottes ſeyn muͤſſe. 

% Das hebt die andere Lehre nicht auf: „Menfch, 

fo im Kleinen tren,. Damit dir Großes an⸗ 

vertraut werdel⸗ vn a 

Sebaſtian Fraut von der Bird. 

Don Gott: 

Gott if ein „unausfprehliched Beulen m 
Grunde der Seele gelegen. rn | 

— 
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Ehriftus und die Welt: 

Chriſtus iſt der Welt Widerchriſt: der Welt 
Herrſchaft und Freiheit die größte Be und 

Gefaͤngniß. 
Vom Gebet: 

Der Mund betet nicht, iſt nur r Dolmerfe | 
bed betenden Herzens. 

Bon Erfenntniß: 

Die Erfenntniß Gottes und feiner felbft find 

> die zwei Angel, in denen die Thar des Him⸗ 

mels geht. 

Gef chichte: 
Sn Hiſtorien findet man alle Lehren und Ge 

: fege lebendig, in Lehren und Beinen alle 9 

ſtorie todt. 

Si der: 
Der einzige vote Gebrauch der Biker iſt 

der, daß wir. ein Zengris unfers denen⸗s darin 

ſuchen. | 

Welts Weisheit: 
Yuc die weltlihe Weisheit ift eine Gabe 

Gottes: nur muß man fie nicht gen Dimmel zu 

Gott führen, fondern mit ihr auf Com bei irdi⸗ 
(den Dingen bleiben. 

x 



Gem ath: 
Man lauft nic mit den Fügen. and der 

Bat, fondern mit dem Gemuͤthe. ' 

 NRühternheit: > u 
Ich bin des Zrrend umb ehlgreifens an 

. allen Menſchen fo gewohnt, daß id; Keinen dar- 
um haſſe, fondern mid) ſelbſt und mein ein 

In ihnen: erfenne und beweine. 

Der bloße Buchſtabé der Sarift ohne 

Geiſt: 
Der Schriftbuchſtabe iR bad Schwert des 

Widerchriſts. 

Die Auslegung: 
Es wird nichts ſo recht gefagt oder gefchrieben, 

daß es nicht, der Teufel für ſich audfegen fönne. 

Geringe Ehriſtenzahl; 

Es iſt kein Wunder, daß ſo wenige Chriſten 

ſind, denn alle Welt hängt noch an den Crea⸗ 

turen. Wer nun Gott dem Herrn den Leib nicht 

vertraut, wie ſollte er ihm die Seele vertrauen? 

Sein Meifterfprug: \ 
Gott if wunderbarlich: was er nicht am 

Gut gibt, dab gibt am Muth; was er nicht 
auf den Tifch gibt, dad gibt ex in den Mund; 
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vas er nicht am Bette gibt, Midi a 
| Sälafe. 

Libius int von Grdy 

‚Bon den oben aus und nirgends an: 
Die hoch oben aus wollen. und nirgends aus 

Sonnen, find -wie Raketten, die in Die Höhe fahr 
vn und weder den Himmel erreihen, noch wie⸗ 

der auf die Erde onen, fondern in der Luft 
zerfnallen. 

Von der Eitelkeit: 

Die größte Eitelkeit ift Die Eitelkeit ber Ge⸗ 
danken, die nichts ſind, als wachende Traume. 

Von Geſundheitsregeln: 
| Die befte Geſundheitsregel ift die, welche Der 

hoͤchſte Arzt felber außgeiprohen: Im Schweiße - 
deines Angeſichtes ſollſt du dein Brod eſſen. | 

Bon dem Wohlleben: _ 
Wie das überzudlerte Gift wohl mundet, aber 
hernach übel ſchlundet; fo das zeitliche Wohlleber: 
es leibet wohl und ſeelet übel, \ 

Bon Schriftauslegüngen: 

Wie jeber Menſch der bee Deknstfiger ſei⸗ 

‚ner Worte iſt: ſo wird wohl auch der. heilige Oeiſt 
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der pr Aveieger der heiltzen Schrift ſeyn, dol⸗ 

metſchen koͤngen, was er ſelber eingegeben hat. 
Bon Pracht und Aufwand: - 
Wer großen Aufwand macht, muß entweder 

ein fuͤrſtliches Bub oder fürfkliche Säulen haben: 
Von großen Thorheiten:. ı . . 

Die größten Thoren find bie, welche ſich 

ſelber weiſe zu fein dünken. 
Bon der deutſchen Sprache: 

Das beſte Deutſch iſt, was vom erzan geh 
Von dem Gebete: 

Das beſte Gebet Hi daB, worin man Bert 
am winlgften vorſchreibt; denn es weiß beſſer, 
als: wir felber, was und nug und noth iſt. 

Bon zierliden Kleidernt - 
Am ſchoͤnſten Meden gute Sitten.“ . 

Bon der Unfähigkeit des Menſchen, ſich 

ſelbſt zu rathen;?: 

Unſere Augen ſchen sm wu. nur 1 . 

felber nit. - 

-Baterlandstiebe: | 
Menn dad Baterland im Brande Reh, find 

alle Gitände ſchaldig, Löfihen zu balfen. 
Bene wir in einem Schiffe ſihen, bad vers 

ſinken will: fo mögen wir Ale rudern. 

— 
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Aid ein Rnabe feinem Bater, der die 
. Quthe in der Hand hielt, zulief: 

Wir große Kinder foßten von diefem kleinen 
lernen, da wir, je mehr. und unſer himmliſcher 

Bater: zochtiget deſto mehr non ihm laufen. 
Wider dit Dbenaus in Baden ber Re 

ligion:. . 

Weit fehlen die, weiche nicht durch die <hür, 
welche Ehriftus iſt, in den Himmel hinein wollen, 
fondern oben zum Dad. hinein ud in Gottes 
Nath ſteigen. 
Die Warzel allez Böfen:. Don Ä 

: Der Menfä) I Gotted,. mich fein ſelbſt eigen. 
Sobald er nur fein Eigenes: Mae, faͤllt er ab von 
Dem, deſſen er iſt. 

Als man eine leibeigene Perſon nöth 
gen wollte, die Religion ihres 

Heren anzunehmen:. 

Sie mag wohl fein. Leiheigen. — aber fein 
Seeleigen iſt fie doch nicht. 

Als Zemand bei Jeden Rede feine Seite 
‚verpfändete: .. 

Der Menfh muß ein Aberaus großer Shguer 
ſeyn, weil Im ” ſebr in, win. Hauber 
ihm nicht. .. F 

.r Denningus 
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Henningus Goden, ein Juriſt.“ 

Ein Geſetz ohne Vollzichung iſt eine Glocke 
ohne Schwengel. 

Reuchlin von Hforzheim, 

Bon dem Drude: | 
- Denn dem Volke die Ziegel gedoppelt wer⸗ 

den, dann kommt Moſes. 

Bon den All: ‚verädtern: 

Die find den Mücken glei, die alle Dinge 
verunzeinigen, and felbft nichts nüte find.. 

Don Eandidaten der Rechtskunde: 
. Zr erften Jahre koͤnnen fie ſtracks alle Rechts⸗ 

bändel ſchlichten; im zweiten fangen fie an zu zwei⸗ 
feln; im dritten fehen fie, daß fie nichts willen; 

im · vierten fangen fie erft an zu lernen. 

Doctor Ferariuß zu Marpurg Cein gahr 
vor ſeinem Tode, als er mit einer Leiche 

ging, ſagte er zu ſeinem Nachbar): | 

Wir müffen Abe daran, und ift nur daB 
des Unterſchied, dag Einer ein Paar Schuh oder 
ein Kleid‘ “mehr zerreiße, als der Andere. 

Philippus Appian, Arzt und Mathemattter 

Wir muͤſſen ſtudiren und arbeiten, als woli⸗ 
9.9. 0. Salier, die Weisheit auf d. Saſſe. 1. 16 
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"sen wir ewig leben; müffen aber’ leben ımd beten, . 

als woßten wir heute ſterben. 

Hermann Witekind, ein Mathemtiter. 

Von dem Tode des Menſchen: 

Das Elend ſtirbt nur, der Menſch nicht. 

Doctor Hieronymus Schurf: 

Das verkehrt die Kirchenlehre, daß die Zu⸗ 

herer immer etwas Neues hören, und die Lehrer 
immer etwad Reues vworbringen wollen. 

Johannes Schneibewin, ein Zuriſt. 
Bon der Vorſchnelle im Urtheil: 

Wer zum Urtheil eilt, der eilt zur Reue, ' 

Ideal des guten Zuriften: | 
Er muß haben das Wiffen, ohne weldes 

er ein dummes Vieh, und dad Gewiſ fen, obne 
welches er ein Teufel wäre, . 

. An einen angehenden Hofmann: . 
Laß Dir den Zeufelöglauben empfohlen feyn. 

‚Denn, wie diefe glauben und zittern, fo mag ein 
kluger Hofmann der Verheißung des Hofes zwar 
glauben, aber mit Furcht und Vorſicht. 

* ⁊ 
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Franz Balduin, ein Juriſt: 

Hiſtorie und Juriſterei muß man miteinander 
vermaͤhlen; denn dieſe iſt ohne jene ein Lahmer 
ohne Kruͤcke, ein‘ Blinder ohne Fuͤhrer. 

Abraham Buchholzer, Hiſtorikus, in ſeiner 
Krankheit: 

Ich habe das Mittel gefunden zwiſchen Seyn 

und Nichtſeyn — das Werden. Ich werde, was 
ih nicht bin, und wann id nicht⸗ſeyn werde, 
dann werde ich erſt recht feyn. | 

Dr. Michael Lingelöheim, Gumfäiiäer 

Rath: 
Unſer Reben it nichts anderd eb Lernen umd 

Vergeſſen. | 

Dr. Janus Gruterug, Profeffor zu deidel⸗ 

berg, von Machlävel: - 
Jedermann ſchilt ihn, und Jedermann prattk 

dirt ion. | u 
Bon Trahten und Sitten: 
Man fell ſich gemeiner Trachten und beſon 

der Sitten befleißen. 

Don dem Lefen der Gefäiarbügen: 

VPrivatperſonen ift es eine Rurzwell, Sürften 

und Herren ‚eine : Roihdurß.. = 

Ed 
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Von den Reiſen der Deutſchen nach 
. Stalien: 

Die Deutfhen bringen von Stalien gemeinig- 
lich ein dreifaches Unheil mit nad Haus: Leeren 

Seckel, kranken Leib, böfes Gewiſſen. 

- Bon dem Unverſtande einiger Frommen: 
Fromme Leute müſſen taͤglich Lehrgeld geben. 

Niklas Reußner. | 

Reid und Unfreundfichfeit find unſterblich, 

Freundſchaft und Liebe gläfern. 

Heinrich Strohband, Burggraf zu Thorn: 

Vor zwei Dingen ſoll man ſich hüten, vor 
falfehem Wahne, der ift ein Feind der Erfennt- 

niß der Wahrheit, und eine Mutter aller Der: 

irrung und Blindheit; vor dem Eigennuß, der 
iſt eine Peſt der Geſetze und ein Unterdrüder ber 
Frommen; beide zufammen ber Untergang des 
gemeinen Weſens. 

Theophraſt Parazelſus, al er zu (ode zum 
Kranken gerufen ward, der bereits das hei⸗ 

::lige. Abendmahl emspfüngen hatte: _ 

Hat er dieſen an seht, fo a er wo | 
nicht mehr. 
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Albrecht Dürer. 
Von Kunſt und Wiſſenſchaft: 

Ein Menſch ohne Bildung iſt ein Spiegel 

ohne Politur; wie dieſer keinen Schein von fi 
gibt, fo ift jener zu nichts nüß. 

Meber die Praͤdeſtination, an Spitz—⸗ 
föpfe, die fagten, er Pönne es nicht 

verftehen, wenn man es ihm auch 
ſagte: 

Wenn ihr's ſagen könntet, ich wollt es auch 
verſtehen koͤnnen. 

Bon Gemälden: 
Gemälde mit Farben lieb ich nicht, fondern 

die mit einer Farbe gemacht find, denn daran ers 
ſcheint's am meilten, was Einer Tann. 

Euricius Eorduß, Profeffor von Heidelberg: 

Ein Arzt bat Drei Angefichte, ein englifches, 
wenn er zu dem Kranken gerufen wird; ein gött⸗ 
liches, wenn er ihn gefund macht; ein teuflifches, 

wenn er feine Bezahlung fordert, 

Philipp Hofmann, der Rechte Profeſſor: 
Ich habe in Durchſehung der Rechtshaͤndel 

fo viel gefernt: Wo böfe Worte, da in auch ge⸗ 

meiniglich böfe Sad. 
n 
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Lukas Kronacher, Maler. 

Heuchler ſind heilige Schalke. 

CEhriſtoph Baumann, ein Ratböberr in 
Freinheim. 

Bon dem Acker⸗und Weinbau: 

Das beite Bergwerk dt, wo man nur ein 

paar Schub tief graͤbt. f 

Anton Tucher, Rathöhere in Nürnberg, als 
ihn Kaiſer Ferdinand I, fragte, wie er eine 

fo große Menge Bürger in Ordnung hats 
ten koͤnnte: 

Mit guten Worten und harten Strafen. 

Gerhard Bontius, An und Profeſſor w 
-  Reiden: . 

Wie die Menge ber Aerzte den Rranten 
unter die Erde bringt: fo verdunkelt bie Menge 

der Ausleger den Text. 

Den Gelehrten wäre gut .predigen, wenn 
man ihnen nur den Glauben zugleih in das Herz 

predigen koͤnnte. 

Sn den engen Kleidern der neuen Mode 
‚wohnt ein weites Gewiften. 
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„Kaſpar Peucer. 
Drei Sünden zeritören drei Regimente: 

Gottloſigkeit das geiftliche, Ungerechtigkeit das 
weltliche, Ueppigkeit das hausliche, Konimen alle 
drei zufammen, fo machen fie Dad Garaus. 

"Rheneliuß Agrippavon Nettesheim 

wider den Hochmuth einigen Geiſtlichen; 
Unſere Priefter vermeinen in den Himmel zu 
fleigen durch eben dad Mittel, durch welches Lu⸗ 
eifer aus dem Himmel geftoßen ward, 

Arzt Rapenberger, ald man ihm rieth, in im 
Galenus /ſtatt in der Bibel zu lefen: 

Ich bin nit auf Galeni Namen getauft: Ga⸗ 

lenus kann wohl geſund, “aber nicht: ſelig nahen, 

Doctor Horned, Hrit i in Sranffurt, auf die 
Frage, weiche Apotheke in drantfart die 

beſte ſey: 

Die deutſche Apotheke iſt die beſto. Geſunde 

Koft: und gute Diät heilen viel ‚Kranke eher, als als 
die lateiniſche Apothele) 

Doctor Wegelin von ſeinem Freunde, einem 
Theologen, der für einen guten Meiaphy⸗ 

ſitus galt: 
Beſſer, ex wäre ein Debblits, 

. 
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Lorenz Zinfgräf. 

Bon den neuen Weltereigniffen: 

Alte Komödien, neue Komödianten. 

Bon der beffen Mufit: 

Es ift feine ſchoͤnere Muſik, als wenn De 
und Mund übereinſtimmen. 

Kein Prozef: | 

Wer einen Prozeß uni eine Henne hat, fol 
lieber ein Ei dafür nehmen, und die Sache gut 
feyn laſſen. 

Kriegstalent: 

Ein Gelehrter und ein Rriegsmann fönnen 
wohl in Einem Sattel fißen. 

Von Berahtung des Keindes: 

Die ihren Feind verachten, handeln thoͤricht; 
denn, wenn ‚fie ihn überwinden, fo ift e8 ihnen 
Reine, Ehre, den Geringen überwunden zu haben; - 

liegen fie aber unten, ſo iſt es ihnen deſto ſchaͤnd⸗ 
lichet, von einem Geringen. überwunden zu fegn- 

Don großen Gefahren: 

Bei großen Gefahren muß man die Gelogen⸗ 

heit nicht erwarten, ſondern machen. 
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Leonard Weidner: 

Schöne Roden oder Spinnräder machen die 
faulen Mägde nicht luſtig zum Spinnen, ver- 

goldete Bücher faule Studenten nicht fleißig zum | 
Lernen. | 

Ber mit fungen Beinen den Berg nicht ex⸗ 

seicht, wird ihn ſchwerlich mit den alten erfleigen. 

Wer bei Hof will Gunft haben, muß, wenn 
man ihn fragt, ob das Waſſer bergauf laufe, 
ſtracks fagen: es ſey droben, er habe es fehen 
laufen. 
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Tieffinnige Sprüche der Weutfchen. | 

Won den gemeinen deutfchen Sprichwörtern. ent⸗ 

fernen ſich am meiften die tieflinnigen Sprüdye 

der Deutfhen. Aber fie find doch nur Söhne 
des Einen Geiſtes. Denn der Wahrheitsſinn wird 

nothwendig Tiefſinn in den innigen, reinen, hell⸗ 

ſchauenden Gemüthern. Auch find ſowohl in den 
Sprihwörtern, ald in den Denfiprühen, befons 

ders in jenen von Geller, Frank von der 

Woͤrd, Livius von Graͤtz x. viele tieffinnige 
Spruͤche angeführt worden. 

“ber bier follten fie eine eigene Stelle ein- 
nehmen. Ic befchränfe mich indefjen bloß auf 

Einen deutfhen Mann, der und die dltefte und 
die befte Philoſophie aufbehalten hat, auf Jo» 
bauned Taulerus, und auch bei ihn nur 

auf einige Perlen, die, aus des. Tiefe feines 
Geiſtes heraufgeholt, in feinen Säriften hell 

glänzen. 
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Daß die Fülle der Religion die Heimath, 
dee Inhalt, das Leben feiner Sprüche ſey, 
wird Niemauden auffallen fünnen,. der weiß, daß. - 

Sinn für Gott und Ewigkeit der eigentliche Tiefe 
finn des Menſchen fey, und daß bie tiefſten 

Tiefen nur von einem religiöfen Gemuͤthe durch⸗ 
drungen werden kuͤnnen. 

„Ze inntger des Menſchen Gemäth, deſto 
tiefer der Sinn; je tiefer dev Sinn, deſto md che 

tiger der Ausdruck. Unſere Meinen Geifter, die 
in ihren Flachſinne den Tieffinn bes Religion- 
nicht kennen, und nur auf Wortitelzen fich 
hoch zu heben wiſſen, beweifen beides, Daß ihre 

Sprache an innerer Fülle gerade fo arm fen, als 
fir Gemüth. 

Dem Sprahforfher, der die Weisheit 

mitforfcht, wird es nicht unerwartet feyn, gerade 
‚da die Präftigfte Sprache zu Anden, wo ber tiefe 
Blick daheim ift. Aber das wird manchem Les 

fer unerwartet fen, da, wo er etwa nur erha⸗ 
bene Gedanken von Gott erwartet hätte, neben 
bei die tiefen Zdeen von dem, was Natur, Wer 
fen, Menfhheit, Ewigfeit feyen, finden zu 
muͤſſen. Doc Pas ift ja Charakter aller wahren 

I. 
S 



zu Gott erhebt, zugleich in allem dem orientirt, 
was die Seher aller Zeiten von der Ratur, des 
Menſchheit, der Emile geahnet haben. Tolle, 

lege, ama. 

Der Menſch — feine Bernonft. 

Die rechte Bernunft, die fucht Gott, und 

fernet fi) von allen Ereaturen, fie feyen leiblich 
oder geiſtlich. Und, wer zu diefer Vernunft fommi, 
der ift ein rechter vernünftiger. Menſch, deſſen Vew 

nunft som göttlichen Lichte durchleuchtet iſt. 

Der Menſch — feine Vernunft. 

Wer Vernunft fchilt, der thut ihr gay uns 

seht. Denn alle Greaturen begehren des Lebens. 
So denn die Vernunft erkennt, daß alle zeitliche 

Pr toͤdtlich feyen, und allen Gott ihr Leben 
: fo muß fie fih von Ratur zu Gott fehren, 
— ſie begehrt von Natur des Lebens. Und 

es iſt der Natur viel natuͤrlicher, daß fie ſich 
kehrt zu Gott, denn zu den Creaturen. Denn 
alle Creaturen mögen fie nicht erfüllen, ſondern 
Gott allein. Und darum iſt es natürlicher, daß 

fie ſich kehrt zu dem, der ihr gibt, denn zu dem, 

her ihr nimmit. 
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Der Menſch — feine Vernunft. 

-Deffen Vernunft mit mannigfaltigen Dingen 
umgeht, der fommt nimmer zum rechten Lichte, 

in dem ſich alle göttliche Wahrheit‘ offenbaret. 
Denn das Licht ift einfältig, und darum will es 
auch einen einfältigen Grund haben, dag es in 
ihm feinen Schein auswerfe. 

Der Menſch — feine Gabe, 

Die edelite Gabe, die der Menfch geben fann, 
it, dag er fich felbft gibt, und mit ſich gibt er 
Gott alle Dinge. Denn der Menſch iſt alle 
Dinge: Darum bedarf er nicht mehr zu geben, 

als ſich ſelbſt. 

Der Menſch— ſeine Zreiheit. 

Frelheit iſt die wahre Lauterkeit, dig da ſocht 
—8 

Freiheit iſt ein abgeſchieden Weſen, das da 
Gott iſt, oder Gott anhaͤngt. 

Freiheit iR fo edel, daß fie Niemand. gibt, 
als Geit der Vater. Denn fie iſt eine Kraft, 
bie da fließt ohne Mittel gus Gott dem Vater 
in die Seele. 
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Goͤttliche Freiheit entfpringt aus wahrer De 
muth, und endet in Demuth und in Geduld und 
in ollen Tugenden und in Gott. 

Rechte Freiheit iſt ein Vermögen alles Tu⸗ 
gend und ein Laffen aller Untugend. 

Es ift billig, daß die mit Zeitlichem beladen 
find, die Freiheit fhelten, denn fie haben fie nicht. 

Und was man nicht bat, das mag man nicht 
toben. ü . 

Der Menſch — feine Duplicität. 

Der Menſch ift gefchaffen von Zeit und Emig 
keit, von Zeit nad) dem Leibe, von Ewigkeit nad 

dem Geiſt. Run neigt fi) jedes Ding nad) few 

wem Urſprung. Beil der Leib gefchaffen iſt von 
der Erde und von Der Zeit, darum neigt ex fih 

. auf irdifche, zeitliche Dinge, und ſucht darin. feine 

Luſt. Weil der Geiſt aus Gott gefloffen, ge 
ſchaffen ift von der Emwigfeit: darum neigt ei 

ſich zu Gott, zur Ewigfeit. 

Da Menſch — feine Duplicktät. 

Der Menſch iſt zuſammengelegt von Zeit 
und von Ewigkeit. Wenn denn der Wenſch er⸗ 

Yaben wird mit den oberſten Kräften aus Zeit 
in Ewigkeit: fo wird er unbeweglich nad den 
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eberften Sräften (denn Einigkeit iſt unbeweglich 
und beweget doch die niederſten Kräfte nach der 

Der Menf ch — feine ,ͤnlauterkeit. 

Wenn die Sinne ſich audkehren, fo faſſen fie 
die Unlauterkeit in ſich, und wenn fie wieder eins . 
gezogen werden, fo bringen fie das Unlautere mit 
fi herein. - 

Wer fi auskehrt und den Sinnen dient, 
Der thut dem gleich, der feinen lieben Born 
laͤßt, und ſeinem Feinde dient. 

Der Menſch— — feine Lauterkeit. | 
Gott iſt in ſich ſelbſt unbeweglich und be⸗ 

wegt doch ale Dinge: alſo iſt ein lauteres Ge 
wmüth unbeweglich und beweget doch mit Gott alle 

Dinge. 

Bie Gott alle Dinge, in ſich begreift: alfo 

begreift ein lauterer Menſch alle Tugend | in einer 
einfältigen Liebe. . 

Der Menſch kommt wohl in der Zeit vazu 
daß die Creaturen nichts mehr finden in ihm zu 

EBbdten; aber dazu mag er nicht Fommen, daß 
Gott nichts mehr finde in ‘ihm zu toͤdten. 
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Der Menſch — fein Rieder: und Aufwärtd« 

fehen. 
Zeitlihe Dinge find von Natur ſchwer: dar⸗ 

ums ziehen fie allwege das Gemüth nieder, das 
mit ihnen befümmert ift. Aber, wer zeitlicher 
Dinge ledig ift, der hat allwege ein aufbringen. 
des Gemüth zu Gott. 

: De Menſch — fein Soll. 

Der Leib ſoll ſeyn ein Knecht deu. Seele, 
bie Seels eine Dienerin des Geiftet, der Gen 
ein Anſtarren Gottes, 

Der Menſch — feine Größe. 

Wenn fih der Menſch kehrt von der Jeit 
und den Greaturen in Ewigkeit und in Gott: fo 
hat er auch ein Wirken in Gott und in Ewig⸗ 

3 Diefer Spruch hat auch die Form eines Soprn⸗ 
ches, die Kürze, die Fülle des Ausdruckes 
und das Geſchloſſenſeyn in ſich ſelber; 

die Andern haben, wenn nicht alle die Form, 
doch wenigſtens den Sinn und Geift eines 
Spruches. Denn, da fie aus einem zuſam⸗ 
menhängenden Werte ausgehaben And, fo make 
ih ihnen dieſe Urfpräueglichkeit ihres Dafeyns 
nicht nehmen, 

| 
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keit, und. fo machet er aus Zeit Ewigkeit, aus 
des Creatur Gott Ceinen goͤttlichen Menſchen). 

Der Menſch — ſeine himmliſche Kunſt. 
Der Menſch muß ſich mit großem Ernſt be⸗ 

wahren, daß nichts von Außen in ihn falle, noch 
ſchlage, dad ein Mittel Ceine Scheidewand zwi⸗ 
ſchen Gott und ihm) machet. 

Dieſes inwendige Leben will Feinen Spiels 
gang dulden. | 

Alle Lehren und andere Künfte nehmen un: 
terweilen eine Ruhe, fie hören etwa auf; aber 
diefe himmliſche Kunft will die, Zeit. des Men- 
ſchen ganz haben, ſie iſt ganz da, oder nicht. 

Man muß fih nicht ſelber meinen, ſondern 
Gott allein, der in allen Dingen, in allen Zei- 
ten .und an allen Orten ift, in dem Wenigften 
als in dem Meiften; denn Er ift weder größer 

noch weniger, Er ift Alles in Allem. | 

Der Menſch — feine Lehrſtuͤcke. 
Drei Dinge lerne wohl. 1) Sey allzeit ein 

anfahender Menſch: das benimmt bir alle Erägs 
beit. 2) Sey allzeit Gott heimlich (vertraut) : 
fo bleibſt du in Freuden eines guten Gewiſſens. 

r . on 16* oo. 
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3) Nimm alle Dinge mit gleichem Muthe von 
Gott: fo bift du allzeit im Frieden, 

Der Menf ch — feine wiederholte Hebung. 

Wir müuüͤſſen unfere Werke oft erneuern, das 
mit wir mit manchem Zukehr den wahrbaften, 
wefentlihen Kehr zu Gott erlangen,  » 

. Gott it und allzeit nahe, und glei nahe; 
aber wir find ihm nicht glei nahe, und haben 
viel Mittel. Darum follen wie näher und näher, 
durch alle Mittel, in ihn dringen. | 

| Der Menſch — feine Tugend. 

Der Menſch fol ih fo lang in Tugend 
üben, bis Tugend fein Wefen wird. 

J 

In einem guten Menſchen werden alle Dinge 
getragen in ihren Urfprung. 

Des Menſch — feine Wahrheit. | 
‚Alle Menſchen moͤgen betrogen werden, nur 

der nicht, in dem ber himmlische Vater gebiert 

fein ewiged Wort. 

Dr Menſch — feine Dreizahi. 
Dieſe drei ſtehen in einem Punkte: 

in Ewigkeit feyn, - 
in Einigfeit feyn, 
in Lauterkeit des weſent (em: 



J De Menſſch — fein Fall. 

Bleibt der Menſch auf ſich ſelbſt und beſitzet 
ſich in ſeinem natürlichen Adel wit Eigenheit:*) 
ſo fällt er und wird aus einem Menſchen ein 

Teufel. Darum iſt die Sünde fo böfe. Denn 

fe machet aus einem Engel einen Teufel, und 
machet einen Menſchen teufliſch. 

Der Men ſch— ſeine Buße. \ 

Buße ift eine fefte, eroige Abkehr des Ge⸗ 

müthes ven Allem; was wider Gott iſt, und eine, 
liebliche Zukehr zu Goit und allen goͤttlichen Dingen. 

Kein Flachsreislein ‚verbrennt fo. ſchnel im 
Glathofen, als die Sünde dem Bußfertigen vers 

geben ift. Dem zwiſchen Gott und_ dem Buß⸗ 

fertigen iſt Peine Zeit, kein Mittel, 

Der Menſch — feine Freude, 0 

So wenig die Todten ſich freuen mögen, fo 
wenig mag fih ein. Sünder. freuen; denn der 
Grund, da die rechte. Freude ausfpringt, der iſt 
todt, und darum mag er fich nicht freuen. Aber 

in den Menſchen, die in rechter Laufterkeit leben, 
iſt der Brunn aller Wonne und dieude offen. 
— . 

*) Seintfudt. 



Denn das ewige Wort, davon. alle Engel und 
Heilige Freud’ und Wonne haben, das ſpricht 
ſich in ihnen, wie in den Heiligen im Himmels 
reich aus, 

Wären fie nicht nech mit dem Leib beladen: 

fo hätten fie diefelbe Freude, wie die im Himmel. 

Der Menſch — feine Demuth. 
. Der Grund rechter Demuth wird geboren 
von innen und nicht von außen. 

Wahre Demuth ift eine ſtarke Burg, die 
Kiemand gewinnen kann: man flürmt wohl das 
ran, aber fie iſt nicht zu gewinnen. | 

De Menſch — ſeiüe Geduld. 

Leiden gleicht einer Trotte. Wenn bie Traube 

getrottet wird, fo fließt aus. ihr, was in ihr if. 

SR fie füß, fo gibt fie fügen; fauer, gibt fie 
fauren Wein. Wird der Menfch mit Leiden ge⸗ 
drüdt, fo fließt aus ihm, was in ihm ift, aus 

dem Tugendhaften göttliche Suͤßigkeit. 

Der Menſch— ſeine Jartheit. 

Es iſt Niemand fo heilig, daß er lauter | 
bliebe in dem Auskehren, als in dem Einkeh⸗ 
en. | nn 
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Es iſt gar Hein, was dem lautern Auge 
wihe thut; noch viel Tleiner It das, was den 

inneren Menſchen verlehet. 

Der Menſch — feine Nahrung. 

Was der Menſch ißt und trinkt, das fol in 
dem heiligen Geiſt (im Dienft der Liebe) verzeh⸗ 

ret werden. .. Und, bas find recht geiftliche Men⸗ 
ſchen. Ihr Effen ift Gott lieber, denn ande 
zer Leute Faſten, und wer fie fpeifet, ſpeiſet 

Gott ſelbſt. | 

| Der Menſch — fein waſtes Gut. | 

Kennen und liebhaben iſt gut, aber die Vers 
einigung mit Gott iſt dad Belle. 

Das Beſte gehört allen Menfchen zu, und 

Gott wil es Allen geben, wenn fie ed nur nehs 

men wollten. 

. . De Menfch — . fein Verlechen. | 

Ber Gott verſteht, ber verficht alle Dinge. 

Ei ‚göttlicher Menſch verftcht, in einem laus 
tern Zunebleiben, in Gott alle Dinge, 
Wenn die Sonne nufgeht, fo verwandelt fie 

- alle. Lichter In. ihr Licht, daß Fein Licht mehr ift, 

ale ihr Licht; denn fie-i Aber alle Richter: dar“ 

= 
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um, wenn fie aufgeht, mögen alle Lichter anter⸗ 
gehen, und fie leuchtet allein mit ihrem Lichte, - 

Alfo iſt ed auch in einer lautern Seeſe, 
Wenn die göttlihe Sonne in ihr aufgeht, fo vers 

wandelt fis alle Fichter in ihr Licht, Daß da Fein 
Licht mehr da ift, denn das: göttliche Licht. Denn 
Gott iſt ein Licht über afle Kichter. 

Wer die Wahrheit bloß verfteht, der bedarf 

fein Gleichniß. Da nun ein lauterer Menſch al» 
ler Dinge blog it, die der Wahrheit nicht gleich 
find, fo verfteht es die Wahrheit bloß, und daran 

ift es ihm genug. 
ott, . 

Was Gott ſpricht, das iſt Leben. 
Gott iR der Seele Himmelreich. Wenn fie 

denn alle Dinge läßt und Gott allein anhängt, 
fo gewinnt fie Gott mit Gewalt. 

Das iſt Natur Gottes, daß. er ſich gemein⸗ 
ſamet ber Seele, die feiner empfaͤnglich iſt. 

Gott hat alle Dinge dazu geordnet, daß fie 
ſollen Weg und Handleitung zu ihm ſeyn, und 

er will allein dad End’ und Ziel ſeyn. 

Die Ereatur blendet, Gott macht fehend. 

Es iſt Niemand gut, als Goft: ‚Darum iR 
nichts gut, es geſchehe denn in Gott, und wichtd 

Fin 
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geräte in Gott, es geſchehe beun ia des Ord⸗ 
nung. 

Gnade Gottes. 

Gnade it ein Licht, das Gott in ſich ſelbſt 
ſchopfet, und in die Seele gießt, und die Seele 

Damit zieht von Leiblichkeit in Geiftlichkeit, von 

Manmigfaltigkeit in Einfalt, von Zeit in Ewigkeit. 
. Gottes Gaben unterfheiden ſich nicht nad) 

dem Geber, fondern nach dem Nehmer. 

Das Werk Gottes. | 

Das Werk, das Gott in einer Iqutern Seele 

wirfet, das ift viel edler, al die Werke, die Gott 

je gewicktt hat in Zeit und Ewigfelt, ö 

Urfpränglide Ratur.. 

Was die Natur unlauter macht, das iſt ein 

Gebrechen der Natur, und nicht die Ratur ſelbſt. 
Denn die Natur ft geſchaffen zum Guten. 

Darum ift die Sünde mehr wider die Av - 

tur, als von der Natur. . 

Die Bünde. zerftört Die Natur und satjehet 

fie von Ihrem, Adel, 

Denn alfo Semand zur, rechten Natur wil 

kommen, ſo muß es mit Tugenden geſchehen und — 

ai mit it Untugenden. — —F 

8 



Tugend feet die Kater, Untugend ent⸗ 

ſedet ſie. 
Tugend ordnet die Natur, und führt fie in 

‚Ihren rechten Urjprung, und zu ihrem rechten 

Weſen. 
Natur, wie fie ſetzt iſt. 

Natur liebt und meint ſich alle Wege ſelber. 

Was auf ſich felbft gekehrt ift, und fich felbft 
meint, das ift ein Werf der Ratur. 

Das natürlihe Bild iſt gekehrt auf die Ra⸗ 

tur: und das. Bild bat die Natur von Adems 
Fall. 

Des Engels Bild. IR gekehrt von der Natur 
in Gott: und dad Bild haben wir von Chriſtus. 

Wenn man bie Ratur ſchilt, fo if die Natur 
nach Adams und nad Luciferd Gleichheit gemeint. 

Bean man die Natur lobt, fo gilt e e8 der 

Natur nach engliſcher Gleichheit. 

Chriſtus. 

Das macht uns allernaͤchſt Bott Im” Hin 
melreich, daß wir ihm allernäcft folgen auf dem 

Erdreich. 

| Iſt der Menſch Eines mit Chriſtus, fa et 
* Ein Wirken mit Ehriſtus. 

Chrius 
— 
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Ehriftus ift das Ziel aller Menfchen, und 

wer dem Ziel: allernächıft kommt, der iſt Gott am 
allernaͤchſten. 

Chriſt us. 

Die mit den Leiden unſers Herrn umgehen, 
die gehen nicht, ſondern ſie laufen zu Gott, als 
der ſie mit Schwertern jagt; ſie ſtehen nimmer 
ſtill, und gehen nicht hinter ſich, ſondern laufen 
allwege ohne Unterlaß für fih... Und lebten 
fie dis zum. jüngften Tag, fo müßten fie allzeit 
laufen und hörten nimmer auf, denn fie führen 

ſich nicht felber, fondern Gott führt fie. 

Chriſtus. 

Nimmer mag der Menſch deu Luſten recht 

abſterben, als in den Leiden unſers Herrn. Und, 

wenn der Menſch den leiblichen Lüften erſtirbt: 
fo fteht in ihm auf — eine göttliche Luft, die alle 

leiblihe Lüfte übertrifft, und die Luft jagt den 

Menſchen zu dem Ziele, das Chriſtus ift. 

Chriſtus. 

Predigen iſt nichts anders, als die Men⸗ 
ſchen, die von Gott entfernt ſind, und das ewige 
Wort nicht hören können, zu Gott führen, daß 

fie wieder hören fünnen das ewige Wort. 

3. . v. Galler, die Weisheit auf d.Gafe.. 37 
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Die Menſchen muͤſſen das aüßere Wort hö⸗ 

ven, damit fie zu dem Innern Worte fommen, 
. dad Gott fpricht in dem Weſen der Seele. | 

Selbſt⸗Bekenntniß. 
SH ſage oͤffentlich, und ihr ſollt mir auch 

glauben: Daß mich weder meine Kappe noch 
Platte, weder mein Kloſter noch heilige Gefelt 
[haft heilig und felig macht. Es muß etwas 
anders feyn, wenn ich felig'werden foll, 
nämlih, ein heiliger Grund, Der ganz ledig 
und unbefeffen iſt von allen Ereaturen. 



Scchstes Hauptffück, 
Von Verhütung des Alifsverfiandes und 
Miſsbrauches gemeiner Deutfcher Sprich 
wörter und fprichwärtlicher Redens- 

arten. 

Deutfher Sinn legt aus, was deutfcher Sinn bins 
eingelegt. 

Son, was in den voranftehenden ET 

gen von dem Gepräge und dem Inhalte gemeis. 

ner deutſcher Sprichwoͤrter und ſprichwoͤrtlicher 

Redensarten, über ihren Sinn und Geiſt Mar 

4 

genug an's Licht hervortrat, auch ſchon die Stels 
lung der Sprihwörter, und die Aufſchriſten, Die 
ihnen gegeben wurden, folten dem Mißver 
Bande und dem Miß brauche, dem fie wis 
alles Andere unterworfen find, vorbanen koͤnnen. 

Inden dürften ein paar freundliche Erin 
werungen über Berhütung des Mißverſtandes 



| und Mißbrauches Deutfcher Sprichwörter nicht 

überfläffig ‚und für den Leſer, der mit mir bier 
angelangt ift, Fein unbedeutender Ruͤckblick feyn. 

1. 

. Spridwörter, die nur die Sitte malen, kön⸗ 

nen deßhalb den Sitten nicht zur Regel dies 
nen. Als -Stitengemälde find fie wahr; als 

Sittenregebn müßten fie falſch feyn, wenn fie 
die Sitten der Böſen malen, und könnten aud) 
noch falſch ſeyn, wenn fie die Sitten der Guten 
malen. 

So charalteriſtren fe: die enfihen, wie fie 

find, ohne fie und als Muſter zur Nachahmung 
aufzuſtellen. 3.8. 

Müller, Schaͤfer: w 
Kein Müler bat Dafler, fein Sale Weide 

genug. J 

Baderx und Sheien. s. J 

In den: Badſtuben und bei vn Eden er⸗ 
fährt man allezeit etwas Rene, | .: 

Soldateit: - a 

 Spläten: -Fbmmen Br; und: —* viel 
anmðsliche Dinge, leben 



I m 
* es | | | 

Die luſtige Waare: 
H. — — und Buben ſprechen immer von 

ihrer Ehre. 
Die Hochſtehenden: — 

Ein hoher Baum fängt piel Wind, 

Die Gottlofen: n 

Ein Gottlofer gäb* um alle Pfarrherren im 
Lande nicht ein altes Paar- Schuhe. - 

Run diefe Gemälde find wahr, in fofern fie 
malen, was gefchieht, aber fie Ichren nicht, daß 
wir den Eigennug des Einen, die Schwahhaftige 
Seit des Andern, die Gewallthätigkeit des Drite 

ten, dad Selbftloben des Vierten, das Winds 
fangen des Fünften, das profane Leben des Schi - 
ten und zum Mufter nehmen ſollen. 

Daffelbe gilt von gewiffen Maximen, die den 

Sitten der Menfchen zu Grunde liegen, i B. 

Lichter Tag, lichte Augen. 

So rechtfertigen ſich die Betrüger, wenn fie 

ſich durch Betrug bereichert haben: er hätte den 

Betrug wohl wahrnehmen fönnen, warum hat e er 

die Augen nicht aufgethan ? 

. Über, wer Nebe ausftellt zum Fange, wie 

folkte der am ange unſchuldig ſeyn? . Pferdes 
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händfer, "Krämer führen dieſen Sprud gern im 
Munde, und dat iſt allein ſchon Widerlegung 

genug. 
Ein gutes Mahl iſt des Denkens werth: 

Dieſer Spruch wird leider! als Sit ten⸗ 

gemaälde nur zu oft wahr; denn Viele bat ge⸗ 

macht, und Diele mat taͤglich noch — der Bauch 

zu Schelmen. Uber Gittenregel kann diefes Wort 
nie werden. Denn das Leben iſt ja mehr als 

Speife, und Rechtſchaffenheit mehr als das Leben. 
Man folt fig an einen [hönen Salgen 

benfen, wenn man ſich henken will 

Gibt es denn einen fhönen Galgen! IR 
doch Fein Tod fhön, ald den du für Religion, 

Zugend, Baterland ftirbfl, oder wenigftend durch 

ſtille Ergebung verſchoͤnerſt. 

Dieſes Sprichwort ſtraft übrigens die. Wol⸗ 

luͤſtigen, die ſich an haͤßliche Dirnen haͤngen, und 

in der kurzen Luſt den frühen Tod ‚Finden. — 

Diefer Tod ift eine Art Selbftmord, und aller 
Selbitmord, im Auge der Vernunft, Wahn: oder 

Jerſu nn. \ 
2. 

Es gibt Sprichwörter, die nicht einmal ala 
Sittengemälde gewiffer Klaffen von Men⸗ 

( 
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ſchen angefehen werden können, fendern nur als 
Poxtraͤte des Einzelnen. 3. B. 
Ich bin Gott einen Tod ſchuldig den zahl' ich 

ihm, wann er will. 

So fann die Ergebenkeit des Heiligen, 
ſo Tann aber aud die. ftolze Tobeöverad- 
tung des Profanen ſprechen. 

Welchen Sinn der Sprecher mit dem Worte 
verbunden. habe, .muß der Ton, der Nccent 

und ber Man n, der es ausſpricht, entſcheiden. 

ä 3. 
Sorihwoͤrier- die nur die Natur, den Welt⸗ 

lauf, das Schickſal verfünden, geben uns eben 
drßwegen, weil fie nur Ratur, Weltlauf, 

Schidfal verfünden, fene Geſetze für den 
- freifhätigen Willen, feine Pflicht für unfer Dar . 

ſeyn, fein Urbild für unfere Nachbildung: fie wols 
ten nur Wahrheit darfteflen, Erfenntniß der 

Wahrheit fördern. 

Deßhalb wurden auch im dritten Hauptftüde 

die Sprichwoͤrter nach dieſem Geſichtspunkte ge⸗ 
ſondert. Anders kuͤndigt ih und Natur, Men ſch⸗ 

beit, Weltlauf, Schidfal, Klugheit, ans 

ders Relision, Tugend, Weisheit an. 
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Indeſſen tragen auch jene Sprichwoͤrter, die 

z. B. die Natur ſchildern, und bloße Ratur- 
gemälde zu ſeyn ſcheinen, wenn fie auch Fein 
eigentlihed Sittengebot ausfprechen, doch meis 

fientheil® eine Warnung, eine Ermahnung, 
wie im Schooße verborgen, mit ſich. 3. B. die 

zwei Sprihwörter: 

Es tröpfelt eh}, vor's regnet; 

Man ſieht's an der Aſche noch, wo der 

Topf geftanden; 

find Raturgemälde, und lehren zunächft nichts, 

als, daß überall Kleines Vorbote des Größern 
fey, und daß die Leidenfchaften, wenn fie auch 

zurüdtreten, Spuren ihrer Ausbrüche zurüdlaffen: 
Aber eben diefe Lehren ermahnen den Unacht⸗ 

famen, in dem Kleinen das Große vorauszuſehen, 
-warnen den Leictfinnigen, bie Leidenfchaften 
nicht über das Ufer treten zu Iaffen, weil fie, 
auch zurüditretend, fo viel Schlamm und Ber: 
wüftung zurüdlaffen. ” 

So' feinen die zwei andern Sprichwoͤrter: 

Bier und Brod macht Baden roth; 
Bricht ein- Ring, fo bricht die ‚ganze 

Kette; 



bloße Naturgemälde zu ſeyn; aber fie heben den 
Zeigefinger auf und rufen in allen Familien 
und außer denfelben: Ziehe gefunde, Fräfs 

tige Nahrung den Lederbiffen vor, 
‚und: Halt feſt an der Eintradt, denn 

mit ihr zerreißt der Zufammenhang des 
Ganzen. ns 

So liegt in dem Raturgemälde: der ſchön⸗ 
fte Affe ift ein häßlich Ding, ein Wink, 

Daß ed um alle Rahäffung etwas Haͤßliches fen, 

und zugleich eine Präftige Warnung vor aller Nach⸗ 
öffung. Dieß gilt auch von den Sprihmörtern, | 
die den Weltlauf beſchreiben. 3. B. 

So lang der Schlitten im Lauf, figt 

Seder gern darauf. 

Es ertrinken mehr im Becher, als in 
der Donau. 

Jenes erzaͤhlt bloß ein Fragment aus der 
Menſchengeſchichte, und winkt hoͤchſtens noch auf 
die zahlrrichen Beſuche, die in dem Hauſe des 
Gluͤcklichen, fo lang Die Kuͤche rauchet, gemacht 
werden; dieſes warnet ſchon zugleich vor um⸗ 
beherrſchter Trinkluſt. 
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\ 4. u 

Sprihwörter, die bloße Klugheitöregein 
And, können deßhalb nie als Sittenregeln betrach⸗ 

tet werben. 

Zwar iſt auch die Augheitsregel ſittlich, 
wenn fie ein Dürfen Tür fi bat, wenn daB 

Mittel, daB fie zum guten Zwecke aarach, wicht 
böfe ift. 

Aber die Sittenregel führt nicht etwa ein 
Dürfen, fie führt au ein Sollen mit fi. 
3.82. 
Wer nichts zu zanken hat, der nehme 

ein Weib. 

Es liegt ein kluger Rath darin, naͤmlich dies 
fer: Nimm keine zum Weibe, die an der Zank⸗ 

ſucht kraͤnkelt; denn dieſe Sucht iſt unter allen 

Suchten, die den Eheſtand zum Weheſtande ma⸗ 

chen, wohl die ſchlimmſte. 

Alber ed liegt keine Sittenregel darin. Man 
kann nicht ſagen: es ſey Pflicht, bei jedem Weib⸗ 

einen Fond von Zankſucht vorauszuſetzen, oder: 

den Cheſtaud als eine Zankſchule anzusfehen, im 
dem jenes das weibliche Geſchlecht entehrte, dieß 
die Beſtimmung der Ehe aufhübe. | 

\ 
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x _ 8. 

Sprichwoͤrter, die bloß ‚die Laune, bie 
neckende oder bittere, erfunden haben kann, ſind 
auch nur als Geburten der taune zu betrach⸗ 

- gen. Unſere „Sprache bat einen: großen Reich⸗ 

thum an folhen Sprichwörtern, befonders die 

mit ſpitzigen, eingreifenden Stacheln gegen das 
Frauengeſchlecht, oder gegen bad maͤnn⸗ 
liche, oder gegen beide gerichtet find. 3. B. 

| Kein Mann ohne Wolfszahn, 
fein Roß ohne Tüde, 

fein Weib ohne Teufel, 
ZIn dieſem Sprichworte kommen wir Min: 

ner ſchlimm genug davon: aber die guten Frauen 
noch ſchlimmer. Da wäre es laͤcherllch, nach ſtren⸗ 
"ger Wahrheit zu fragenz denn es iſt Laune, die 
das Wort erfand, und die Wahrheit, die darin 

Legt, iſt dies Viele Männer liegen an Härte, 
an Gewaltthätigkeit, viele Weiber an bös 

fer LiR, an Schadenfreude franl. 
Aber diefe Wahrheit wird badurd wie ber 

graben, daß, was von" einigen wahr ſeyn mag, 

von Lillen unsgefprohen, und was hie und: da 
in geringen Portionen vorkommen mag, im hoͤch⸗ 

ften Maßſtabe bejahet wird. ‘Denn der Wolf-ik 
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ja das Sinnbild wilder Gewaltthätigfeit, 
der Tenfel das der ſchadenfrohen Liſt. 

Daß das tüdifhe Roß zwifhen Mann und 

Weib in Mitte ftebt, erinnert und wieder an Den 

fhon gerügten Spottgeiſt des deutſchen 

Sprichwortes. 

Wenn viele Sprichwoͤrter nur die bittere 

Laune, die eigentlich ſchwarze Stunde der Sterb⸗ 

lichen eingegeben haben kann, ſo fehlt es nicht an 
ſolchen, die Kinder der fröhlichen Laune und bloße 

Scherze zur Unterhaltung der gefelligen. Laune 
fiod, und auch als ſolche beurtheilt ſeyn wollen. 

Da würde man-fid denn gröblich. verfehlen, wenn 
man ESprichwoͤrter dieſes Geiſtes in eine logiſche 
Schraube legen wollte. J. B. 

Unſere Weiber fohen ung dünne Ha - 
berfuppen, und broden und dide 
Worte drein. 

Das kann ber luſtge Kopf in einer guten 
Geſellfchaft zu Frauen, die die beſten Haushaͤl⸗ 
terimen, und Die trefflichſten Gattinnen find, ſa⸗ 

gen, und am ſicherſten zu dieſen, ohne fie zu ber 
leidigen; deun er will fie nur zum Widerfpruche 
neizen, wodurch Leben in die Geſellſchaft fommn: 

— 
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Es wird auch unter den Frauen ſchon einen 
Cicero pro domo sua geben, der mit gleicher 

‚Münze bezahlt. 3. B. 
Bir Weiber müffen Worte in die Sup. 

peafhüffel.braden, weil uns die 

Männer das Fett in Gläfern ver 
trinten. | 
Se wird das Gleichgewicht wieder herger 

Unter bloß feherzende Sprichwörter gehören 
auch noch unzählige. 3.8.  _ 

Weiber find verfhwisgen; denn fie verſchwei⸗ 

gen Alles, was ſie nicht wiſſen. 

Im Weiberkram findet ſich immer etwas, das 

„feit iſt. ni Me... 2 - 
Re. 

Wenn viele gemeine. Sprichwörter Dad Wahre, 
das ſie ausſprechen, übertreiben, ſo thun ſie 

es nicht, um die Menſchen zur Nachahmung des 

Uebertriebenen zu reizen, ſondern bloß um ſie 
aufmerkſam und vorſichtig zu machen. I B. 

Bürgen u J 
muß man würgen. 

: Dirfe: Lehre iſt als ein Rath der Klugheit 
we und wichtig, fobold man- fie. von der Ueber⸗ 
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treibung frei macht; denn, wenn du fie von dem 

Mantel der Hyperbel enikleideſt, fo ſteht die 
- nadte Wahrheit da: Sey vorfihtig, wenn du Di 

für Andere verpfändeft, es könnte dich Gut, Ehre, 

Geben koſten, wenn du hierin biimd zu Werke 

 gingeft. 
Der Geift der Hoperbel macht leben⸗ 

dig, kann man auch hier ſagen, und der Buch⸗ 

ſtabe toͤdtet. Ueberhaupt kann, wie das Motto 
dieſes Hauptſtůckes ſagt, nur nüchterner deutſcher 

Sinn vernünftig auslegen, waß nürhterner Deuts 
fher Sinn vernuͤnftig hineingelegt hat. 

Wenn die Muge Mutter dem rafchen Vater, 

der im Punkte fteht, Buͤrgſchaft zu leiften, in's 

Ohr fagt: Bürgen muß man würgen; ſo 
verſteht es der Hausvater gewiß nicht fo, als 
wenn ihn fein Weib, im Halle, daß er fih für 

den Nachbar verpfändete, würgen laffen wollte. | 

Die deutfhen Sprichwoͤrter find gute Pfeil 
(Hüben; fie tragen etwas zu hoch an, um deſto 
fiherer den Mittelpunkt zu treffen. 

8. 

Die deutſchen Sprichwörter machen ſich kein 
Gewigen daraus, dab, was manchmal und viel 
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leicht oͤfters zutrifft, allensal eintreffen zu laſ⸗ 
fen ; fie lieben, (wie Die großen Rechner runde 
Zahlen), runde Ausdrüde, und verfehen 

ih Su der Vernunft der Deutſchen, dag ſich bei 
ütmen die Ausnahme von felbft verfichen werde. 
3%. 
Gehorfom und Geduld wachſen sis! 

‘im Weibergarten. 

Dap fie nicht immer. darin wachen, gehe | 
gen die Frauen wohl felber ein; daß fe manch⸗ 

mal darin‘ wachen, befennen die Ehrenmwäns 

ner gem. 

Daffelbe gilt aud von dem Spridnobrtern: 
Verſprechen iſt abelig, halten bei 

riſch. | 
Bfennigfalbe ſchmiert wohl zu Hofe. j 

Der wahre Edel: Mann hält wohl auch, wo 
er verfpriht, und der edle Hof- Mann iſt aud 
bierin Mann, daß er die Ducatenfalbe verſchmaͤht, 

alſo wohl auch die lumpichte Pfennigſalbe. 

9, R ’ 

Ehricdne, die weder als Klugheits⸗ 
Kegeln, noch als Sittenregeln allgemein ans 
wendbar ſind, und doch eine Milgemieinheit aus⸗ 

— 



zufprechen fiheinen, wollen nur von der Seite 

aufgefaffet feyn, von welcher fie Wahrheit und 
Anwendbarleit haben. 3. B. 

Wie men did Brühl fo foli du Baus 
Pen. 

Rad firenger Mgemeinhei aufgegriffen, if 
dieſes Sprichwort weder wahr nod anwendbar. 

Dinn es it 3.9. weder fittlih noch Flug, 

grobe, ſtolze Anreden mit groben, ſtolzen An ⸗ 
worten erwiebern. Aber es liegt doch Wahrheit 
Darin, die ein edles Gemüth leicht finden wird, 

die Wahrheit: Man foll Eraft mit Ernft, Freund⸗ 

licdyleit mit Srenndlichleit, Güte mit Güte, Klugs 

heit mit Klugheit, Anſtand mit Anſtand erwies 
dern. 

10. 

Sprichwoͤrter, die die ſublimſten Lehren der 
Religion ſo ſehr populariſiren, und in ſo niedere 

Bilder faſſen, daß ein Schwacher daran Anſtoß 
nehmen, und ein Profaner darüber lachen koͤnnie, 

wollen’ als brauchbare Handheben ur Ans 

faſſung des Unfinnlihen angefehen ſeyn, 
und fmenhl der Schwache, der Aergerniß nähe, 
al& der Stärke, der feine Stärke im Spotten bes 

 wiele, beide thäten nic! wohl daran. 



Dem das Bild iſt ja nirgends die Sad, 
am allerwenigften in dem Gebiete des Heilige 
shumes. Vielmehr haben Sprichwörter diefer Art 

ziel Verdienft, weil fie den Gedanken an Gott 

ſo leicht anfapbar machen für Mindergebildete, 
3.2 

Gott ſchreibt Alles anf, läßt nichts unbezahlt. 
Gott iſt ein reicher Wirth, Der einem wohl die 

Zeche borgen kaun. 

Gott läßt ſich keinen flaͤchſernen Bart ſlechten 
Gott im Himmel borgt uns länger, als die 

Fugger auf Erden thun. 
Gott laͤßt ſich nicht auf den Arm malen. 

Du mußt in guter Kerzenmacher ſeyn, wenn 
du Gott sine waͤchſerne Naſe machen willſt. 

Du kannſt Gott keinen blauen Dunſt vor die 
Augen machen. 

Sqhneld nicht Riemen aus Gottes Wort: ſie 
konnten dich leicht zu Tode geißeln. 

Gott muß große Ohren und ein leiſes Gehör 
haben. i 

Wer kann Gott zwingen, deß er tanzt, wie 
wir pfeifen? = 

Allerdings können einige dieſer ESprichwor⸗ 

ter zarte Ohren beleidigen, z. B. das legte aus 
17 

% 
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den angeführten, aber der Kern it ‚a, und kein 

Die Hülle hat für eine gewiſſe Klaſſe von Mens 
fen in gewiffen Augenbliden etwas Angemeſſe⸗ 

nes. Indeſſen muß man bekennen, daß ſich zu 

den Sprichwoͤrtern, die den Gedanken an Bott 
in niedere Bilder fallen, gleich wieder unzaͤh⸗ 

lige ‘andere finden, die entweder dad gebildete Ger 
fühl lieblich anfpredyen, oder durch wigige Juſam⸗ 
inenftellung gefallen. 3.2. 
"Den Menſchen haͤlt man bei ſeinem Rode, 

Gott bei. feinem Worte. 

Gott greift einen gern an, wo es Ihm am 
webeften thut. 

Gott gebühren drei R und drei &: Rache, 
Ruhm, Richten, Sorgen, Segnen, Selig« 

machen. 

Der fährt fanft, den Gottes Gnade traͤgt. 

Hat's nit von Bott den Anfang, fo nimmt's 

gewiß den Krebögang. 

Mißtrauen, Unbarmherzigkeit, Gotieleergit und 

Todesvergiß find vier Pſerde, die den Geiz⸗ 
wagen führen Durch die ganze Weit. 

Gott ift allein unfer Gott und De wis find 
au⸗ feine Bauern; 

L y 
⸗ 
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Der Oottinfen Gut kommt wie ein. wildes Waſ⸗ 
fer, rauſcht wie ein wildes Wafler wie 
der fert, - un oapot xleti wi vudes 
Waſſer. 

Gott walts, if aller Bitte Mutter. : 
. Muß macht die Roth, den Willen Bntt. 
Was Gott und gönnt, - _ — 
verweht kein ind. 
Es iR etwas Großes, Gottes Wert und: ein 

Stüd Brod haben. 
. Die Leute koͤnnen agzneien, | 
von Gott kommt dad Gedeihen. 

| 11. „ Ze 

Deutfhen Sprihwörtern, die aud darin 
deutf he Spridewörter find, daß fie den Oro - 

Gen die Wahrheit frei fagen, wie‘ den: Kleinen, 
muß man dieſe Freimüthigkeit für fein crimen 
Inesae Majestatis anrechnen, denn fir wollen 

— 

durch Ermahnen reiten. Sie zielen auch nicht 

auf den Großen, ſondern auf die Grohen übers 
haupt: 3. B. | 
Ein Fürſt iſt ein ſeltſam Wilopret im Hin 
mel, wie ein Hirſch in eined armen Man⸗ 
nes Küche. on 



Dadurch wollen fie keinen Auftuhr predis 
gen, fondern nur Bie Gefahren für Tugend und 

Seligkeit, die an Höfen, wie überall zu Haufe 
‚find, ſchildern. 

12, 

Andere Sprichwoͤrter find Nothbehetfe— 

womit ſich die lauen Chriſten entſchuldigen oder 
troͤſten. Und Nothbehelfe ſind kein Evangelium. 
Shöner hat fle beleuchtet und berichtigt.) 

| Da hätte Gott viel zu thım, wenn er Alles fo 
genau nehmen wol 5 

Ber kann Alles halten, was in der Bibel 
ſteht * 

13 

& find auch noch einige (oripebrtlice Re 

behdarten im Umlaufe, die gerabezu undrin: 

lich ſind: 

»Zch will dirs wohl vergeben, aber gleid⸗ 
weht gedenten. - 

Ich wil ‚dire verzeiben, aber vergeffen 
fann i dirs nicht. 

— me 

*) Sprichwörter, womit Ach laue Chriſten behel. | 
fen. Nürnberg bei Ran, 1808.  - 

U 
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Es kommen in den Sammlungen beutfcher 
Sprichwoͤrter viele · vor, denen man den Schmutz, 
die Roheit und den Zotengeiſt ihrer Erfin⸗ 
der anſieht: ich habe fie aber aus dieſer Samm⸗ 

kung um fo mehr audgefchloffen, als fie fich ſel⸗ 

ber von jeder gebildeten Geſellſchaft ausfchließen: 

Dabei möchte denn doc die Roheit der alten 
Sprihwörter noch etwas zum Voraus haben vor 
der feinen Schlüpfeigkeit der neuen. 

Ein: anderer Vorwurf, den die gebilden 
Welt den gemeinen, deutſchen Sprichwoͤrtern 
macht, daß fie oft durch das Triviale den Ge⸗ 
ſchmack und die feine Sitte beleidigen, hat weni⸗ 
her zu bedenten. Denn man muß von dem Ge 
meinen nicht fordern, daß ed ungemein. (aus⸗ 

geſucht) ſey. Und, oft macht die Kraft -und die 

Derbheit wieder gut, was es durch Gemeinheit 

verliert, oder nur. zu verlieren ſcheint. 

0 Es haben uͤberdem manche Sprichwoͤrter, die 
der Gemeinheit und Trivialität beſchuldigt werꝛ 
den, einen Stachel, den Pine Seben erſetzen 
vun. BR — BE 
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Wenn das Sprichwort den Stolz des Ges“ 
meinen, den gänftige Umfidube gehoben haben, 

Rrafen wi, fo fagt ei 
Wenn bie Laus in den Grind fommıt: fo hebt 

fie den 9.. in die Höhe, und wird flolz. 

„ Beam man: eine Preisfrage aufgäbe, und 

Dem, der den Stolz der neugendelten Gemeinheit 
für dad deutſche Bolt malte, hundert Ducaten 

verſpraͤche: ich denfe, Das eben genannte Eprid- 
wort hätte den Preis verdient. 

Ein anderes, das die grobe Liederlichteit, 
und Die lederliche Grobheit Naben will, fagt 
und heraus: 

Denn man die Bau Fipeit, fo It fe fi im 
den D. 

Sch denke, man ſollte der Volkspoeſte dieſe 

derden Ausdruͤcke nicht zur Suͤnde aurechnen. 

10. 

In dieſen Betrachtungen liegen nohfichende | 
Regeln, die den Mißverſtand und Mißbrauch der 
deutſchen Sprichwoͤrter verhüten koͤnnen. 

I. Bermenge In den dentihen Sprichwoͤr⸗ 
tem bie Gittengemälde nicht is den Sit 

4 
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denregein. "Jene fügen, wad bie — 
thun, dieſe, was fie thun ſollen. 

II. Vermenge alſo auch den Weitlauf 

nicht mit der Pflicht. Ein Anderes iſt der Ins 

begriff deffen, was geſchieht, rin onberes, was 

beſchehen fol. 
III. Bermenge eben fo wenig bie Ratur 

mit der Freiheit. Jene wirft mit Nothwen⸗ 
Digfeit ohne Bewußtſeyn und Abſicht, dieſe mis 

Berwußtſeyn, Befonnenheit, Abſicht. 
1V. Vermenge nicht das Schlckſal mit 

der Liebe. Jenes faͤllt mit des Nothwendigkeit, 
ydiieſe mit der Freiheit in Eines zuſammen. 

V. unterſcheide die Klugheitslehren con 
den Tugendlehren. Jene lehren, wie man 
zum Zwecke Tommen kann, dieſe, was man ſich 

zum Zwecke ſetzen fol, 

VI. Suche in dem, wad nur Scherz und 
Laune feyn will, nicht firenge Wahrheit. 
Sene wollen nur gefellige Unterhaltung, dieſe Rich⸗ 

tigkeit des Sinnes, und Bölligkeit der Annahme. 

VIE, order von Spridwörtern, die auf 
feine Allgemeinheit ded Sinnes Anſpruch ma- 
Yen, Feine Allgemeinheit in der Anwendung. 
pen ‘ 

/ 

4 . 
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Eoriäwärtee wen auf nid Rei and Okt 
fehten, wie bie‘ Syſteme. \ 

. VIIE, Lege überhaupt Bein Sprichwort: in die 

logiſche Schraube, oder dialektiſche Preſſe, 
ſondern ſieh auf den Accent der Rede, der den 

Sinn des Sprichwortes beſtimmt, auf die Um⸗ 
ſtaͤnde, bie Ihn auslegen, und auf die Ver⸗ 

hältniſſe, Die in außer Zweifel ſetzen. 

Kurz: fey Du ein Deuticher au Siun und Beik, 
um den Ginn und Geiſt des deutſchen Sprich 
werteb zu fein. 

Nach- 
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Na xX lefe 
von bayerifchen Sprichwörtern und fprichwört- 

" lichen Redensarten. 

Freund Mayr, Pfarrer zu Buch. bei Hohen: 
. linden, vordem Regens in dem Priefterhaufe der 
gemeinfamlebenden Kleriker in Landshut, . bat, 
neben andern gelehrten Arbeiten, ãuch eine vors 

trefflihe Sammlung bayerifher Sprichwörter ges 

macht. Er theilte mir zum freien Gebrauche mit, 

was er davon noch in Händen hatte, 

Daß viele bayerifhe Sprichwörter auch in 
andern deutfchen Landen einheimifch find, daß nicht 

wenige ſich nur durch das Gepräge der bayeris 

fhen Mundart 'unterfcheiden; daB deßungeachtet 
die bayerifhen Gegenden einige Sprihwörter für 
fi eigen haben, wie die ſchweizeriſchen ıc.; daß 
mande durch, Provinzialausdräde für die Aus 
länder. unverftändlih feyn mögen, iſt ohne weir 
tere Erörterung klar gemug. 

Hier wählte ic aus der Mayriſchen Hand: 

ſchrift zur Nachleſe nur ſolche, die in der voran⸗ 
ftehenden Sammlung fehlen. . 
J.M. v. Galler, die Weisheit auf d. @afle. 1. 18 
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Abſicht: 
Gut meinen 
bringt Weinen⸗ 

Man mäftet das Schwein nicht um feinetwegen, 

Alter: 

Die alten Geiſe lecken auch oh Salz. 

Was alt’ iR, brummmt gern. 

Ant: 

Lem Gott ein ‚ent sibh dem gibt, er auch 

Verſtand. 
Armuth: 

Die Armen helfen alle, 

daß kein Reicher falle. 

Arme Leute haben nicht weit heim. 

Er kann auf fein grünes ‚Zweig fommen. 

Aufmerkfamkeit: | 

Erfpannt, wie ein’ deftelnachen. 

- 

. Ausland: 
Es ift überall gut Brod effen. 

Die Welt ift nirgends mit Brettern verſchlagen. 

v auer: | 
Wenn man den Bauer bikter, fo wird er um 

. eine Spanne finger: 
Begierde: - 

Ä Es waͤſſert Ihm dad 2 dem. 

— 

n 
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Es find ihm die Zähne lang darnach. 
- Er ift daxauf, wie der Fuchs auf-die Henne: 
Es ftiht ihm gewaltig in bie Yugen, ’ 

Der Teufel feiert Pi Ä 
Drohung: - 

Bart! ih will dh nigen, 0 Bästhiad.den 
Moſt Holt. 

Ich will ihm's hinter die Ohren färben, 

Dummbeit: - 
Er kann nit fünf zaͤhlen.— 

Er bringt keinen neuen Glauben auf. 

Ermunterung: 
Er wird dich nicht freſen. 
Er wird dir kein Loch in den Kopf reben. 

Erziehung, die ſtrenge: 
Es iſt kein Schlag verloren, außer der dar⸗ 

neben geht. 
gsi kein Streich umfı of, außer der dar 

neben gegangen. " 

Was der Hänfel’gewohnt, läßt der Dans mht. 

Seh ler: 

Eine geſcheide Henne verlegt auch bieten 
ein Ei, 

Wird. der. Prediger auf der Kanzel 1. Fa 

=, 

- 

r 



— 412 — 

Srage: 
Jedem Narren ift eine Frage erlaubt, 

Zriedfertigfeit: 

Geduldige Schafe geben vidl in einen’ Stall 
Fröhlichkeit: 

Luſtig gelebt und ſelig geftochen, 
heißt dem Teufel die Rechnung verborben. 

Furcht: 
Katz aus dem Haus, 

‚rührt fih die Maus. 

Die Furcht macht Füße. 

. Er geht durch wie ein Holländer. 

Er ift ein Haſenfuß. — 
Gebet: 

Beten 
laͤßt ſich nicht ndihen. 

Gedanken: 
Er dichtet wie ein Karvf im Veygethaůtl. 

—Gefahr: 
Das Waſſer hat feine Balken. 

Was an den Galgen gehört; ertrinkt nicht. 
Geiz: 

Er iſt ein Epanbreuner, ein —* ein 

Sparmunkes. 

Er ſchindet die Laus um den Bat 
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Geid: 
wo Geld it, da iſt der Teufel, w wo tin it, 

da iſt er zweimal. 
Er hat Geld, wie ein Sautreber. 
Der hat Batzen. ZZ 

Serechtigkeit: 
Gerechtigkeit hat eine waͤchſerne Raſe: man kann 

ſie drehen, wie man will. 

Geſellſchaft: 
Ein böſer Geſell 

führt den andern in die Hol, 
Viele Hände . 
machen der Arbeit bald ein Ende. 

Gefundheit: 
Eſſen und Trinken haͤlt Leib und Seel⸗ zu⸗ 

ſammen. 

Fräh nieder und früh auf —— 
verlaͤngert den Lebenslauf. 
Er ſteckt in keiner guten Haut, 

Gewiſfen: — 
-Ein gut Gewiſſen iſt ein guter Brufflek. | 
Er bat ein Gewiſſen, wie ein. Schergenhaut a 

kann viel unterbringen. . 
Gewohnheit: 
Gemohahen it wie ein cifern aid. Dei) 
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Gewohn's Mull, gewohn's, fagte der Baͤcer, 
md kehrte mit der Katz den Dfen rein. 

/Mull ſo viel als Hape) 
Bl . 
Wem das Glüd wohl sid, dem eathert ein 

Ochs. 
Men's Glaͤck in die Hohe hebt, den will's werfen. 

Gott: BE ' 
Wenn Gott will, 

gruͤnt ein Vefenftiel. 

Gott muß man nicht einreden. . 
An Gotted Segen - 
ift Alles gelegen. 

Gruß: ” 

Leerer Gruß 

geht barfuß. 
- Habf ucht: 

Bei ihm heißzt's: Alles her, mein ʒija. 

Hauüslichkeit: 
Was beſſer iſt, als eine Laus, 
das trag’ mit nach Hand. 

» Auf Gott trau, a. * 

arbeit’ nicht lau, . ‚ ! 
und Ich’ genau. . 



« 
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Heirathen: 

Heirathen iſt nicht Berufen. u 
Heirath in Ei, Ä 0 

_ bereut man mit Beil. 

Hinderniffe:: Zu 

Es laͤßt fin nicht über das Knie abbeechen 

Da ſteht der Ochs am Berg. 

‚Hoffnung: — 

Es hat der Letzte noch nicht geſchieben. 

er weiß, went der Vater den Schimmel fhentt. 

Der ift zwiſchen zwei Stühlen niedergeſeſſen. 
Es kommt nichts Beſſeres naqh. 

Kau fen: | 

Darnach Maar’, darnach Se. 

"Rinder: 
Kinder und Fackeln (junge Schweine) 
baben immer leere Sadeln. | 

K Klugheit: z „ 
Man kauft feine Kat im Sat. 

Leid und meid, 
ſo fommft dur die Leut'. — 

WMan 'muß niht Alles auf Ein Schiff. paden. 
 Mebergbn 

heißt nimmer leben. 
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Kunſt: 

Zum Reiten gehören mehr als wei Stiefel. 

Se ſchwerer die Kunſt, je mehr Pfuſcher. 

Lachen: 

Manchem gehen vor Lachen die Augen über, 

Lernen: 

Das Lernen hat kein Narr erfunden. 

Er ſtudirt bis in den Hals: in den Kopf geht 

nichts hinein. 

Liebe: . = 

Lieben und - Beten 

läßt fich nicht noͤthen. 

Alte Liebe ruftet nicht. 

‘Bon der Liebe kann man nicht (eben. 

Klopft die Roth an, " that die Liebe die 

Thuͤr auf. 

Lob: 

Man lobt ihn über den Sqeleutduig. 

Lohn: 

Umſonſt iſt der Tod. 

Lüge: - 
- Wer gern Jügt, der ſtichlt geen. 

Der gäb' einen ſchlechten Bigeunm sb, er Ponte 
nicht wahrſagen. 
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Es iſt daB zehnte Wort wicht wahr. 
Der Meiner und ber Lügner find zwei Brüder. 
Mängel: 
Wenn es Brei regnet, ſo hat man keine 

Schuͤſſel. 

— gkeit: * 
Menn“s Maß vol iſt, fo laufts über. 

Das befte Lied 
macht. durch die Fänge müd, u 

Mittel: \ 
Mancher ſucht einen Pfennig und verbrennt 

dabei‘ drei Kreuzers Kerzen. 
Waſch' mir den Pelz’ und mag! ihn nicht hal. 

Muth, Rüftigleit: 
Es ift ihm kein Graben zu beeit, 

Er iſt kurz angebunden, 
Er nimmt ſich fein Blatt vor's Maul. 
Er fängt den- Teufel auf freiem geld, 

Rachſicht: oo 
Man muß piweilen ein Auge zeträden. 

Narr: 5 

Wo drei Rind, maß einer den Worten abgeben. 
Lauter Narren. bemuhen richt reitern. 

Roth: _ 

Konsum nian au8 der Reh, 

/ 

18*, 
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ſo kommt der Tod. 

Die Noth zankt gern. 

Er iſt ein „Rothnagel. 

Prahler: 

Ein guter Prahler, 

‚ein ſchlechter Zahler. 

Das ſchlechteſte Rad am wen ment. am 

meiften. 

Prozeß: 

Wer zu viel Ron. FIR der ſtelle ſich Meuſe 

ein, und wer zu viel Geld ww fange Pro⸗ 

seh an 

Sharffinn: - 

Er hat eine-feine Naſe. 

Er hat den Lunten gerochen. 

Er hat ein verſchlagenes Koͤpfel. 

Schaden: 

Verluſt ik gut viders Baden. 

Er bat fi die Raſe verbrannt, re 

Schweiger: 

Er ift wie Zacäus auf ofen girchw eihen. 

Bei ihm heißt's: Alles verfreſſen vor dem End, 

‚ macht ein richtiges · Teſtament. 

Er lebt in Saus und Braub, | was der. Brit 

' vermag. . en. 
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Schein: ... 

Es find nicht alle Heilige, die zur Kirche gehn. 
Manche hält man für fett, nad fie ſind nur 

geſchwollen. 
Der Schein trägt, > 

"Der Spiegel lügt. - 

Schwäßer: 

Der hat's Maul am voten Ort. 

- x Sein Maul wird froh ſeyn, wenn's Nacht wird. 
Sein Reden hat keine Heimath. 

Er hält überall einen Standerting — 

| Selbfttenntnig: 
Nimm dich ſelber bei der Naſe. 

Sonderling: 
Er iſt ein wunderlicher Heiling, | 

Unſer Herr Gott hat wunderliche Roftzänger 

Sorgen: . 

Sorgen und Jehr 

machen graue Haar’. - 
Kommt der Tag, fo. bringe d ‚der Tag. 

Spottreden: _ 

Er glänzt wie der Rarfanfel iu Ofenloch. 
Er iſt reich von Haus, hat aber feine. Hei- 
math vergeſſen. 

7 
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Er bat einen verſchlagenen Kopf — iſt über 

die Stiege herabgefellen. - 

Er hat's G'riß wie's ſauer Bier. Man reißt 

ſich nicht um ihn.) 
Stillſeyn: 

Er iſt fo fill, als wenn ihn der Hund. gebif- 

fen hätte, 

Stolz: , u | 

Grobheit und Stelz u - 

. wachfen auf Einem Hol, 

Er fpannt die Saiten hoch. 

Er fpielt den großen Danfen. 

Er ſteigt daher wie der Bodel im Werg. Hahn. ) 
Wenn der Stolze gedemüfhiget wird, fo - 

fagt das Boll: 
Er hat feinen Mann gefunden. 
Der hat ihm's unter bie Nafe gerieben. 

Der hat ihn auf die Finger geflopft. 
Der bat ihm die Flügel geitußt. 

Sept läßt er die Flügel finfen. 
Jetzt gibt er's wohlfeiler. J 

Jeßtzt hängt er bie Dhren. 

Sept ſchaut er drein wie St. Meph. 
Tod: . 

Der Ted muß eine Ausrede haben. 
Er 
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Er Hat feinen Theil getruhten. 
Er bat feinen Löffel weggeworfen. 

Es thut ihm fein Zahn mehr. weh. CDas ſagt 
man auch von einem, zahnlofen Alten). 

Er hört den Gukuk nicht mehr för. 

Trägheit: ' DE 
Er wartet, bis Ihm die gebentenen Big ms | 

Maul fliegen, | 

Trinkluſt: 
Ich mag das Waſſer nicht in Schuhen, , si 

“weniger im Magen. 

Dem Waffer ift nicht zu frauen: es es reißt den 
Mühlgang weg. nn 

Uebung: rn 
Spinnen lernt man mit Spinnen. — 

Mebersilung: , - . 

Es geht bei ih Rips, Rapt. 2 

Unglüc: Au ms: 
Das ift ein Qegel gu feinen. Baga ..n. 
Wer den Balg verliert, muß * den m Saven; 

drein geben. FE 
Ungsfhidt: . :, — 

Er ſpannt den Wagen vor die Pferde. 
Er zaumt das Soß beim; Schwanz: auf, 

3.0. o. Gaiter, bie Welsgeit anf d. Saffe. 1. 10 

4“ 



! 

— 422 — 

Er fällt mit dee Thür in's Haus. 
Ungeſchickt erſpart ſich viel Arbeit. 

Unverfländig:: 
Er verſteht den Reim, fell‘ in Hafner werden. . 

Es fehlt: ige, wo. mau Die Ohren herſchlagt. 
Vergeſſen: 

Bes man, nid im, — giuß man in den 
Fügen haben. Er 

Berlegenheit: we 
"Da if guter ‚Rath. heuer. , nn “ 
Da weiß man nicht, iſt's Si ‚oder, Cat, Wiſt 

oder Po ft. a ng ” 
Berfhwiegenheit: x 
Er hat die Maulfperre. _ 

Er taugt zu einem Beichtoater. J 
Verſprechen: Me 

2* 

Er verſpricht goldene Berge und iſt feinen 
Heller werth. .! Ya 1.04 

Verſtand: : ET | 

Er ift nicht auf don’ Bu en Mon 
Er hat ap” 

Voreiligkeit: aus n.. 8 

Er ift zu früh an den Zupfen —* F 
Borfehben: .: 1 “7, 

Beſſer Ba Bis Snahfam. ur v) 
- oh ir * co 
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Man muß die alten Schuhe nicht wegwerfen, 
ehe man neue hat. 

Unverhofft 
kommt oft. 

Wer fein Bett maht am Morgen, - 

braucht Den ganzen Tag nicht dafür zn forgen. 

Bortheil: ' . 
Vortheil trifft zwei Siegen auf einen Schlag. 

Bormwand: 
- Wenn .man den Hund ſchlagen wit, fo hat 

er’ö Fleiſch aus dem Hafen geſtohlen. 

Wagen: 

Der Waghals Brit den. Hals. 
Weib: 

Drei Weiber, drei Gänfe, drei Enten machen 

einen Jahrmarkt. _ 

Wo der Teufel nicht bin kann, da ſchickt er 
ein altes Weib, 

Bir fen: 
- Biel Wiffen macht Kopfweh. 
Was man nicht weiß, 
macht einem nicht heiß. 

Wer's wiſſen ſoll, erfaͤhrt's am letzten. 
Zank: 

Sie leben wie Hund' und Kagen. 
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Zu ſpaͤt: 
Wo ich hinkomme, iſt die aitchweih ſchon vorbei. 

3w⸗ ng: 

Zwang | 
hält nicht lang. _ 
Es hilft kein Zittern für den „Erop. 
Da heißt's: Friß Vogel oder ſtirb. 

— a Gy GE 
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Weisheit auf der Gate, 
oder 

Sinn und Geiſt deutfcher Sprichwörter; _ 

Sprüde der Weifen; 

Sprüche 
mit und ohne Bloſſe; 

Fragmente 
‚aus ger kebenskunds, 

| yernusgegeben . 

von 

Johann Michael Sailer. . 

Bwei Theile. 

Ausgabe in Tafhenformat. 
Preis 12 gar. oder AB kr. 

| Zweites Bändchen. 

Sprüche der Weifen x. Sprüche mit und ohne 

Gloffe. Fragmente aus der Kebenskunde. 
. Die chriftliche Moral. | 

Sulzbaſch, 
in dee I. E. v. Seidelſchen Bachhandlang. 

1848. 



| pri che der Weiten, 
deutſch and latein. 

dur j 

ebung der Studicenden in Brad) und 
u Ä Sachkenntniſſen. 

Byruche mit und. ohne Gloſſe. 
aur 

Unterhaltung für die Edlen im Sande, 

Stagmente - 
aus der Sebeustunde, 

Die chriſtliche Moral, 

kurzen Sätjen, Infonmengefoßst. 

Herausgegeben 

vos 

Johanu Midar! Haller. 

‚Ausgabe in —E 

Sulsbad, 
in der 3. €. v. Seidelſchen Buchhandlung. 

1848. 
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Mit auergnaͤdigſten Drioflegien der k. tk. öfterreichifchen 
Staäten; der Königreiche: Bauern, Hannover, Württemberg. 
Dänemark; dei Sroßherzogthums Baden; dei Kurfücken- 
thumd Heffen; des Großherzogthute Heſen; bes Horzos⸗ 
thums Raffan ; der Großherzogthümer: eeinburg- Schwerin, 
Meciendurg-Strelig;"der Jergostbänen: Pfdenburg, Anhalt 

VDeſſan, Anpalt» Bernburg, Anhall- Göthen; der Gürken- 
thümer: Schwarzburge Ruboltadt,- Schwarzburg⸗ Sonders⸗ 
haufen, henzoliern » Hechingen, Hohenzollern « Sigmaringen, 
Reug-Err Lippe + Detmold, Lippe» Schaumburg, Walde. 
Pyrmont) der freien Stäßle: Frankfurt, Luͤbeck, Bremen, 
Hamburg; fo wie der freien Republik Schweiz ergangenen 

Verboten gpgen. den Nacıdrud und den Bertauf der 
Nachdrückr. 
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Sprüche der Weifen, 
—deutſch und latein. . 

N 
! 

Bur Mebung der Studirenden 
in Sprach - and Sachkenntniffen. 

Magna debetur puoro teverentia! 
t 

* 

MR. v. Sailer, Spruͤche ce. m. ı 
‘ . . - 

’ \ . 
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Bewidpmet. 

| dem . 

blühenden Alter, 
(denn was ber Kıiabe Terıtt, bad ahnt der 

Züngling, und verfleht einft ver Maun, 
und Abt der beffere Menſch.) 

u “und 

aus dem blühenden ‚Chor 

Denen befonders 
Die mit befonderm Eifer nah Frömmigkeit, 

Tugend und Wiſſenſchaft ringen. 

⸗ 
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DI Far und brauchbar, liebe Sünglinge, And 

die Sprühe der Weisheit, die id, zur Hebung 

‚eures Fleißes, nit fo faſt gefammelt, als nur au ds 

gewählet habe. 

Die Achtung für eure Unſchuld ufd die —* 
für eure künftige Beſtimmung haben mich in der 

Auswahl geleitet, 

Die fchönften Sprüche find aus der heitigen Res 

ligion, alle aus ..der Wahrheit genommen. Einige 

Lehrfüde Pommen unter allerlei Sehalten vor —. 

. weil fie wühtig find, und öfters, weit fie, ihrer Wich⸗ 
tigPeit wegen, nicht zu oft kommen können. 

: Die lateiniſchen Sprüche find meiſtentheils kFurz, 
kraftvoll, bedentend. Ihr werdet daraus die 

zwei Vorzüge der lateiniſchen Sprache noch beſſer 

kennen lernen: fie kann Vieles mit wenig Wor⸗ 

‚ten ſagen; und dieß Viele nahdrudfam. Ihr 

werdet aber nicht bloß die Eigenheiten der lateini⸗ 

fchen Sprache beffer kennen lernen; ihr: ſollet nor 

Alem zum Nadıfinnen über die Wahrheit, die in 
. ‘ 
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der Schale lest, gereiget und | im Nachdenten te⸗ 

übet werden. 

Deßhald find die lateiniſchen Spruche bald über 

feget, Bam umſchrie den, bald erlaütert, bald 

angewandt... bald näher beftimmt. Möchte 

das Latein Nahrung für euren Verftand, und das 

Deutſche — für Herz und Verſtand fen! 

 Enre Freunde, eure Lehrer, meine ih, werden - 

euch die nähere Anleitung geben, wie ihr zuerk das 

Batein in eure Sprache überfegen, nnd. dann den 
Sinn des Lateind mit. dem Sinn des. Deutſchen, 
das unter dem Lateinifhen abgedrudt if, verglei- 

qen ſollet. 

Wohl mir, wenn ihr auch aus dieſer Samm⸗ 

tung noch beſſer einſehen lernet, was euch eure Leh⸗ 

rer immer und immer einfhärfen werden, daß Scham 
haftigkeit, Sittſamkeit, Stillefeyn, Wahrbaftigkeit, 

Urbeitsluſt, Gehorſam, Lernbegierde, Unſchuld und — 
Freude am Gebete — die ſchönſten Blüthen eures 

bluͤhenden Alters find! Der Herr des Gartens er⸗ 
halte und ſegne dieſe Blüthen — daß ſie einſt die 

ſchoͤnſten Früchte bringen, an denen ſich eure Mit⸗ 

welt labe, und die am großen Grntetag und in-der 
Ewigkeit. noch die Luft alfer- Suten kon werben! 

Amen, * * 
 =* 

⸗ 
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Die Iateinifhen Verſe lie. A, Find von einem \ 

frommen, gelehrten Abte, Janus Anifins, verfaget, 

und dem Cardinal Mendoza gewidmet worden. Im 
Jahre 1563 hat fie Simon Roth von Neuöttingen 
‚in Bavern, in deutfhe Reime überfegt,.und zu Dil 

Iingen bei.@ebald Mayr druden laſſen. Die lehr⸗ 
reichſten erfheinen alfo jegt in Dillingen, das 
zweitemal, nur in einem andern Kleide und 

mit andern Leitern. 

Die kurzen, oft räthfelhaften, lateiniſchen Spruͤ⸗ 
‚he Mir. B. find aus dem fchönen, geiftreichen Satel- 
Hitium entiehnt, das von Ludovieus de Vivis größs 

tentheild aus claffifchen Auctoren, für eine koͤnigliche 

Prinzeſſin gefammelt und ihr auch geweihet — 30 - 

Lyon im Jahre 1556 nachgedruckt ward. Es wehet 

wahrhaftig der beffere Geift des claffifchen Alter. 
thums ‚darin, und die Sprüche And, nad Salomos 
Ausdrud, ſcharfgeſpitzte Nägel, die ins Mark. drin⸗ 

gen ſollen. | 

- Die Sprüche lit. C. find in des nãmlichen Ver⸗ 

faffers introductio ad veram sapiehtiam enthalten, 

gehen mehr in's Einzelne, find auch Trichter zu ver 
fteben, und mehr Vorſchriften als Sprüche. - 

Die Sprüde lit. D. hab id aus des heiligen - _ 
Martini Bracarensis Episcopi fittlihen Vorſchriften 
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an den König Mito und fsinen Maximen überfeket. 
Sie find in Rünchen im Jahr 1630 fanımt den zwei 

fhönen Abhandlungen de tranguillitete animĩ, und 

de vera sapientia, deren jene den gelehrten und 

frommen Wigo, und diefe den H.-Eyoner Biſchof 

Eucherius zum Verfaſſer haben, ei Miflas Hein⸗ 

rich aeirudt worden. - 



A. 
Selectae Jani Anisii Sententiae, 

Senariis expressae. 
[4 

1. Ia disce, quod te faciat meliorem in dies. _ 
Das lern” und thu’ vor Allem, we 

\ Was gut dich macht; und täglich beffer. . 

A Mens pura centum gratior tauris Deo, 
... Rein fey dein Herz und Gott geweiht: 

. Die Opfer Will der Her — 
> Das Rieblichfte aus allen, | 
8. Virtute nibil. propins Deo: ‚hac coelo est 

iter, 

Die Tugend if das. Gönligfte * Bett — 
sin Strahl aud: Som, Ä “ 

* Bahn zu Ihm. 
4. Et justus, et sapieny vir est similis Deo. 
Gerecht⸗und Weiſeſeyn — 
Praͤgt Gottes Bild in uns ſtets tiefer ein, 

pPraͤgt Gottes Bild an und noch fhöner aus. 

’ 
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5. St conscientia insiar mille testium. 

Statt taufend Zeugen fey 
Dir Einer — dein Gewiffen. 

6. Ut est graris virtus, ita sors levissima, 
Es rollt, wie Bagenrad, das Gläd: 

Die Tugend ftebt, wie Berge, feſt. 
7. Vita malos, ni vis malus quoque ßeri. 

Die Peſtilenz ift jeder Böfewicht: _ 

Flieh! fonft verpeftet Dich ſein Hauch. 

®. Nimius sui amor, radix- malorum est 

Entwurzie du die Eigenlicbe: - 
. Dann Hegt der ganze Sundenbaum zu Boden, 
9. Sapientie est medieina unguorum. om- 

nium, 
Der Arzt, der alle. Shwähen yet; 0 
Iſt nit in Weile, ift Die Weisheit felbR. 

10. Dictum impie in Deum malum est ve- 
num ac atrox. 

. Ein tolles Laſter iſt die Gottebtäferumg, 
Zufammengefeht aus vitler Map and ‚den 

Trotz. ir 
11. Prae se ipso amabhit veritatem vir bomn. 

Der "Bute Sicht dad Wahre, 

Und liebt es mehr. als fi. 

- 

. 
=> 
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1%, Vitio vareto, recta quisquis praecipis, 
Sey, du erft felber tadellos: _ 
Dann komm und lehre mich, ed feyn. 

13. Ingenui animi et celsi est, fovere mi- 
 serrimos. 

Der Armen Vater ſeyn — 
. Die ſchoͤnſte Ahnenprobe! 

14. Si corpori anima pracest, animam cura 
prius. | 

"Der Geiſt iR Herr, der Sch nu anche 
im Haufe: 

D’rum gib zuerft dem Herrn das Sein. 
35. Pulcerrima res est veritas, orta a Deo. 

u Mahrheit ift aus Gott geboren: 
Die Schönheit Gottes glänzt. am ihr. 

16. Cupis esse beatus? 'sustine, abstine, 
Zu Freuden führt das Leiden, 

> Das Miffen zum Genießen. \ 
17. Nil abditum diu est: male. facere ab. 

stine, / 

An's Licht kommt endlich Alles noch hervor; ; 

D’rum fchene dich vor. dem, was lichtfchen ift, 

18. Quid interest, ditem an inopem masi 

: homimem? - 
Henn dich der Tod in feine Arme faßt, 



Dann faßt er dich: arm oder ei — 

Das gilt ihm gleich. 
19. Latere oonscientiam nequid eochus, 

Das Lafter decke ſich mit taufend Deden: 

Durch taufend Deden bringt das Auge des 
Gewiſſens. 

30. Adversa prosunt sep, nam reoli * 
monent. 

Dft nuͤtzet die das Leiden — denn 
Es ſpricht mit Kraft an's Herz: ſey gut! 

21. Mens dubii animi, facile gradu depellitur. 
Wo Wankelmuth, 
Da iſt der Fall nicht fen. 

Pr Linguamgue, ventremque, venererque 
compriike, 

Dred Sclaven feg’ in @ifenbande: 
Sie heißen: Zunge, Bauch und Fleiſchesluſt. 

23. Virtute fultus, rel ruat ooelum. haud - 
time, 
Iſt deine Stüße Gott, fe nittre nicht, 

Wenn auch des Himmels Veſte bricht. 
*. Non gratis ad peooandum te ulla Bezerit. 

. Um aller Zelten Gunſt — 
Vergib der Wahrheit und dem Redte — 

nichts. 
— 

—* 
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25. Sero ultio gravissima venit impio. 
Die Rache weilet nur — 

Und fanmtelt ſich, und ſanmelt ſich, 
Und ſchlaͤgt und trifft mi voller Kraft dep 

Sünder. 
- 26. Primas cave eupidinis foreas. faces, 

‚Die Lieb’ — ein führlih Ding: 

Bewache du den erſten Funken; 

Sonſt tödtet dich bie Flamme. 
%7. Prudenter agito: viderit Deus posten. | 

Thu' Zeder, was er kann und foll: 

Das Uebrige macht Muttor⸗ Vorſi cht wohl. 
W. Sit lingua nata gratiae, et bonis dictie, 

‚Dein Wort ſey wahr und gut und mild — 

Der Liebe Ebenbild! . 
29. Simplex amico amicus esto,. et intöger, 

Sey deines Freundes Freund, 
Und 'fey’e von ganzem Herzen. 

30. Ouod viritur, vita est; probe si Yivitur, 

Der Böſe ſcheint zu leben nur· — 

Der Gute lebt allein. 
1. Sapionti honesta lex est, libido lex est 

malıs, — 

Das Gute nur, gebeut dem Meilen: | 
Die Luft allein, dem Boͤſen. 

— 
⸗ 
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| 32. Superare fortunam potest, potens pati, 
Weer dulden fan, ° 

Kann Glück und Unglück überwinden. 

38. Opinio animum saepius_ quam res pre- 
mit, 

Dein Bahn ift dein Deſpot: 

Er drüdt dich mehr, ald aller Drud von 
außen. " 

84. Proüdens si aberras recta, hominum: os 
miserrimus, 

Wer wiffend Böoſes thut, 

Der fät in feinem Garten 
Das größte Menſchenweh auf Erden. 

35. Ne crastino sperans, qui omiseris ho- 
die, 

Heut ungethan — bleibt's morgen auch. 

20 Ut perfruare dulci, amari aliquid feras. 
. Bor Süß fommt. Bitter, _ | 

Der Leidenskelch vor Himmeldluft. 

87. Frugalitas viaticum vitae optimum, 

Wer wenig zehrt, hat niel zu zehren. 
38, Ut sol, modesta liberalitas nitet, 

Gern” geben ohne Prunk — 
IM milder Sonnenfchein des Lebend, 



359. Ouisque in malo alieno, in suo nemo 
sapit. 

De Menfih = — ein. Thor. für ſich, eis Andre 
Aug, - . 

Hat Rath für Jedermann, nur nicht für fh, 

4. Dies bene acta aeri instar est longis- 
simi, 
Ein Tag, ganz gut gelebt, 
Hat ‚hundert Sabre‘ Werth. 

41. Juventa bene instituta tibicen senii est. 
Frommſeyn in jungen Fahren — 
Schafft Freudendt für alte Tage, 

42%. Quid stultius quam verti in hora sae- 
pius : 

Der Thorheit Siegel 
Iſt Unbeſtand in Sinn und Neigung. 

43. Sine mente eani, aetati sunt opprobrio, 
- Ein graues Haar mit-Unverftand, " 
‚Ein Pasquill auf die Menfchheit! 

44, Geni Itranti praeda facile elabitur. 
Im Bellen fält dem Hunde 
Die Beute and dem Munde, _ - 

‘45. Jacvara nulla gravior est quam temporis, 
Die Zeit dahin, ber größte Schab dahin. 
Verluſt der Zeit — Verluſt der Ewigkeit. 
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46. Rebus modus CDnoentus edt suAriseimus. 

Das. rihte Maß in Mm —  - , 

Die lieblichſte Mufit, 

47; Haustus facile amor, cum Iabore e edu- 
. eitur. ' 

- Schnell bindet di has Seil der Liebe: nur 

Mit Todes Müh’ entrinnft du: wieder, 
48. Ira impotene furor est, suique poena 

atrox, - 

Der Zora iſt lahme Wuth, 
Und wird fen Denker ohn'. Erbarmen. 

40. Non cujas, sed, quis es, expedit de osten- 
. dere; ER 

Dein Wort erzähle nicht, woher du tan. 
Dein Wandel ſpreche, was du biſt. 

50. Trudunt malo mali malum, boni hono. _ 

- Der Boſe Drängt dutch voſes dort. dat 

Boͤſe, 7 N_ 

H Gutes nur, der Gule 

1. Metixi iniquum est oommodo mo omnie. 
Die befte Wage trägt, : . :- 

Wenn Eigennub das Zünglein übe - 
‚2. Enitere esas Opinione. prabatier. * 

Sey beſſer, als du ſcheinſt. Br 

Sey beſſer, als der. Beiſre glaubt, oo. 
* 

! 



8. Communiteti hominum debemus oluri 
mum. _ 

Der Menfäteit Schuldner, it der Menſch: 
Er trägt die ganze Schuld nie ab. 

54. Nil supra vires statuit homini Deus, 
Was Gott auf deine Schulter legt,‘ 

- Kann deine Schulter tragen. 
55. Sic vire, tanquam omnis sapremus sit 

dies, - - 

- So Iche jeden Tag, 
Als wäre er dein- Sterbetag. 

‚56. Aequanimitas medicina aerumnae maxi- 
ma est.- 

. Ein gleiher Muth — 

Die befte Arznei in ſchlimmen Tagen, 
57. Sunt mane amici, vespere aversi mali, 

Die Böfen nennen fih am Morgen Freunde, 
Der Abend löst den Morgenbund. 

58. Oratio index animi certissimus. 
Ein Herz, und viel Berräther! - 
Beberde, Miene, Bue und Gang verrathen 
si: 

Das Herzend « Wort am u meiten! 
59. Et verba et opera foeda sunt venalia. 

Der feile Mund, die feile Hand 
| 1®. . 
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Sind von Ratur geprägt — wit Scham und 
Schand. 

60. Nil videt mens veritäte pulcrius. 

Die fhönfte Schönheit ſieht, 
"Ber Gott — die Wahrheit, ſieht. 

61. Si non parentem fers homo, quem alium 
feres ? Ä 

> Erträgt der Sohn den Vater nicht: 
Mie wird der Menſch den Menfchen tragen? 

63. Ineptius nihil est, quam inepta effundere. 

Ausſchütten muß der Thor den Strom 

Der Thorheit. Denn die Weisheit fehlet ihm, 

Und Weisheit wär's, den Strom in ſich ver⸗ 

ſchlingen. 

63. Omni aspide improba mulier lethalior, 
Die Erde trägt mand giftig Thier — 

Das giftigſte: „ein böfes Weib! ter 

64. Condimentum cibı esto fames, potus sitis. 
Den beften Koch befchreibt man ni aus 

fremden Landen: : 

Ihn hat der Hungrige in ſich. 

65. De se exigit, quod in eliis ira expetit. 
Der Zom will Andern ſchaden, 
Und fihadet fi. -* 



66. Mulcet snperba len verhum pectora, 
Ein lindes Wort entwaffnet ſchnell 
Den-harten Siun des Stolzen. _ 

67, Qui possidef se, non qui opes, dives est, 
Der. (id; und Gott in ſich befigt, iR reich 
genug, 
Wer aux viel Geh, ift beitelarm. 

6s. Gaudet et capite ‚mendaeinm. grayiter 
ferit. 

Die Cüg’ — ein Drade; ” .. 
- Er fhlägt mit Kopf und Schwanz, , - 

Und trifft mit jedem Schlage. Ä 
69. Sapientia animo splendet, ut oculis Dies, 

. Was Spnnenliht dem Auge, : . N 
Iſt Weisheit dem Gemüthe: . 

70. Senex inops speotachlum esk tristigsi- 
mum. > | 
Daß, graue Haar de⸗ Krmen oo 
Ein Schaufpiel zum :Crbarmen! 

71. Dies diei ändex, Auprgans < omnium. 
Ein Tag enthuͤllt den andern, F 
Der letzte — alle.7 | 

7% Duleia Jabpr fit,, ꝓraemũ pextus 5 sui, ur 
Der _fih’re Arbeitslohn 
Gibt neuen — der müden Hand. 
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73. Aurum igni— examinst, amibum ismpora. 

Das Fener prüft dad Gold, + 

Die Zeit — den Freund. En 

74. Opinio imperat homini imperio gravis 

Der. Wahn beherrſcht den Menſchenſinn 

Mit eiſerner Gewalt. 

8 Vt umbra, sic est oratio mutabilis, 

Das Menſchenwort, ein Chatten an der 

Wand — 
Stets wandelbar. 

76. Virus dilutum nectare asserfatio” est, 

: Den Todesbecher reicht die. Schmeichelei, 

Und überfehmiert den Rand mit Göttertranf. 

77. Conritia hominum turpium, Iaudes puta. 

Der Böfen Laͤſterung z 

Iſt Lobgeſang — dem Guten. | 

8. Facundus est comes viae compendium, 

Ein Reifgefpann, beredt und froh dabei — 

Macht aus vier Meilen zwei. — 

70. Ex consilio bono bona opera nascitur, j 

‚» Ein weiler Rath -»  :; '- 9* 

Zeugt gute That. 4— 
89, Sine'mente dives, aureo aries est veiere. 
Viel Geld und fein Verſtand dazu - 
Ein Schaf in goldner Wok. 



— 
81. Infirmo ' eunt pede oonofli nominis i in- 

opis, 

Auf ſchwachen Beinen act der Rath de. 

Dürfen: ·· | 
Ein leiſes Windchen weht In um, 

- 82. Tänti aestima te, quantug eg, nisi desipis. 
Sich mißt der Weiſe nah dem Sepn: 

Das Narren «Maß iſt Schein vom. Schein. 

83. Beneficii cito senescunt gratiae, 
| Dft wähat im erften Jahre ſchon 

‚ „Dem Dante — graueß Haar. 

84. Cui credere debeas, auid. et quan- 
tum vide. 

:Schau ſiebenmal, und: oflers nod 

Wem, was, wie viel zu trauen fey! j 

85. Non laede Tuemquem ; nam ira senes- 

cat tardins, — 
Verwunde nicht: 

Eereizter Zorn ſtirbt lange nicht. 

66. In animo egentas atque opes hominum 
“öde 
-Riht außer dir, nicht um dich her, 

In dir, in die darin - = 
Vehm Reichthum oder Durft. Ze 
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87. Armatur sero. galea saucinnı caput. 

Sit dir dad Haupt ſchon wund, 

So kommt der Helm zu ſpaͤt 

88. Infestius nihil alteri est, quam komini 
homo, 

Des Menſchen erfter Feind — der Menſch. 
89, Injuriam inferre est ferae, ferre est viri. 

"Dem wilden Thiere gleicht, wer Unrecht 
thut: 

Wer Unrecht dulden kann, iſt Mann, und 
Held. 

‘90. Diversa studia odere cuncti, amant sun, 
Der: Rünftler liebt nur feine Kunft - — 
Und ſich in ihr. 

91. Aerugo ut aes, ita invidia est —* 
Am Eiſen frißt der Roſt 
Der Neid am Herzen. 

92. Cote aurum, et auro homo > Probst 
optime, 

Der Pruͤfſtein pruft das Selb: 
Das Gold den Menfhen.. u 

93. Nil tam ‚oelere, ' quod. non ni sit 

morae. . | 3 

Die ſchnellſte Eile - — 

Der Liebe — lange Weile· 
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94. Desunt_egeno multa,.avaro omnia. 
Der Armuth fehlet viel, 

Den Geize — Alle. 
95. Nos saepe fallunt nostra, recti Imagine. 

Mid taüſcht das Meine, dich das Deine, 
Was beide taufcht, ift Schein des Guten. 

96. Fortuna vitri modo nitet ac frangitur, 
Was iſt das Glül? Es glänzt wie Glas, 
und bricht wie das. 

97. Monet sequentem, qui antecesserit dies. 
‚Ein Tag des andern Echrer; 

- Ein Tag des andern Schüler, 

. 98. Oratione hominem aestimo, non pallio, 
Die Rede zeigt den Maun, 
Nicht Bart und Mantel. 

99. Spes preemii levat laborum sarcınam, 
Die Hoffnung trägt dem Träger 

” Die größte Laſt. 
100. Natyıra modicum, übido immensum 

cupit. 

Die Luft iſt — Rimmerfatt, 

Genügſam — die Ratur. 
-201. Pelioitas- mortalibus rarissima. 

Ein Menſch — und felig fem: 
Die erfte Seltenheit auf Erden! . 

4: 



102. Quae olet Iusernam, “ olet popyras 
"optime, ü i 

Des Weifen Lampe 
Gibt feinem Bud — den lieblichſten Geruch. 

1603. Vis mole praeeeps it sua, espers con- 
silii; „ 

Blind ftuͤrzt die Blinde Mad, ehe’. alle 
Feindes Muͤh': 

Die eigne Laſt zertrünmert fie. 
104. Minse et metüs nihil Integrum vitae 

movent. 

Der Böſe kann dem Guten droh'n: 

Den Guten ſchrecken, Tann er nicht. 
205. Plus soire quam loqui enitere, quis- , 

quis, sapis, Ä 

Den nennt die Weisheit wei fe, 

Der wenig ſpricht, viel weiß, und mehr 
nach thut. 

306, Dolere nil, rigidi animi est, mollisnimis, 
Zu weich, iſt weibiſch. 

» Zu bart, If höl zern. 

107. Amentia ‘est deterrima, invidis, 

Dier wohnt der Neid:“ 
So fteht gefchrieben auf dem erſten Platz 

"Im großen Rerendaus. 

2.206 In- 
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. 108. Ingens labor mendacis, omnia fingere. 
Der Lügner hat ein fehweres Tagwerk; 
Muß immer Lug und Trug vereinen, und 
Kür Lug und Trug gibt’8 keine Kitte. 

109. Se rincere, optiina omnium victoria est, 
Den, Ihönften Lorberkranz — 
Dem Selbſtbeſieger! 

110. Mortalis homo, mortalibus ne con- - 
\ fidito,. 

. Du fterblih unter Sterblihen, 
Verlaß dich nicht auf Sterbliche. 

111. Nil optimum pulcrumque sero discitur. 
Zum Lernen ift ein Kopf zu grau: 
Nur fey die Lehre wahr und gut. 

112. Curat prius se, deinde rem; Teisgois 
sapit. 

Du bift an dir dad Veſte: | . 

Leib, Decke, Ehre, Gold iſt weniger ald du. - 
Sorg' erft für diq, fürs Mebrige her⸗ 

nach. 

113. Quod non potes Yitape, fortiter feras. 
Was nicht die Kleine Kraft vermag zu 

meiden, 

Das kann der große Muth einen, R\ 
3.2. d. Sailer, Sprüche se. IT. 



114. Modestus esto aeque in jocis ac seriis, 
Nie fehle Dir Beſcheidenheit im Scherz und 

Ernſt — 
Dad Brod bei jedem Mahle. 

115. Secreta amici conde thesauri loco.- 

Was dir dein Freund vertraut, 

Sey dir wie Schatz im Herzen hinterlegt! 
116. Plus quam labor desidia corpus con- 

fioit, 

Die Arbeit zehrt an. Leibes Kraft, 

Der Müfiggang noch mehr. - 
117. Virtus relicta tristitiam animo parit. 

Wer von der- Tugend fheidet, 

Der gibt den Scheidebrief der Freude, 
1i8. Plenum theatrum est vir bonus viro 

bono. 

Dem Guten füllt der Gute 

Den ganzen Schauplatz aus. 

119, Qui adversa nescit, prorsus homo mi- 
serrimus est. ' 

Recht elend ift der Menfh, 

Der nichts um's Elend weiß. 
126. Exigua res fit maxima, data tempore. 

Ein kleines Ding an feinem On — | 
0 Thut große Wunderdinge. 
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121. F'eliz,-alieno periculo quisquis sapıs! 
Mer weife ift, gewinnt und lernet überall: 

Des Nachbars Thorheit macht ihm weife, 

Und fremde Armuth reich. 

122. Bona.ut a bonis oriuntur, ita mala a - 
malis, 

Der gute Baum bringt gute Frucht; 
Der ſchlechte, ſchlechte. N 

123. Leve est dare consilium, ardumm se 
noscere. 

Strom abwärts ſchwimmt, wer Yndern raäͤth; 
Strom aufwaͤrts, wer ſich ſelbſt erkennt. 

124. Hostis timendus, quamlibet pusillus est, 

Verachte nie den Beinen Feind; 

Ein Meiner Feind kann großen Schaden thun. 

125..Non fers apes, non mel profecto linxeris. 
Wer Honig will, muß and) die Biene. 

dulden. . 

Kein Erntetanz, mo feine Saat. 
126. Est servitus cupidinis durissima. 

Sp knechtiſch ift fein Knechtesdienſt, 

Wie blinder Liebe Sclavendienft. 

137. Cum naufrago fac connatet viaticum. 
Such“ dir ein Reifegeld, das nach zerbroch⸗ 

nem Schiff' 
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An's Land nk dir noch ſchwimmen Tann. 

Dieß Reifegeld heißt: Gottesfurcht. 

" 188. Impune peccans omnium est miserrimus, 
Wer Böfed, ungeftraft, auf Böſes haüft, 

Der trägt bei Zubelfang und Klang 
Die reichſte Leidens Duell in fi ch. 

129. Maledicta dissimula, atque vives hilarius. 
Laß manches Läfterwort — die Luft verweh'n, 

Dann magft du heit're Tage feh’n. 

130. Contemta tempore, saepe crescit gloria, 
Der Ehre Dunft — mit hohem Sinn vers 

ſchmaͤht, | 
. PMlanzt beſſre Lorbeerreiſer. . 

131. Honesta. egestas pompa inani pulchrior. 
But fegn und arm dazu — iſt ſchöner, als 

Der fchönfte Flitterſtaat des Thoren. 

13%. Alias mora molesta: est fallens mole- 

stior. 

\ Mer harren muß, bat viel Verdruß; 

Noch mehr, wer nichts erharrt. 

128. Ipsis neque hostibus, feceris injuriam. 
Was Unrecht iſt, iſt ewig Unrecht; 

Thu's auch am Feinde nicht, 
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1, Largiesimis affluit, ‚opibus nitida fiden. 
Der Tren und Glauben hat, 

Bat Geld genug. , 

135. Fortuna quo arridet magis, magie time, 
Der Weife wacht 
Nie mehr, als wenn dad Sad ihm lacht. 

136. Nil poenitendum feceris, consulto agens. 
- Geht reifer Sinn den Thaten ftetd. voran: 

. So geht die’ Reue nie den Thaten nad. 

137. Est poenitudo sponsionis Filis. 
| Viel Reue erntet, 

er viel Verfprechen fäch . 

138. Non vis tua edi consilia, ne proferas. 
Soll dein Geheimniß ein Geheimniß bleiben; 
So halt’ ed du zuerft geheim. | 

139. Frustra expetuntur, quae impetreni non 
Aueunt. 

Laß umverlangt, was unerreichbor ift. 

140. Persaepe, quae serunt alıi, alii metunt, 
Es iſt die Hand, die fä’t, 

- Nicht allemal die Hand, die mäht. 

141. Nil rege justo pulcrius sol aspicit. 
Ein guter Fürft — 

Dad ende, wos die Soan⸗ ſieht: 

= 
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Sein Scepter ift Gerechtigfeit,. 

Geſetz fein Ihron, Volksliebe feine Burg. 
142. F'rrustra sapiens sapit, ipse’ sibi si non 

sapit, 

Wozu das Licht in deiner Lanpe, 

Wenn ed im Dunfel dir nicht leuchtet? 

143. Amore crescunt imperia, ruunt metu. 

Wo Liebe herrfcht, da blüh'n die Reihe: 

Wo Furt, da flürzen fie zuſammen. 

144. Amiltes maxima, minima si contemseris, 

Das Große wird's durch Kleine: 
Wer Kleines nicht bewahrt, haüft Großes nie. 

. 145. Delibera tarde, perage quam ocissime, 

Im Ueberlegen — eile nidt ; - 
Im Handeln — zög’re nicht. 

146. Scire et sapere, viaticum in vita optimum. 
Nicht willen nur, auch weife feyn — 

Das befte Zehrgeld auf die Lebensreiſe. 

147. Audire vis bene: abstine male dicere. 
Soll man von dir nur Gutes reden; 
Sp laß von Andern du — nichts KRoͤſ es 

hören. 

148. Lite abstine, nam vincens, multum 

amiseris, 

Der Weiſe meidet Fohd' und Zant. 
— 



Denn aller Sieg ift Niederlag’, 
Und der Gewinn — Berluft. 

149. Praestat mori, quam vivere turpiter. 
Mit Ehre fterben — — 
St beffer, ald mit Schande leben. 

150. Si urget necessitas, periola periclo adi. 

Im Nothgedränge wird die Kunſt geboren, 
Gefahren durch Gefahren zu befiegen. 

151. Omni harmenia vox est amici dulcior. 

Sp lieblidy tönt fein Saitenfpiel, 

Die Freundes: Stimm’ in Freundes-Ohr. 

152. Grave decipi ab alio est a se graris- 
" simum, 

Betrogen feyn von Andern — 

Graͤbt tief in's Herz: noch tiefer, von ſich 

ſelbſt. 

153, Nulla invidiam et avaritiam requies ſoret. 
Wo Neid und Geiz, da keine Ruh'. 

154. Si sors te evehit, prioris es vitae memor. 
Wenn obenan dad Glüͤck dich ſtellt, 
So fieh nad) unten, wo zuvor du flandft., 

155. Ad gratiam oratio, laqueus est melleus. 
Des Schmeichlers Wort ift füß wie Oonige 

ſeim: 
8 Honig legtt der xp. 
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156. Poena gravi ipsum ulciscitur sese scelus. 
2. Die Schwerfte Rache übt 

Die Sünde an dem Sünder. 
157. In supplicem qui sa6rit, saevior fera est, 

Ber graufam niedertritt den Flehenden, 
Der trägt im Menf ch enleib — ein 

Tieg er herz. 

158. Moeror voluptatem usquo sectatur 
S comes, 

Trabant. der Wolluſt — Buterteit. 
| 130, Felix is est, peccare qui minimum 

potest, 

Wo wenig Maht zur Sünde, 
Da wohnt viel Fried’ und Seligkeit. 

‚260. Habeto opes: haberi ab illis praecare., 
Befige du dein Gelb und Gut: 

| Dein Geld und Gut — niht did. ” 
161. Audere plus, loqui minus fortis viri est. 

Der: Tapfre läßt für ſich — "Die Thaten 
ſprechen, | 

Der feige Prahler — nur. die Worte. 

162. Metire censu impensam et arca, si aspis. 
Dien hab’ ih fhon, und dieß bekomm’ 

ho: 
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D’rum, foriht die Aahen, geb ih dieß 
zur auß, 

63, Agenda meditare, acta mox examine, 

Zwei Fragen find dem Weiſen heilig; 

Die erſte vor der That: Was ſoll ich 
thun? 

Die zweite nach ber That; Se wohl 
‚ gethan? \ 

164. Cariosius aliena scrutari abstine, | 

Schau’ tief und tiefer ſtets in dic hinein: 
Dann ftirbt die Luft, das Fremde auszufpäh'n. 

105, Vitato ut hostem temetipsum, si es 
malus, 

Der Boͤſe bäte ſich vo felaem erſten 
Feinde: 

Sein erſter Feind — iſt Er. 

206. Hi vera dicunt: ebrũ, fatui, pueri. 
Drei fihere Wahrſager 
Sind: Kinder, Narren, Trunkenbolde 

107. Beneficia senescunt, virent injuriae, 

Die W ohlthat ſpricht: ich alt're bald, 

Das Unrecht: lange bleib' ich friſch und 
. Jung. 
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‚168. E re sepientis est, negligere rem in loco. 
Nichtsthun an Ort und Stelle _ 
Iſt viel gethan: der Weife nur vermag's. 

169, Nil suavius, quam audire vera ac dicere. 

| Die Wahrheit treu geſagt und gern 
gehört — 

Das Lieblichſte im Nebel⸗Lande. 

170. Subito in periculo consilium rapidum 
valet. 

Sn ſchneller Roth gilt fchnefler Rath. 
171, Invito et id, quod est facile, difficile fit, 

Die Liebe macht das“ Schwere leicht, 
Unluft das Leichte fhwer. 

172. Par est lucrum damno, improbis per- 
tum modis. 

Merfpielt bat der, -- > 
Mer wider Recht gewonnen, 

AU fen Gewinn tft nur Verluſt. 

173. Id optimum est, quod fit vetustate melius, 
Mas ewig wahr. und fchön 

Sid in der Ewigkeit erft gang enthält, 
Das fey dein hoͤchſte Su! 

- 174. "Nullus gravior hostis, quam amicus 

subdolus. 
Ein falſcher Freund 
Dein aͤrgſter Feind. 
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175. Ne ecessitas rerum omnium potentissima, 
‚Die Roth bricht Eifen - . 

176. Vindicta felix, potuisse ignoscere, 
Nur Eine Nahe maht dich felig — 

Die Rache heißt: Verziehen haben, 

Wie Gott verzeiht. | 
177. Ni serrum ineptum vis, cum eo abstine 

” a jocis. \ 
- Dein Diener wird dein Herr, 

Wenn du mit ihm — nur Kurzweil treibſt. 
178. Obest nihil, bis dici, quod bene dicis. 

Die Wiederholung ſchadet nicht, 

Wenn du nur Gutes wiederholeſt. 
179. In cor ‚malum Sapientine haud aditus- 

patet, 

Snreine Herzen fentt— die Weisheit fi herab; 

Per Unrecht tut, hat ihr den Weg verbaut, 

180. Non tam rei quam animo debetur gratia, 
Das Herz des Geberd marht bie abe 

Dankeswerth: 

Die Gabe nicht das Herz. 
181. Non verba mulcent duleia, quem tor-. 

quet fames, 

“Der Hunger hat fein Ohr für ſchoͤne Worte: 

“ Rur Speiſe ſtillet ihn. 
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- 288. Peccare bis ia ipram hand 'sapientis 

est viri, 

ME ſtoͤßt der weife Mann \ 
An Einem Steine ih — dad zweitemal, 

283, Nox consilium Bignit, dies operam ex- 
igit. 

Zum Ueberlegen taugt die ftille Racht, 

Das Licht des Tages zum Voflführen. 
384. Manum coadenti da, viam monstra libens, 

Gern reich' dem Fallenden die Hand, 
> Gern zeig’ dem Zrrenden den Weg. 

: 286. Mores latentes tempus educit foras, 
Die Zeit enthält, 
Was Kunft verhäflt: ie 
Ein Augenblick verräth, 

Was Jahre lang verborgen war. 

180. Audire nihil est surdius nolentibus. 
Kicht hören wollen — iſt auch Taubheit, 
Und diefe Taubheit heilt kein Arzt. 

: 387. Populum, ignem, aquam oohibere df- 
ficıllimum est, 

Drei Dinge ‚find nicht leicht zu bändigen, 

Die Waſſerfluth, das Feuer und das Wollk. 

- 
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188. Ut quisque Yoqaitar ore, ita audit au- 
ribus, ; . . 

Wie deine Zunge fpricht, fo horcht dein Ohr. 

189. Divinus animus morte nontorrumpitur, . 
Den Leib aus Erde nur verfchlingt der Tod. 

Den Geiſt aus Gott erreicht fein Todeds - 
pael. nu 

190. Non fruitur haeres tertius turpi lucro, 
Die Sünde kanunanch' Gut erwerben: 
Nur kommt ed nicht zum dritten Erben. 

- 391. Furentem amicum fer, sedatum corrige, 
Ergrimmt dein Freund: fo frag! ihn mit 

Geduld; 
Setzt ſich die Ruth: fo ftrafe. feine Schul, 

192. Incuria est opulentiae dulcis soror. 
"Des Reichthums Schweiter — 

Heißt: Unbefonnenheit. 

193; Ut anchora navem, ita stabilit vegnum 
aequitas, 

Der Anker halt das Schiff, 
Gerechtigkeit dad Reid — im Grunde feſt. 

194. Domesticorum inimicitiae gravissimae, 
Ein Haus, viel ſchwere Kriege, 
Wenn JZank und Spalt die Glieder trennt. 
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195. Si cesseris, dum viceris, .bis viceris. 
Recht haben, und Redt laſſen dem 

Beſiegten — 
Heißt zweimal ſiegen. 

196. Sermo omnibus, sapientia at pancie 
. datur, u 

Das Wort ift Jedermann — 

Die Weisheit Wenigen verlieh'n. 

107. Nil_sanctius quam inter malos bene 
vivere, | . 

Sm Feuer unverbrannt — 
Sm Chor der Böſen gut, 
Iſt nur der Heiliger 

198. Nihil ab irato fortiter fieri potest. 

Richts maͤnnlich thut der Mann im Zom. 

199. Fit sponte similis somnolentus mortuo, 
= Gern ift der Schlaͤfrige des Todes Bild. 

200. Fit arte mite, quidquid est ortum rade. 
Die Kunſt gibt Politur: 

Den rohen Stoff — die ſchaffende Natur. 

201. Si reote feceris, comitem habebis Deum, 
Verlaß die Bahn des Guten nie; 

Dann wait der Bee ſtets mis Dir. 
= 
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a0. Vis magna gie, judicem si habeat 
bonum. 

Viel wirket das Gefeh, 
Wenn es der gute Richter wirkſam macht. 

203. Immane corpus est, sed abequo corde 
plebs. 

Der Poͤbel ift ein Ungeheu’ x von Fleiſch 
und Blut: > 

Nur fehlt dem Ungeheu’r Verſtand und Herz. 

204. Praesente vi, lex robur amittet suum, 
Bo die Gewalt in's Leben tritt, 

Da liegt dad Recht in legten Zügen, 

205. Ita aurum homines, ut implicant laquei 
alites. 

Der Bogel bleibt am Rebe, 
Der Menſch am Golde hängen. . 

206. Oculis, voluptatis ministrie, impera. 
Die böfe Luft-gebeut dem Auge; 
Gebiete du dem Auge, _ 
Dann magft du auch der böfen Luſt gebieten. 

207. Tranquillites ubi ‚adest, procellas pro- 
spice, 

Das Meer ift, efatend auch, ein Meer; 

Sein Schlaf ſey dir des Sturmes Zifferblatt. 
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208. Cum nullo oonreait, quia * dissidet. 
Uneins mit ſich, uneins mit aller Welt. 

999. Ea stude facere jurenis, quae probes 

senez. 

Das fell der Züngling tbun, und das 

allein. 

Was ihm, ald Greife noch, wird edel fen. 

210. Medicina corporis, animae esto puritas. 

’ Die Seele, rein und ftill und frei, 

Sey deined Leibed Arzenei! 
. 311. Cum lingua aberrat, vera saepe nuntiat. 

. Der Zunge Stottern 
Verraͤth gar oft ded Herzens Grund. 

sı2 Aectatis flos somnium brevisssmum, 

Die Blüthe junger Jahre — 

Der fhönen TIraüme fürzefter. 

213. Luxus corpus conhcit, animum multo 

magis. 
Schaff', dentſches Daten, den turus 

fort — 

Den Mörder deiner Rinder! 

Er fpannt die Sehnen ab, 

Er faugt das Mark aus den Gebeinen, 
‚Und frißt am Ende — Dir daß Herz! 

TU nv 

\ 
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Ludor. Vivis 

Symbola Sapientiae, 

Denkfprüde Des Weisheit 
mit. 

kurzen Erklärungen, 
————— 

1. Scopus vitae. Christus, 
Die Eigenliebe bezieht Alles auf fi, der ‘ 

Chriſt Alles auf Ehriftus. Er will ein Eben⸗ 
bild. Ehrifti werden, wie Ehriftus win Ebenbild 

des Vaters war. Daß Reid ei ſein 
Lebenszweck. 

2. Pax Christi, 
Der wahre Friede beugt die Sinne unter die 

Vernunft, und die Vernunft unter Gott... Der. | 
Friede kommt von Chriſtus. 

B8. Unum necessarium. 
Eines iſt noth, — Gottes Willen kenn en, 

lieben, vollbringen. | 
2* 
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4. Omnia -proposuit labori Deus. 

Dem treuen Kleiße hat Gott Alles - in die 
Hand gelegt. Alles Gute fommt in die Welt von 
einer Güte, die nie müde wird, zu geben, und 
durch eine Treue, die immer empfangen, und 

jede gute Gabe wohl anwenden Tann. 

5. Spiendor summus’ non intuendus. 
Der höchſte Glanz iſt nicht für unfer Auge 

— forſche nicht in den unerforfchlidhen Tiefen der 

Gottheit, fondern bete an, und ahme dem nad, 
den du anbeteft. j 

6. Quod Deo, et Homini (placeat), 

Was der Herr thut, das ift wohlgethan — 

im Auge feines guten Knechted. Gottes Wille 
fey des Menfhen Wohlgefallen! 

7. Bonis omnia in bonum. 

Dem Guten wird Alles zum Guten — durch 
die AllsLiebe des Beſten. 

. & Deo imperium, homini consortium, 
Greif Gott nicht in die Rechte feiner Negies 

zung ein, und fränfe deinen Bruder nicht In dem 
Mechte, dein Bruder zu ſeyn — ein Menſch wie 

du. Laß Gott ‚regieren, und liebe du die 

Brüder! 
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9. Animo corpus fulciendum. 

Wird dein Knie laß, und deine Hand matt, 

fo ftärfe den finfenden Leib der Geift, und den 

fintenden Geift der Glaube— an das Ewige. _ 

10. Faciem ne aperias, manum per frontem 
ne ducito, | 

Heilig fey dir das heilige Roth der Scham! 
Die Farbe der Scham ift die farbe der Unfhuld. 
Weh dem Hoͤllen⸗Hauche, der fie von der Wange 

verſcheuchet! 

11. Bona ad bene faciendum. 

Das Gute iſt da zum Guteihun; ; die Gabe 

zum Geben... 

12. Potentiorum in te ne “admittito, 

Laß feinen Mächtigern, ald da bift, in dein 
Haus herein Jede Leidenfchaft; jede böfe Anger 
wöhnung iſt mächtiger, ald du: darum laß fie 

nicht in dein Herz herein. | 

13. Comedia vita humana. 

Das Menſchenleben — ein Schaufptel. Seder 
fpielt nur eine Weile. Dann tritt er ab, und macht 
einem ande Spieler Platz. Spiele du ‚deine 
Rolle gut; um alle Uebrige ſey unbefümmert. 
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. 14. Inter opinas eeatus. 
Tritt nie unbeſchuhet auf die Dornenpfade; 

wandle behutſam unter deinen Feinden; bewaffne 

dich zum voraus auf die Tage der Beiden, 

15. Exilium inter malos. 

Unter fhlimmen Menfchen _ Icben mäffen, 
heißt in’8 Elend verjagt feyn. Das rechte. Elend 
iſt nicht im Winkel außer deinem Vaterlande; es 
iſt in Mitte böfer Menſchen — für den Guten, 

16. Lupus. mendacio tempus, 
Die Lüge wird nicht alt; ; bie Zeit frißt fie, 

wie der Wolf das Schaf. 
17. Magnus ope minorum, 

Der Große ift es durch die Kleinen — gilt 
nur von der aüßerlihen, und zeitlihen Größe. 

Denn innere, ewige Größe in, was ſie iſt, durch 
den Groͤßten. 

18. Scopulus in undis (esto). no. 

Dein Geiſt ſey unentweglich in Leiden und 

in Freuden, ein Fels im Fluthengedränge. 

19. Non refert, qua sed quo, 
Bei deiner Pilgerfahrt kommt es nicht Bars 

auf an, wie die Orte heißen, durch die du wals 
tet, fondern, ob der Zielpunft der Reife der 

teste ſey, und; daß du ihn ſicher erreicheſt. 
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20. In voluptate dorsum, nom faciem, 
Sich immer auf das, was die fortgehende 

Wolluſt zurüdiäßt, und nie auf das, was bie 
fommende verheißt. Sie verheißt ein Paradies, 
und läßt zuräd eine Hölle, 
21. Virtus citra fortunam velida. 

Die Tugend bat eine eigene Macht und Herr. 

lichkeit, und hat fie auch alddann noch, wenn alle ° 

zeitlihe Macht und Herrlichkeit dahin iſt, und 

hat Re auch alddann noch, wenn alle zeitliche 
Macht und Derrlichlett wider fie losftärmet, Denn 

ihre Macht und Derrlichteit iſt aus Gott, wie 

fie felber. | 

22. Felicitas unica, intus nil strepere, 
Gerauſchloſe Stille In deinem ; Inneriten — 

ift die erſte Bedingung aller Seligkeit auf Erden. 
28. Oculum in metam! 

Was hernach“ — 

Oinaus mit dem Blicke auf das Ende! Sieh 

auf die Zukunft, damit dich die Gegenwart mit 
ihren Reizen nicht hinterliſte, mit ihren Schrecken 

nicht verwirre, mit ihren Laften nicht untesdrüde. 

24. Nullus sine linea dies, 

Zmmer vorwärts, und um Immer vorwärts 
zu kommen, nur. nie ftille geflanden. 
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25. Ne a pudendo vimcaris hoste. 
Laß feinen niedern, unsblen Feind über Dich 

fiegen. Sey alſo kein Sflaxe der Wolluft, des 

Zornes, bed Geldgeized, der Trunken⸗ 

beit, der Eitelkeit, der Herrfhfudht. Denn 

die alle find Deine Feinde, und find niedere, 

unedle Feinde. 

96. Harmonia interne. > 

Die rechte Muſik ift im Menſchen Prim 
Wo Einklang ded Herzend mit Dem heiligen 

Geſetze, da die rechte Harmonie zwifchen Gott und 
dem Menfchen, da die fhönfte Muflt. 

27. Ne bis puer. 
. Sey nit zweimal Kind. Sey wenigftend 
im grauen Alter weiſe; fonft bift du das Zweites 
mal in den Stand der Unmündigfeit getreten. 

98. Diarii omnes. 

Dir Menſchen find_eitel Tagederiheinungen, 

Kinder von etlichen Stunden, ‚gehen (nel vor⸗ 

über, 

. 2. Da .ooeous, aocipe- ocnlates.: " 

Gib blind — fer, als wenn du nicht fäheft 
das Bedarfniß des Empfangenden, und nicht wuͤß⸗ 
teft, DaB du Geber und er Empfänger waͤre. 
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Empfange ſehend — vergiß nie des Ge⸗ 
bers, nie des Dankes, den du ihm ſchuldig biſt. 

30. Ex usu, non collatione- fortuna aesti- 
matur, 

Miß dein zeitlihes Vermögen nicht nach dem, 

was Andere haben, fondern nach dem, was du 

bebarfft. j 
31. Virtus instar omnium. 

Wahres Gutfeyn ift Einsfeyn mit Gott, und 

dieß Gutſeyn beffer ald Alles, und ein Erfag für 

Alles. Denn, wenn Gott für und, wer wider ung? 

32. Foris Argus, domi talpa. 
Es gibt Menfchen, die hundert Augen für 

fremde Fehler haben, und feines für eigene. 

Sey du lieber ein Argus für deine Fehler, 
Die du verbeifern folft, und ein Maulwurf. für” 

fremde Gebredyen, die du nicht heilen kannſt. 
33. Magnum hospitium magni hospitis. . 

Verachte auch die niedere Hütte nicht, in 

der ein hoher Abkoͤmmling wohnt. Der Geiſt 
adelt Dad Haus, der Geift — den Leib, Gott — 

den Tempel. Denn wir find Gottes Tempel, 
34. Veritas temporis filia. 

Die Wahrheit — ein Kind der Zeit, Und 
über jede Wahrheit, die nad) im Grabe :liegt, hat 

— 
Pr 
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Gottes Ginger Die Grabſchrift gezeichnet: Heut’ 
oder morgen ſteh' ich vom Grabe auf, und 
nos nsh— mein großes Dalleinjal 

36. Bellum cum vitiis, 
. Ein Krieg iſt und Allen geboten, und fafe 
fet in fih den ganzen Beruf des Erben, 
lebend... der Krieg des Guten wider bad Böſe, 
des Lichtes wider die Finfterniß, der heiligen 
Liebe gegen bie Eigenliebe. | 

86. Frenum in lingua, 

Der Zaum gehört für die Zunge — 
Die Geißel auf den Rüden des Thoͤren. 

- 37. Non quam diu, sed quam bene. 
j Wer recht thut, hat lange genug gelebt. 

89. Sanus intus et exterius. 

Eine gefunde Seele im gefunden Leibe — 
dieſer Wunſch umfaffet Zeit und Ewigkeit — daß 

‚ganze Wohl des Menfhen- 

39. Mendaci non creditur, pt jurato. . 
Selbſt der Eidſchwur findet feinen Glauben 

im Munde des Luͤgners. 

40. Satis hoc, contento. 
Auch dad Wenige iſt ann. für den, der 

nicht miche verlange... | 
4, Marus 
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41. Murus aheneus — sana conscientia, 

Ein gutes Gewiſſen — die rechte Bruftwehre 
des Menſchen. 5 
4%. Tu tibi venerabilis, 

Habe Ehrfurcht vor dir felbft! Eine Gottes 

Bild in dir! 

43. Fastigio caput submitte, 
Neige dich vor dem Höhern, und beuge dich 

tief vor dem Beſſern. Ehre, dem Ehre ge⸗ 
bührt! 

44. Fideli nullae eprae. ' 
Kein Schloß für eine treue Hand. 

Alle Schäge der Erde wären — auch unbe 
wahrt — vor ihr fidher. 

45. Misericordia venalıs, crudelis, 

Ein theures Erbarmen, das nicht vom Elende 
gewedt werden Tann, fondern mit Geld gefauft 
werden muß, und nur von dem. Meiftbietenden 
erkauft wird. 

46. Majores superbus, minores moestus 
"  spectat, - 

Der Stolz fieht aufwärts zu den Größe, 
um ſich höher zu ſchwingen; 

- der Kummer — abmärtd zu den Gerigem, 
um ſich in ihrer Mitte zu troͤſten. 

SM. v. Galler, Sprüche m. IL 2 

’ 
nn 
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47. Parvo fames -constat, magno fastidium. 

Der Hunger läßt fid) mit geringen Koſten 
ftillen ; aber um durch wohlbefeßte Tafeln ſich Ekel 
und Tod zu ſchaffen, dazu gehört viel Aufwand — 

und noch mehr Thorheit. >... 

48. Quod invenisse pigeat, ne quaeras, 

Wozu finden wollen, was der Madhe des 

Suchens nicht lohnt? 

49. Veritatis splendor comes, 

Die Wahrheit verräth ſich am omiahle 

denn das Licht iſt ihr Geſelle. 

50. Ebrietas, nec madida, neè sicca, 

Es gibt einem zweifachen Rauſch, einen naſ⸗ 

fen von Wein und andern berauſchenden Getran⸗ 
ken;. einen trocknen von den berrfchenden Leiden⸗ 
fhaften. Die Weisheit warnet vor beiden, T 

der Kluge läßt ſich vor beiden warnen. 

s1. Justitia gratuita, > 

Es iſt ungerecht, nur um des hhnes willen 
gerecht ſeyn. Denn wer. bloß um des Lohnes wil⸗ 

Rlen recht thut, der wird um das Lohnes willen 
auch unrecht thun. Der Lahn iſt fein Gatt, und | 
Lohnſucht feine ganze —— 
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‚m. Tantum scis, \quantum operaris, 

Wer das Gute, dad er Tennt, auch thut, der 
weiß erſt recht, wab gut iſt. Und deßwegen ſey 

das Rechtthun der, Moßſtad deines rechten 
Wiſſens. 

53. Suspioionibus securis. 

- Nähre den Argwohn nit; hau ihm fogleich 
mit dem Schwerte den Kopf entzwei. Denn dieſe 
Art von Zwergen erwaͤchst in Augenbliden u 
Rieſen. 

dA. Extorquet quies,‘ 

Was die Gewalt nicht erftürmen Tann, das 

erobert die ſtille, ruhige Größe — ohne Iwang. 

55. Malum occultum perniciosissimum, 

Die Pet, die im Geheimen ſchleicht, ver⸗ 

peſtet ungekannt — nur deſto mehr. Darum iß 

es Wohlthat, ſie bei den Pflegern der öffentlichen ’ 
Sejundheit anzugeben. Aber hüte bi, daß bu 

nuicht etwa den -weilen Arzt als Peftilenz uniagch 

56. Maximae opes, prodesse, 

Wohlthun — der befte Reichthum. Denn bis 
Wohlthaten bilden eine Leibwache um. ben Wohl 

“ thäter, und ſchuͤtzen ihn in den Tagen des Roth. 

⸗ 



u 52 — 

_5r. Cogitatum quis cogetꝰ Vis veritatis. 
Der Gedanke ift ein Freigeborner; er keunt 

-feinen Zwang, ald den der Wahrheit, — und 

. den des heiligen Geſetzes; denn aud dieß iſt 

Wahrheit. 

58. Blandum imperium imperiosum, 
Die Mil de im Gebieter gebietet am meiften. 

50. Fortuna nimis blanda, hamata. 
Die Schmeichelei des Glüdes ift eine ver- 

ſteckte Angel für dich: _der forgenlofe Anbiß tödtet... 

60. Sal vitae amicitia., | 

Das Salz des Lebens — die Freundſchaft. 
Denn fie macht auch das Ungeniepbare genichbar, 
und dad Schmackhafte noch ſchmackhafter. 

61. Temporis parcus dispensator. 
. Haushalte mit der Zeit; geize mit Augen⸗ 

bliden; verewige den flüchtigen Moment. 

6%. Domitrix omaium, patientia. 

. Die Geduld bändigt dad Unbändigfie — — — 
dad trotzige Menſchenherz. 

63. Tibicen fortunae virtus. 
Was Des Pfeiler im Gebaüde, das iſt die 

Tugeud“im Glüde. Aus Gott geboren, ſteht 
fie feit, mie Gott, und ftüget das wankende 
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Gluͤck — und haͤlt am Ende, wenn ailles Gluͤd 
dahin iſt, dich noch. 
64. Non extorquebis amari. 

Mienen, Geberden, Worte magſt du er⸗ 
zwingen; die Liebe des Herzens erzwinget kein 

Zwang. Das Herz huldigt — wen e8 will 

65. Oculos in pectus! | 

Das Auge auf die Bruft! Lerne zuerft Dich 
felbft fennen. Sn dir drückt fi Die ganze 
Menfchheit ab. Wer fih erkennt, erfennt den 
Menfhen ... wo er ihm fieht, ... in fih und 

UAndern. 

66. Magnum satellitium amor, 
Volks⸗Liebe die ſicherſte Leibwache des Fuͤrſten. 

67. Miserrimum, — pendere. 
Das Traurigfte im Menfchenleben ift: zwi⸗ 

ſchen Furcht und Hoffnung ſ chweben. 

68. Immodica imbecilla, n 

Wo fein Maß, da Sein Veftand. Jede übers 
fpannte. Größe ruht auf fteilen Felfenfpigen — 
das naͤchſte Windchen ftürzt fie in den Abgrund 

berab, und die Trümmer zerfchlagen Menſchen, 
Tpiere, Hütten, 

—3 
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68. Confide, recte - agens. 

Zuverfigdt gedeiht nur im Paradieſe der 

Unfhuld, oder auf dem Dornenpfade der Buße. 

70. Vicit vim virtus. . 

Gewalt fieget über Gewalt; die Eugend aber 
äbermältiget auch die fiegende Gewalt. 

"71. Praesidium in innocentia, 

Unſchuld ſchützt mehr ald aller Menſchenſchutz; 

denn Gott ift mit ihr, und wer, unter Gottes 

Schutze wohnet, der wohnet ficher. 

72. Stulta de, alienis superbia. ' 
Der Thor nur prahlt mit fremdem Gute 

Alſo ift aller Stolz Thorheit; denn alled Gut 

iſt — im Grunde, empfangen. 

75. Pertuso dolio nihil. infunde, 

Gib dem Verſchwender Fein Geld, vertraue 
‚dem Schwaͤtzer fein Geheimniß, überlaß dein 
‚Herz feiner Leidenfchaft; denn alle drei ſind 4 o⸗ 

den⸗los. 

74. Fasees sunt fasces. 

Große Würden, große Bürden. Sein Gold, 
Brüdt fo ſchwer, als. das der Königs sStrone. Es 

ı glänzt nur für unfere Augen, drüdt aber das 
Haupt deſſen, der fie trägt. 

N 
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75. Ne serrum igni, u 

Glb dem Zornigen fein Schwert in die Band; 
denn ex kann ed nicht regieren. 

‚76, Hospes, ne curiosus, 

Sich in Die Geſchaͤfte des Hauſes mengen — 

gehoͤrt nicht zum Gaſtrecht. 

77. Cujus poenitebit, taedeat; cujus pade 
bit, pigeot. 
Was mit Scham und Reue bezahlet, das 

meide, denn es ift Boͤſe; weſſen ſich der Reinfte 

nicht zu ſchämen hat, und was Dich nie gereuen 
kann gethan ju haben, das thu’, Denn es ift gut, 

78. Difhcilis gloriae custodie. 

Es iſt leichter, den Ruhm erwerben, als den 

erworbenen bewahren. Beſchneide du ihm die 

Mügel, fönft. fliegt ex davon; das iſt, werde du 

immer Ehrswürdiger, und jieh nicht auf den 
Dunſt der Ehre, - 
79. Et-pilo sua umbra, 

Auch ein Haͤrchen hat feinen Schatten. Nichts 

ift fo geringe, das. Dir-nicht ſchaden kann. 

.80, Mendacio comites tenebrae, i 

Alle Lüge ift ein Rachtvogel — tinſterniß 

ſein Geſpann. 
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81. Praecipitis consilii asseola Poenitentia. 
er ohne Ueberlegung zu Werke gebt, gebt 

nie allein, denn Neue iſt ſein Gefaͤhrte. 

S2. Tene certum ineerto, 
Ringe nah der Tugend, denn diefe fteht 

feſt in Mitte des Flüchtigen. Ehre den Geiſt 
im Menfchen, denn diefer ift unfterblich im Sterbs 

fihen. Halt’ dic ganz an Gott altein, denn 
Sein ift der unfterblihe Geift des Menfchen, 

. und die unfterblihe Tugend ift fein Geſchenk. 

83: Voluptas malorum esca, 
Blinde Luft — die einzige Tod fpeife des 

Böfen. Denn dad Gute treibt nur die Guten; 
der heilige Geift — die Kinder Gottes. 

“84. Magnes amoris amor. _ 
Liebe weckt Liebe. Liebe zieht an; Haß ſtoßt 

zurück. 

85. Publica persons privatam depone. 
Als eine öffentliche Perfon gehörft du nicht 

. dir, fondern dem genieinfamen Wohl Aller zu. 
Darum vergiß nur nie, daß du eine offentliche 

Perſon bift: dann handelſt Du gewiß edel, Dean 

nur ver Unedle ſuchet feinen Rügen, der Edle 
den Ruben feines Volkes, 



86. Oculus vitae sapientia, 
Die Weisheit — des Lebens Leuchte. Ohne 

Weisheit ift alles Menſchenthun bloßes Tappen 
im Finſtern. 

87. Antidotum vitae patientia, 

-. Die Geduld — der befte Lebenöbalfam; denn- - 
leben beißt — leiden müffen. 

88. Fortitudo in fortunam, non in homines. 
Der Selbftüberwinder iſt ein Held. Mens 

ſchen töbten kann auch ein Thier; ſich felbft ber 
herrſchen nur der edle Mann. 
8%. Populo cede, non pare, - 
Ausweichen dem Pöbel muß man; ges 

horchen dem Pobel darf man nicht. Der Weiſe 

‚weichet zuerft dem Poͤbel aus — am Ende weiſet 
er ihn zurecht. 
PO. Fidens, non confidens. 

Nie ſey dein Herz ohne Hoffnung; aber 
deine Hoffnung fey ftetd ohne Frevel und Trot- 

91. Amicus, ut non alius, - 

Liebe deinen Freund, als wenn er nie dein 

Feind werden koͤnnte. 

92. Inimicus, ut non idem. 

Liebe deinen Feind, als wenn er jeden Augen, 

blick dein Freund werden könnte. 



93. Virtutis radiees altae. . : " 

Die Tugend fteht feft, denn fie bat ihre Wur⸗ 

zel im Mittelpunkte der Ewigkeit. Die Güter der 
Zeit haͤngen nur an def Oberflaͤche, und wanken 
hin und her, und werden von der ge verſchlun⸗ 

gen, die fie‘ gebar. 

94.. Expende. 

Wieg's, dann wag's, ſagt das deutſche 
Sprichwort. Nicht der Schein, nicht das Hoͤren⸗ 
fagen, nit die Menge der Urtheilenden, nicht 
beine Neigung, fondern das Gewicht der 
Sache fey für deinen Verſtand überwiegend. zum 
Urtheile; und nur ein ſolches Urtheil fey für 

deinen Willen überwiegend zur Handlung. 

-95. Ora virtute obtura, non metu, 

Sey rehtfhaffen, dann ſchweigt vielleicht 

die Käfterung won felbft. Durch Drohen und Wies 
derläftern laͤßt fie fih den Mund nicht fperren. 

96. Suarissimus post laborem fructus; 

‘Pflanze und. pflege den Baum; daun bift 
du's wertb, einſt von ſeiner Frucht a. eſſen. 

97. Alata ats, | 

Schnell ift aller Flug des Merſchenlebens; 
am ſchnellſten fliegt der Gehhing des Lebens davon. 
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98. Auctoritatis rerum gerendarum telum. 

Richt dab, was du bift, fondern das, was 

du im Auge des Bolfes bit, — Bas wirkt: 
auf das Volk. Nicht du, Dein Anſehen nur 

wirkt in dir auf Andere. . 

9. Temporis minister (esto). | | 

Sey ein Diener der Zeit, und. ie fie, 

dir zu dienen — im Guten. | 

100. Vive, ut post vivas. \ 

Lebe heute fo, daß du morgen a We nn 
leben kannſt. Und: lebe in der Zeit ſo, daß du - 

in der Ewigkeit Dis Garben deined Daſeyns eine 
ernten kannſt. 

101. Calumniae morsui remedium nullum. 

Vor dem Schlangenbiſſe der Laͤſterung gibt 

es kein Bewahrungs⸗ ⸗Mittel. 

102. Tota vita unus dies. 

| "Wie ein Tag, fo fliegen hundert Tage, wie 

hundert, fo das ganze Leben dahin. Das ganze. 

Menſchenleben — Ein Tag. 

103. Quod vides, non diu, 

Was man mit dem Auge des Leibes fehen 

fann, waͤhret nicht lange. "Denn diefe Welt ver ⸗ 

geht mit allen ihren Geftalten, und bie fehenden 

\ 
y 
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Augen mit biefer Welt, ‘weil fie zu dieſer Wels 

gehören. Das Auge des Geiſtes währt ewig, 

denn es gehört für des Ewige, | 

104. Virtutis umbra gloria. 

Wahre Ehre ift nur der Schatten wahrer 

Tugend, Warum balgeft du didy alfo nur um 
den Schatten, und willft die Sache, den Körw 
per niht? Und wife: ohne Tugend iſt alle 

. Ehre nicht einmal ein Schatten.der Tugend — 

iſt nur Schatten des Schottens. .. ein eitel Ges 

ſpenſt beiner -oder fremder Einbildungsfraft, - 

05. Quod pararit virtus, retinehis.- 

Wuchere mit deiner Tugend. Denn da 
fnd Kapital und Zins — unfterblih wie Gott. 

106. Quod "commodarit fortuna, tollet. 

Glaͤks⸗Guͤter — gelehnte Güter. Was bis 
der Strom. der Zeit in deine Hütte einwarf, dad 

ninımt der Strom der Feit wieder mit fi fort. 

Steh’ nur fell, damit er dich nicht mit fort⸗ 
nr N 

07. Quod mutuarit natura, repetet, “ . 
Leibes⸗ Güter — fterblige Güter. Die Rar 

tur gab fie Dir, und nimmt fie wieder. Die 



Hülle des Geiftes modert im Grabe. — — Doch 
nur die Hülle. 

108. In virtute oculı et manus. 

EGs iſt nicht genug, wiſſen, was gut ift, man 
muß das Gute auch thun. Die Tugend hat ein 

Auge und eine Hand, das Auge zum Sehen, die 
Hand zum Thun. Beides, dad Auge der Tue 
gend und die Hand der Tugend, machen die 
rechte Weisheit aus. | 
109. Multi namium, nemo satis. 

Biele Diener der unerfättlihen Begierden 
haben zuviel, und doch hat keiner genug; fie 
haben Zuviel, weil fie mehr haben, als die Na« 
tur bedarf; Feiner hat genug, denn für die Ber 
glerde ift nichtö genug. 

110. Natura quis, pauper? 
Brod, Waſſer und Dede fhafft die Natur . 
bem Arbeitenden genug; und mehr ald Brod, 
Waſſer und Dede bedarf der Menſch zum. zeite 
lichen Leben nit. Die Armuth wird alfo nicht 
fowohl von der Natur, ald von der Begierde 

- bes Menſchen erzeugt. ’ 
111. Velle instar omnium, on 

Gott fiht den Willen. Iſt dein Wille gut, 
rein und kraftovoll, Dann adelt er Alles, 

2 

I 
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was er audrichten kann, und hat auch den Werth 
deſſen, was er nicht ausrichten kann, und doch 

ausrichten will; in ſich. 

112, Nocere diabolicum$ prodesse divinam. - 

Die Luft, zu fehaden, kommt aus der Hölle, 

Die Luft, zu nuͤtzen, aus dem Himmel. Die 
Vebe — Gottes Bild, die Schadenfreude — © 

sans. Charakter ! 

113. Disce vivere, disce mori, 

Es iſt Eine und dieſelbe Kunft, recht zu 
‚ Ieben und recht zu fterben. Denn Gutſeyn, 

Rechtthun und auf Gott vertrauen ift „dus 

Eine Kothwendige im. Leben und Sterben. '” 

‘414; Veraci creditur et mentienti, 

Die Wahrhaftigkeit fteht durch ſich felbft im 

fo großem Anfehen, daß der Wahrhaftige aud 
Glauben faͤnde, wenn er Unwahrheit fagen koͤnnte. 

115. Invidia vipera, 

Der Neid it Gift, und vergiftet, bildet 

ein wildes Otterngezüchte — aus dem edlen Men⸗ 
ſchenſtamm. 

- 116. Deus Dux. 

Die ganze Ratur wandelt ihren Pfad unter 

bem leitenden Auge Gotten — ſich er: folk der 

- 
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freie Wille auch ſicher wandeln, fo muß er ſtets 
unter dem leitenden Auge Gottes wandeln. Dean 
nur unter dieſem Auge ift fihere Bahn. 
- 117. Gloria vento discutitur. | 
Mengchen⸗Ehre iſt Wind, und wird vom 
Winde verdraͤngt. | 

. 118. Ne feceris, quod factum, nolis. 
Die Reue fang die That nicht ungethan 

machen. Aber der Weiſe kommt der Reue be⸗ 
vor, und unterläßt Die That, die ihn gereuen u 
fann. 

‚1. Odiosus, modo immerito. '" oo 
BSGehaſſet werden — daB fürchtet der 
Gute nicht. Haſſens werth. ſeyn — das Nicht 

er mehr als alles Andere: ° . 

120. Sine querela, | 
Klage nicht, und ab Andern nie en 

zum Klagen, ' 

121.. Thesaurus, . ‚greiia bemi,.. . 
Es iſt ein koͤſtlicher Schatz, hei guten Men 

fen - einen Dank zu gut; haben. Darum thu' 
ihnen. Gutes und: fordere Beinen. Dank dafür; 

Bann haft Du immer einen Dont zu gu — einen 
Helm in- ber Todesnoth. 

— 
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m. Ne nimium scrutare. 

- Zu viel Honig tödtet — zu viel Forſchen — 
laͤhmet die Geift, Gemüth und Hand; den Geiſt 

sum ruhigen Schauen, dad Gemüth zum edlen 
" Gefühle, die Hand zum ſeligen Geben. 

123. Stipendium peccati mors, 

Der Tod iſt der Sünde Sold, und wird 

dem Gerechten eine Neugeburt zum ſeligen Leben. 

124. Turpe gigantem in nano. 

Ein ſtolzes, troßiges, himmel: ftürmendes 
Gemüth. in einem niedern, ſchwaͤchlichen, ſterb⸗ 

lichen Körper — ein ſenkelrechtes Schwert in einer 

Sichelſcheide. | 

125. Nescis, quid serus vesper vöhat, 

Verzweiflung und frevelbafte Sicherheit tau⸗ 

gen beide: nichts. Denn Die ‘Morgenftunde weiß 

nod nicht, was die Abendftunde bringen werde 

126. Linguas.ze pyaescinde, sed care. 

Der Thor möchte allen übrigen Menſchen 
bie Zungen ausfchneiden, Damit fie ihn wicht 
mehr ftvafen koͤnnten. Der Weiſe begnügt fich, 
thaen fo wenig zus banerung za geben, als er 
kann. 
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127. Ut veraz, ne suspieax. 
Sage den Argwohn aus Deinem Haufe: 

dann kann Wahrheit und Wahrhaftigkeit 
Herberge nehmen. Wo viel Wahn, da wenig 

Wahrheit. 

128. Opinione quis dives ? 
Miffeft du Die Bedürfniffe deines Lebens nach 

dem Wahn: fo bit du mitten im Ueberiluſſe 

arm. Denn der Wahn will immer mehr haben, 
ald der Menſch wirklich hat und haben kann. 

129. Malus potentiae custos metus. 

Die Furcht allen — eine ohnmaͤchtige Wäch⸗ 
terin der Macht. Wenn die Liebe mitwachet: 
dann tft Die Macht fiher bewachet. 

130. Optima eibus invidiae. 
Der Zahn des Neides nagt am Treff 

lichen. Die Liebe und der Reid fehen beide 
das Beffere, aber ihr Wefen it zweierlei. Die. 

Riebe findet den Himmel im Befern, der Nelb 
die Hölle. _ 

131. Longius mode tutius, 
Frühe genug, wenn gut genug. Der Herbh 

fommt frühe genug, wenn er nur viele und gute 

Früchte bringt, 
3% 
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132. Bonorum rector,' malorum victor. 

In glädlihen Tagen mußt du regieren, 

in trüben Stunden mußt du ftreiten lernen; 
"regieren, damit dich die Luft nicht zum Sflaven, 

flreiten, damit Did die Unluft nicht noch elender 
made, ld du wirklich bift. 

138. Injuria oblivione ulciscenda, 

Auch die Großmuth raht das Unrecht — 

aber nur mit Vergeſſenheit und mit neuen 

Wohlthaten. Sie haüſet heiße Kohlen auf 

dem Haupte des Feindes, daß er es nicht mehr 
erleiden möge, ein Feind zu ſeyn, und umkehre, 
und niederfalle vor dem BBeleidigten und aus: 

rufe: verzeih! ‚ 

134. Precibus emtum, carum, 
Erbeten — iſt oft theuer erfauft.- Denn, 

wenn Dir. dee Eigennuß den Finger gibt: fo will 
es dafür deine Hand haben, - 

135. Ne lingua mente celerier.. 
Der Gedanke ift feiner Natur nad ſchnell⸗ 

thaͤtig; er durchfliegt in einem Moment Himmel 
und Erde. Und doch ſpringt das Wort deiner 

Zunge — fo oft dem Gebanken wor. O, laß 
> dab Wort nie mehr dem Gedanken vnrfpringen ! 
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Die Zunge ſey nur Werkzeug bed Verftandes 
und des edlen Gefühlts. | 

136. Satis ‚relicturo, 

Wozu Immer mebr, da du Alles verlaffen 

mußt? Das Immermehr gelte nur von dem 
frommen, reinen Sinn; denn dieß St .allein 
nimmft du mit in die beffere Welt. Und von 
dieſen Gut — haft du nie zu viel. 

137. Nemo nocens ee judice absolvitur. 

Es ift ein Richter in Dir, und fpricht im 

Namen Gottes: Du haft Unrecht gethan, 
wenn du Unrecht gethan haft.” Mit Gelde ber 
ftehen läßt er fich nicht. Aber deine Leidenfchaft 

kann ihn überfhreien; deine Eigenlicbe kann 
- feine Audfprühe radbrechen und deine Unver⸗ 
nunft kann ihn läftern. 

138. Innocens nec casum. 

Der Gerechte ift getroft mie ein müthiger 

_«öwe. Ihn fihredt Fein Reiden; ihn verwirrt 
fein Zufall. Denn die allmäctige Liebe lenkt 
hm alle Dinge zum Guten, und biefe Liebe lenkt 
feine Zuverfidt. 

139. Mente Deo defixus. 
Nur im Mittelpunfte aller Rube findet un⸗ 

fer Geift feine Ruhe. Außer feinem Mittelpunfts 

X 
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(Amwanfet er Yin und der, Diefer Mittelpunft 

aller Ruhe — iſt Gott. Außer Ihm fein 

Heil. Um in Gott zu ruhen, nähere didy Ihm. 

Uni dich Ihm zu nähern, entferne dich von dem 

Ungöttlihen. ‚Denn da, wo ih mid verlaf- 

fen, da habe ih meinen Gott gefunden, 

ſpricht der Heilige. 
140. Pauper egens, non carens, . 

Nichthaben macht nicht arm; verlan⸗ 

gen und nicht haben, das macht arm. 

141. Ubi terror, ibi timor. 

Wer nur gefürchtet feyn, und nur durch 

Zaurch feine Gewalt gründen will, wird ſelbſt 

nie. furchtios werden fönnen. Furchtbar macht 

furchtſa m. 

142. Akenis laorymis oautior. 

Fremde Thränen erfpaten bir dis deinen, 

wenn bu, von fremder Roth beledrt, die Quelle 

der eigenen in bir verftopfeft. 

143. Alieno risu leetior, 

Fremde Freude machet dich einer eigenen 

werth, wenn du dich neidlos mitfreueſt, und der 

- Quelle aller wahren Freude mut hig nachgehſt. | 
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44. Quod'vis videri, esto. 

Sey, was du ſcheinen willſt. Denn, wenn 

du das Seyn in dir haft, fo wird dir für Das 

Erſte der rechte Schein nicht fehlen, weil das 

Licht feinen Glanz und dad Feuer feine Wärme - 
baben muß; für. das Zweite wirft du vor lauter , 
Seyn nit Zeit finden, dich um den bloßen 

Schein zu befümmern. " 
145. Cor canum in juvenili corpore. . 

Zünglinge an Zahren, werdet Mäns 

ner an Verſtand, und wenn's möglih wäre, — 

— — GBreife! Glaubt ed aber nicht, ſchon 

zu ſeyn! 
146. Pedica nimia. Gduein , 

Zu viel Vertrauen — eine Fußangel. Zu 
wiel Mißtrauen — au eine. Zu viel iſt überall. | 
zu viel. 

"147. Ingratitudo multis immerentibus nocus. 
Der Undank ift eine Landplage; — denn fie 

plagt auch den Unfhuldigen. Zehn Arme wer- 

den abgewiefen, um eined Undankfbaren willen. 

Hort mit dieſer Landplage aus dem Lande! 
148. Nocens metuit poenam, - 
Wo Sünde, da Furcht vor Strafe... und 

wenn fie ſich mit immer reget, fo iſt fie dech 
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da, und.wird einmal mit Riefenfraft aufftchen, 
und den Sünder peinigen ... eine Vorftrafe, 
bis die Strafe ſelbſt eintrifft. 

149. Cgede, modo doce. 

Der Weiſe unterwirft ſich auch harten Strei⸗ 
chen; denn er ſieht die Liebe, die durch Schläge 
unterweifet, und durch bittese Wahrheit beffert. 

! 
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Ex ejusdem 
Ludor. Vivig 

-introductione ad Sapientiam, 
(Mit geringen Aenderungen.) 

1. Magnus erroris magister, populus. 
Der große Haufe — ein großer Lehrmeifter 

— aber des Salfihen. . Der’ breite Weg führt 
sum Verderben, der ſchmale zum Leben. Einer 

iſt euer Lehrer, ſagt Chriſtus; den höret, ſpricht 
der Vater vom Himmel herab. 

2. Vox populi, vox Dei. _ 

Einer beträgt nicht Alle, Alle nit Einen. 
- Wenn die gefunde Vernunft dur dad Voll fpricht, 

fo fpricht Gott durch das Volk. 
"8. Eligenda est optima vitae ratio: electam 

consuetudo reddet suavissimam, 

Kicht ſtoͤre dich das Bittere in der Wahl 
des Beten. Denn das tete wird durch Ge⸗ 

. wohnbeit Füße 

/ 
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4. Animus divinitus datus, Angels et Deo 
smilis: unde. censetur homo, : 

” Das Gemüth, von Bott gegeben, ift Engeln 
und Gott aͤhnlich; darum macht ed im Menſchen 
den eigentlichen Menſchen aus. | 

5. Pietas in Deum et homines, omnis virtus, 

Goaott um feinetwillen, und den Menſchen um 
Gottes willen lieben — iſt Tugend, iſt die Tu⸗ 
gend, iſt alle Tugend. 

6. Glorie, bene audire de virtute. 
"Wahre Ehre — das Echo wahrer Tugend. 

7. Nobilitas, a bonis prognatum, aimilem . | 
parentum se prabere. 

N Bon guten Eltern abflammen, und nicht 
— aus guter Art ſchlagen, das mad, wo wii 

adelig, doch edel. 

8. Corpus nil aliud, quam tegumentum et 
_mancipium animi, 

> Des Leib des Menſchen iſt, feiner Beltims 
° mung nadyz nur Hülle und Sclave des Geiftes. 

"9, ‚Vita, peregrinatio, 

Der Menfchengeift iſt bier wicht zu Haufe, 
pilgert nur im Audlande, und — reiſet in fein 

Land 
— 

v 



Land heim. Das Leben des Weiſen iſt aur eine 

Pilgerreiſe, ſein Tod Vollendung der Reiſe, 

und Einführung in dad Vaterland. . 

10. Diritise et voltimenta ‚in usum.tan- 
"tum. j 

Das Kleid nur u —* das Geld nur 
zum Gebrauche. 

a ‚Usum non adjuvant immensae opes, sed 
Opprimunt, ut navem ingentia onera, 

Zu ſchwere Laften verfenten das Schiff, 
Reichtum dad Herz in -taufend Sorgen und 

Lüften, daß es untergeht unter den Fluthen der 

Thorheit. 

12. Aurum, sı non utare, a'coeno non dif- 

fert, nisi quod magis angit ejus cu- 
atodia. ee 

Nimm dem Golde feine Brauchbarkeit und 
ſeinen wirklichen Gebrauch zum Guten, ſo ſinkt 

es im Auge des Weiſen in die Klaſſe des Erden⸗ 
koths herab. Weil aber das träge Goldhüten 
noch uͤberdieß das Menſchenherz mit Hoͤllenangſt 
peiniget, und von der Liebe des Beſſern abhaͤlt, 

fo komimt das Gold, im Auge des Weiſen, vs 

unter dem Erdenkothe zu ſtehen. 

I. DM. v. Galler, Sprüche . L. © | 4 
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13. Utile indumentum. excogitarit necessi- 

tas, pretiosum luxus, elegans vanıtas. 

_ Eine fhügende Decke erfand die Nothdurft, 

koſtbare Kleider ſchuf der Luxus, den Kleiderpuß 
— gebar die Eitelkeit. . 

14. Ex eo, quod infirmitetem nostram ar- 
z guit, honorem captant. | 

Der Beweis unfrer Schwäche gab der Er 
telfeit Stoff und Nahrung. Unedler Wetteifer, 

” einander an Kleidung zu übertreffen! 

15. Idem omnium parens Deus. 
Unfer Geift ift edler Abkunft. Ein Gott — 

unfer Aller Gotf, und der Eine Gott für Al 
iſt auch der Eine Vater für Alte. 

16. Sequi debet honor, non expeti. - 

"Der Güte thut das Gute nicht um ber Ehrt 
wegen, fondern Die Ehre folgt dem Guten, von 

Rechtswegen. Die Ehre iſt der Eifenfeitenftaud, 
folgt dem Zuge des Magnets, und ber Magud 

ſelbſt, iſt der Gute, und dad Gute, dad et thut. 

17. Honor incertus, vagus, iniquus, mo- 
mentaneus. 

Die Ehre, nicht in ſofern ſie von Menſchea 
verdient, ſondern in wiefern fie auögefpendet wird: 

z ‘ 
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ift ungewiß, unftät, ungerecht, ein Kind des Au⸗ 
genblidd, wie alle Werke der menſchlichen Leiden⸗ 
ſchaften. 
18. In. hospitio puloro hospes deformis. _ 

Eine häßliche Seele in einem fhönen Leibe - 
entweihet das Haus, und beflediet den Gaſt — _ 
fi felbft immer mehr. 

19. Res maximae non viribus nervorum-sed. 
. ingenii geruntur, " 

Große Seelen, große Thaten, 

Große Leiber, große Gräber, on 

20. Maxima mala, vitia; bis proxima, in- 
scitia, Stupor, dementia. 

Das erite.und größte Uebel — Die Sünde; 
Dummheit, Unwiſſenheit erſt das zweite. 

21. Nec malum. faciendum, nec simile malo. 
Der Weiſe meidet das Böſe, und den Schein 

des Böſen; das erſte immer, das sei, fo gut 
er Tann. 

22. Corpus nec dominus: nec socius ani- 
. mi, sed mancipium. on 

Du bift nicht einmal meines Gleichen en, nech 
viel weniger darfſt du mein Oberherr ſeyn;« 
du unter mir, — der Natur nach: du zweimal J 

— 
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unter mis, Deiner Natur nad, und meinem Herr: 
ſchafts⸗Rechte nach — fpricht der Geift zum Leibe 

— in guten, weifen Menſchen. 

23. Quo curatius corpus, hoc animus neg- 
lectior. 

Wie mehr für den Leib, um fo weniger für 
den Geiſt. Wird alle Zeit und Kraft-für jenen 
vergendet, was folf diefem bleiben! - 

24. Mundities corporis ad vajetudinem et 
ingenium confert. 

Reinlicteit ſtaͤrkt den Leib, weit den Geift, 
und Halt Leib und Geift munter. 

25. Varietas ciborum bomini pestilens, pe 
stilentior condimentorum. 

| Zweierlei Giftmifchereien bereichen in großen 
Küchen. Dos Mancherlei der Speifen, und 

noch mehr das Mancherlei der Wärzen — 

tödtet. 

26. Naturse si des necessaria, delectatur et | 
roboratur tanguam propriis; si super- 
fiua, debilitatur et afligitur tanquam 
alienis. 

Das Maß von Speiſ und Trank und Schlaf, 
das die Natur zu ihrer Erhaltung bedarf, erqui⸗ 

\ 

» D 
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det und Atärtet die Natur; ; was ihr aber uͤber 

das Beduͤrfniß gereichet wird, brüdet und ſchwaͤ⸗ 
het die Natur, 

27. Non ad lusum aut nugas. 
Scherz und Spiel ift nicht unfere Beſtim⸗ 

mung, 

28. Conditi ad seria. 

Nuͤchternheit, Gerehtigkeit und Gott: 
feligfeit it unfere Beſtimmung auf Erden. 

29, Morbos corporis ne morbis animä cu- 
raveris. N 

Wenn ſich der Kranke der Ungeduld, dem, 
Kummer und der Berzagtheit überläßt, 0. 

ift es, als wol’ er die Gebrechen des Leibe. 

mit Gebrechen der Seele heilen, Und das fol 
er nicht. , | 
30.- Absint a remissionibus et refectionibus 
animi arsogantia, eontentio, rixa, in- 
. vidid, cupiditas. 
Deine Erholung ſey Erholung der ges 

ſchwaͤchten Kräfte — zur Arbeit: alfo keine Er⸗ 
ſchöpfung; fey Stärfung zum Guten, alfo feine 
Entweihung der Seele durch Siolz Zant, Reid 

und efternhelt, Ä 
⸗ 



31. Ne fel infundas in id mel, quod cupis 

esse quam dulcissimum. 

Die Sünde verwandelt den Honig in Gift, 

‚ die Freude in Kummer, daB Leben in Tod, den 

" Himmel in die Hölle. 

32. Vita, vigilia, 

Leben heißt wachen. Lebe lange; denn un 

nöthiger Schlaf ift ein ‚langer Tod, und toͤdtet 

noch mehr; das iſt, ſchwaͤchet Leib und Seele. 

33. Hic ordo naturae in homine, ut corpus 

pareat animo, animus menti, mens Deo. 

Daß iſt die rechte Ordnung In ber menſah⸗ 

lichen Natur, daß Der Leib dem Willen, der Wille 

der Vernunft, die Vernunft Gott unterthaͤnig im 

Heilige Ordnung! wo finde ich dich? 
34. Nulla simulatio diuturna, 

Die Verftellung ift ein ewaltfamer au 
fand, und was gewaltſam ift, daurrt möcht langt 
Wir werden ber Schraube, die unfer Herz preßt, 

müde, und werfen fie bald weg — und jede Tem 

ftellufig ift eine ſolche Schraube. 

35. Quo plura commendabis memoriae; 

_ eustadiet omnia fidelius. - 
Hebung erweitert Die Gedaͤchtnißkraft· 

Gedaͤchtniß — ein wunderbares Gr ; je | 

hoc 
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du hineiniulegeſt, deſto mehr und deſto treuer 

Tann. es behalten. 

36. Vinum memoriae mors: . 

Der Wein zerrüttet das Gedachtniß — mad 
ſtupid. 

37. Semper illa tria homini meditanda: quo- 
modo bene sapiat, bene dicat, bene agat. 

Das- fey der Inhalt deines Nachſinnens: wie ” 

kann ih zeit denten, 
"echt reden, 

_ recht handeln? 

Dieſe Rechts Kunde iſt die vornehmſte. 

‚38. Cubitum iturus, lege aliquid_dignum, 
quod memoriae mäandetur, et de quo - 

salubre sit, per quietem somniare, ut 
etiam nocturnis visis discas, et fias‘ 

melior, 

Lege dich nie ſchlafen, außer in Gef elk 

haft eines guten Gedanken; vielleicht webt , 

er fih in Deinen Traum, und macht dich — auch 

traumend, weifer. 

39. Amicus Dei legibus Dei obtemperat. 
Wer Gottes Freund ift, thut Gottes Willen, 
und, wer Gottes Willen thut, ift Gottes Freund. 

\ 
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40. Multi potuissent ad sapientiam perve- 
nire, bi jam putassent, se perrenisse. 

Mancher hätte noch in die Vorfammer- oder 

gar in das geheimfte Eabinet der Weisheit fon 
men Tönnen, wenn er nit geglaubt hätte: er 
fey fhon darin. Der Wahn, weife zu 
feyn, ift Thorheit, und madt noch thö⸗ 
richter. 2 

4. Fortunae muneribus . erpar quid alıud 
quam peditem multis sareinis obrui? 

Zeitliche Güter find für das Gemuͤth, das 
himmelan geht, was ſchwere Gepaͤcke fuͤr den 
Fußgaͤnger — hindern den muthigen Fortgang. 

42. Praestantissima rerum universarum vir- 
tus, neque dono ab hominibus datur, 
neque accipitur; idcirco a Deo pe- 

tenda. 

Menſchen geben menſchliche Geben; goͤtt⸗ 

liche gibt nur Gott. Die Tugend iſt ein 
göttlicher Sinn, und eben vepmisen eine 
göttliche Gabe - 

Was kein Menſch dir geben tm, das kannſt 
du von Bott erbitten. 

. | . 
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AS. Amor nostri viriles enervat animos. 
Eigenliebe enimerst den Muth des Mannes, 

daß ihn Kleinigkeiten einen, und Kleinigkeiten 
fhred:in. 

#4. Neo’ Daemones alüs suppliciis sunt mi- 
- serrimi, quam superbis, invidia,.0dio, 

f ira, 

Hoffart, Reid, Haß, Zorn —. find für den 

Satan die Hölle der Hölle; fie können alfe in 
dem Menfchenherzen Fein Paradies herftellen. 
45. Qui iratum se ad speculum vidit, non 

_ sinb causa dicitur se non agnovisse. 
Der Zorn verfinftert den Verſtand, empört 

Die Neigung, rüttelt das Blut, verdreht das Auge, 
entftellt das Geficht, erfchüttert den Körper — 

wandelt den ganzen Menfchen in eim Thier. Das 
Bild des Zornigen ift — fein Menfhenbild 
mehr, — iſt dad Bild der thierifhen Wuth, ift 
das Bild des Thieres in uns. Ä 
46. Religionem Christi nosse perfecta est 

sapientia, juzta hane vivere; perfetta 
virtug, 

Die Religion Ehriti im Lichte Ehrifi ers 
fennen, iſt volltonnnene Weläheltz; nad ber Nes 

ligion Ehrifti leben, iſt vollfommene Tugend. 
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«7. Vita Christi tegtatur probilatem ejus, 
miracula omnipotentiam divinifatis, lex 
coelestem sapientiam, 

Das Leben Ehrifti — ein Spiegel der Hei« 

ligfeit, die Wunder_ein Spiegel der Allmadıt, 

die Lehre ein Spiegel — der himmlifchen Weis: 
beit. Schaue du ſtets in diefen Spiegel, damit 

du in Die Beftalt der göttlihen Weisheit, 
Kraft und Heiligfeit verfläret werdeſt. 
48. Ex probitate accedit sxemplum ad imi- 

* tandum, ex auctoritate vis ad obedien- 

dum, ex sapientia fides ad credandum. 
. Die Weisheit Chriſti fordert uns zum Glau⸗ 

ben, die Macht Chriſti zum Gehorſam, die Hei⸗ 

ligfeit Chrifts zur Nachahmung auf. 

49. Probitas amorem eliciet majestas cul- 
tum, sapientia fidem. 

Es vereinigt fi in. Chriſto die hoͤchſte Liebe, 

die hoͤchſte Majeftät und die hoͤchſte Weisheit. 
Der Liebe ziemt Liebe, der Majeſtaͤt Anbetung, 
ber Weisheit Glaube. ) 
50. Nemo vere novit, qui non Bio- wivit, ut 

novit. 

Erft Da, wo das Wigen und dab Leben Eis 
nes werben, ift das rechte Willen geboren. 
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51. Verus Dei cultus animum in illius-trans- 

- format sımulacrum. _ 

"Die wahre Gottes-Verehrung iſt eine 
Urt Verwandlung — dein fie verklaͤrt daß 
Gemüth in Gottes Bild von Klarheit zu Klarheit. . 

52. In .divinis multo libentissime. 

Wer Gott liebt, hat feinen Umgang fo lieb — 
al8 den mit Gott. 

.583. Deus in occultissimis recessibus arbi- 

ter, testis, judex omnium, etiam cogi- 
tationum tuarum. _ 

Das DVerborgenfte liegt offen vor Gottes | 
Auge. Er prüfet Herzen, ‚Er weiß die Gedan- 

ten, Er ſchaut den Endzweck, Er iſt Zeuse, sid 

ter, Vergelter. 

- 54. De Deo.ne quid temere. 
Was du von Gott ſprichſt, ſey ein Wort der 

Anbetung und der Liebe. Ehre Ihn mit 
Stillſchweigen, wenn deine Andacht kein Wort 

finden kann, Ihn zu preiſen. | 

“ 55. Sacris intersis attente, 'ac pie. — 

Nicht dein Körper blog. ſey in der Rice, 
auch dein Verſtand fey da — umd unterwerfe ſich 

der höchſten Wahrheit; auch dein Herz, und vor 

- . 



Allem dein Herz ſey da, und unterwerfe 16 der 
hoͤchſten Heiligkeit. 

56, Nil exordire, non invocata prius nu- 
mine. 

Fange in Allem, was du thuſt, bei dem rech⸗ 
ten Anfang an. Wer mit Gott anfängt, hat 
bei dem sechten Anfang angefangen. 

57. Venerato divos. . 
Derehre die Heiligen, denn. fie find Gottes 

Freunde, und du ehreft Gott in ihnen. 

98. ‚Cum oras, totus et animo et mente, et 
cogitatione et vulta in hoc sis, ut om- 

. 

nia secum consentiant, et extellentis- ' 

simae- respondeant actioni. - 

Wenn du beteft, fo fey Her und Verſtand 
Mund und Geberden Eine Sprache, Ein 
Wort des Geiſtes zu dem Vater der Geis 
fer, und am liebſten das Wori: Dein Wille, 

Vater! 

80. Nil verius datur Christo, quam quod 
egenis datur. 

Gib Gott in Chriſtus dein” Sen; was du 
hernach den Armen gibft, das haft du rei eigent- 
lich Gott in Chriſtus gegeben, 

‘ \ \ 



60. Si in Citharaedo turpe est, aliud ip- 

‚sum ore, aliud fides ejus sonate, multo 
est turpius, cum Deo peallimus, aliud 
linguam dicere, aliud animum cogitare. 

Wenn der Zitherfpieler anders fpielt, und 

anders fingt, fo iſt's ein Mißlayt in unferm Ohr 
denn es erwartet Einklang zwiſchen Zithernlaut 
und Menſchenſtimme. Wenn der Ton des Her⸗ 

zens mit der Stimme des Betenden nicht har⸗ 

monirt, fo iſt's Mißlaut in Gottes Ohr; denn 
Er will zuerſt das Herz — und.dann in Allem, 
Darmonie des Herzens mit Wort und That. 
61. Magistrum parentis loco habe, 

Ehre und liebe-den Lehrer’ wie den Bas 

ter, denn er ‚vertritt Vateröftelle an Dir. 

62, Sumturus cibum, recordare amnipoten- 

tiae Dei, qui omnia condidit, sapien- 
tiae.ac benignitatis, qui ea sustinet, 
mansuetudinis et olementiae, qui etiam 

. inimicos suos pascit, 
Wenn der Leib zu Tiſche ſitzt, ſo denfe der 

Geiſt an Gott, deſſen Allmacht alle Dinge er⸗ 
ſchaffen hat, deſſen Güte und Weisheit alle Dinge 

erhält,” defien Liebe und Langmuth auch ſeine 
Feinde ſpeiſet. 

8 
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63. Ad mensam sint omnia pura, sancta, 
* qualis ille est, inter cujus muncra ver- 

saris. 

Am Tiſche ſey Alles rein um dich her, und 

in dir — wie denn auch der heilig iſt, deſſen 

Gaben auf deinem Tiſche ſtehen. 

64. Eum ne locum asperitate in fratrem 
contamines, ubi tu largam Fatrig 3 in te 

lenitatem percipis. 

| Wenn dir Gott deinen riſch deckt, ſo laß 
auch den Armen miteſſen. Schaͤnde nicht mit Haͤrte 

gegen den Bruder den Tiſch, den dein und ſein 

Vater ſo reichlich deckt. 

65. Er frons et, pectus crucig nota exterius 
“muniendum, interiüs vero piis preci- 

bus et sanctis meditationibus. 

Bewaffne- Stirn und Bruſt — von Außen 

mit dem Krenzeözeihen, und von Innen mit heis 

ligen Gebeten und frommen Betrachtungen. Denn 

Chriſtus ftarb für und Sünder am Kreuze, und 
beilig ift und — dad Zeichen feines Todes, und 
‚ber lebendige Glaube an Ihn ift anfer Kirk 
ſtes Panier, 
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68. Concordiam invexit Deus, discordiem 
diabolus. 

Eintracht kommt son Gott, Zoietracht 
von dem Teufel. Halt’ du es mit Gott — und 

“nicht mit dem Teufel. 
. 

67. Longissimae et obscurissimae in animo 
humano latebrae: quae humana aciee 

in tantam caliginem penetrabit? 

Ein Abgrund ift das Menſchenherz, finften 

und tief: Fein Menfchenduge kann ihn durchgräns 
den. ‚Sich, wo du fehen fannft, und bitte um 

Licht, aud da zu fehen, wo du jetzt noch nicht fiehft. 

68. Ama omnem hominem; quia si ipse in- 
dignus est, quem ames, ama, quia Deus 
dignus, cui pareae. - 

giche jeden Menfhen— um Gottes willen; 

denn, wenn der Menfh deiner Liebe nicht 

werth ift, fo ift doch Gott: deines eb ams 

würdig. 

69: Ne tihi sit tarpe, fratremi illum habere, 
- quem Deus non dedignatur dlium, 

Wen Gott ımter feine Kinder zaͤhltz den ſoll 
der Menſch auch unter ſeine Brüder zaͤhlen. 
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70. Bellum, qaod verbum loquitur, bel- 

luarum est, — ni zecessitas neceast- 
rium reddat. 

Wenn nicht die Noth den grieg zur Noth⸗ 
wehre macht, fo iſt er mehr Sache für wilde Thiere, 

als für Menfchen... bellum belluarum est, 

71. Misericordi misericordia, 

Sey barmherzig, denn es iſt ein ewiges Ge⸗ 

ſetz: Barmherzigkeit dem Barmherzigen! 

72. Solem e mundo, qui amicitiam tollit. 

Ein Menfchenleben ohne Freundſchaft — ein 
Welt ohne Sonne. 

73. Duratura inter bonos duntarat, amicitis. 

Nur die Bande der Freundſchaft, die die 

Tugend in der Zeit fnüpfet, find unauflösbar— 
in der Zeit und aud in der Ewigkeit. 

74. Vita, suspicacibus assidua mors. 
Argwohn zeuget Furcht, und Furcht verwar- 

delt das Leben in ein ſtetes Sterben. 

.75. Sit tibi inter homines modestia, et mo- 

deratio in universo corpore, praecipue | 

in oculis ac ore toto. —— 

WEingezogenheit, Mäßigung, Beſonnenheit — 
dieſe drei Gefahrtinnen laß mit bir in die Ge 
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ſelſchaft gehen. Sie geben dem Leibe die ſchöne 
Haltung, ſie drücken ihm das Bild der ſtillen, 
heitern Seele ein; und dieß Bild ſtrahle beſon⸗ 
ders aus deinem Auge und deinem ganzen Antlitze. 

76. Solum humanae faciei tegumentum de: . 
egrum, modestia et verecundia, 

Die Eine liebliche Decke, die dem Angeſichte 
des Menſchen a, ‚heißt: Saam und Mo⸗ 
deſtie. | 

77. Risus nen exeat in , eachionum, mülto . 
minus in irrisum. . oo. 

Sanft ift auch das Lachen des fanften Ge⸗ 
muͤthes. Die Tugend kennt nur ein Lächeln; das - 
erfchütternde Lachen, und noch mehr das fpottende " 
Lachen iſt ihr durchaus fremde. _ \ 

78. Desperenda illius selus,. ‚quem Jess 
. pudere malefacere. 7 J 
Iſt die Bosheit ſchamlos geworden; fo mag 

fie das gelbe Fieber unter den Seẽlenkrank⸗ 
beiten heißen; fo unbeilbar ift fie, Fu 

79. Oculi guieti, manus ‚ne: gesticulatrices. 
Ruh! ine Auge, Milde in der. Geberde, Kunfk 

tofigkeit in jeder Den, der Hand! 
4*8* 
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:80, Seni adsurge, rereritus aetatem, rerum 

usum;’et prudentiam, 

Ehre den Greifen, und in dem Greifen 

die Erfahrung, Die Klugheit, und die 

TugendsKrone — die grauen Haare. 

‚81. Neminem contemnito, non vulfu, non 

verbo, non facto. - | 

Keine Verachtung eined Menfchen fpreche aus 

deinen Handlungen, Feine aus deinen Worten, 

feine aus deinen Blicken. Wenn ein Menſch den 

Menfchen verachtet, ſo verachtet er den Schöpfer 

des Menfchen, und. fih im Menſchen; denn er 

iſt auch — ein Menſch. 

82. M agistratibus | honorem, 

Fuͤrchte Gott und ehre die Obrigkeit; denn 

alfe obrigfeitlihe Gewalt ift von Gott, - und wer 
ihr widerftcht, widerfteht Gott. 

88. Convicium conricio regerere, est Yutum 
luto purgare. 

Schimpfwort mit- Schimpfwort erwiedern, 

heißt: ſchwarzes Pech mit inargem peqhe weiß 
waſchen. | 

— 
— 



84. Minitari, muliercularum, 

Eitel Drohen — Weiber » Rache. 

'85. Facundiam caninam ne exerceas. _ 

Bellen und Beißen — laß dem Geſchlechte 

der Hunde über. 5, 

86. Nec. sis nimius percunetator, 

Inmerfragen, und Rimmerweife werden — 
find einerlei. 

8. Rebus ostende te sejre, non verbis. 

Die Worte zeugen 'nur, daß du die Sprache, 
weife daten, daß du bie Weisheit inne haft. 

" 88. Acrior semper in te judex, quam in alios. 

Strenge segen dich, milde gegen Andere. 

B0. Laborai aliquando vertan, Dunquam op- 
. primitur, . 

Die Rebei Binnen die Sonne zur verdun⸗ 
keln, aber nicht zernichten. Mancherlei Drückun⸗ 

sen. leidet die Wahrheit, aber Untsrdsödung 

— leidet ſie nicht. 

a 
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90. Mendacium ex homine diabolum facit. 

Lüge nicht; denn der Satan ik Vater der 

Lüge, und die Lügner find feine, Kinder. 

91. Qui facile in seriis jurat, in jocis jura- 
bit; qui in jocis, et in mendacio. 

AAuerſt ſchwoͤrt der Leichtfinn ohne Roth, 

dann aus Scherz, endlih zur Lüge. Ä 

92. Verum vero oonsentiens; falsum nec 
“ - xero nec falso. 

| Wahres hängt mit Wahrem wuſammenz 3 Fal· 

ſches weder mit Wahrem noch mit Falſchem. 

Wo Wahrheit, da Einheit und Friede, I 

Wo Lüge, da Vielheit und Kriegen‘ 

63. Crede te illi maxime carım, a quo 
'amice reprehenderie, 

| Wo dein Feind fhmeichelt, da ſtraft dich dein 
Freund. Darum. fey dir das Tadeln des Freun⸗ 
des werther, ald dad Liebkeſen des Feindes. 

ur Miserum illum, qui admonitorem, cum 
- eget, non habet, | 

Der Juͤngling ohne. Aufſicht — ein unbin- 
diges Pferd ohne Sem and HGebiß. 

\ > 



. 

* 4 

t 
LU 2 — 

R . 

95. Ex bestiis maxime exitiabiles inter feras 
invidia, inter mansuelas adulatio. 

Die Naturgeſchichte theilt ihre <hiere inwilde 
und zahme, die Eittenlehre auch. Das Schaͤd⸗ 

Lifte unter den Wilden heißt: Neid, unter den 

Zahmen: Schmeichelei. 

96. Mortuus num plus referes de fama, quam | 
‚Bictura Apellis, laudata? 

Was hat das Gemälde des Apelles davon, 
Daß es die Kunſtkenner bis an die Sterne er: 

heben? Gerade fo viel, als du, im Sarge lies 

gend — vom Menfchens obe haben wirft. 

97. Minores te comem, majores reveren- 
tem, pares facilem inreniant, 

Jedem das Seine, Ehre dem Höhern, 

Milde dem Niedern, Gefätligteit - — deines Glei⸗ 

hen, Liebe Allen. - 

"98. Iram retinere atroeis, ignoscere genero- 
si, benefacere divini animi, Ä 

Roche nehmen iſt thierifih, verzeihen menſch⸗ u 

lich, dem Feinde wohlthun, göttlich. _ 

r 
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. 99. Eris in homines talis, ‚qualem -cupıs 
Christum erga te. F 

Wie du wünfceft, daß Chriſtus dir verzeihen, 
Dir geben fol, fo gib und verzeih Du Andern. 
Sep du Ehriftus » Bild gegen Andere, wie Chris 
ſtus „Wild feines Waterd’’ gegen did. 

100. Superbus mitibus discors, supexbis 

. multo magis. 

"Der Hochmuth maht dich uneins mit den 

Demüthigen, noch mehr mit den Hochmüthi— 

gen, am meiften mit dir felbft. 

"101. Lex eorum, quibus pater est Adam, 
‚ut laborent, quibus mater Eva, ut ad- 
fligantur. 

Arbeit und Plage — das Erb: und Stamm⸗ 
But für. Alle, die Adam um Vater, Eva zur 
Mutter haben. | ‚ 

102. Tanquam ; in acie arwoti. 

Es ſind ſo viele Feinde um dich her, und 
‚in die, daß du nie "ans der Waffenruſtung treten 

darfſt. 

103. Ut dies unus humanse vitae praeferen- 
dus est longissimae aetati corvi, ita dies 
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unus ex religiane actus, hoc est, divi- 

_ nae vitae, toti aeternitati sine religione 
anteponendus, u 

- Ein Tag des Menfhen»Lebens gilt mehr, 
als das kaͤngſte Raben» Leben. So hat ein Tag 

des göttlichen Lebens mehr Werth, ald eine ganze 
Ewigkeit ohne Religion, ohne göttliches Leben. 

104. Haec est vita aeterna, ut cognoscamus 
patrem, et quem misit, Jesum Chri- 
stum. Hic’est cursus absolutae sapien- 

tiae, cujus est primus gradus nosse se, 

postremus nosse Deum. 

Die Erfenntniß des Baterd, und feines Soh- 

ned Jeſu Chriſti, Die unfer ganzes Wefen befeelet 

und neu ſchaffet, ift dad rechte, ewige Leben, und 

der Sinbegriff aller Weisheit; denn das ift alle 

Weisheit — — ſich fennen und Gott, Sich, 
kennen, ift die erſte; Gott kennen, die et Weit: 

beitd - Stufe. 

105. Domine Jesu!. accipe spiritum meum, 

Here Jeſu, nimm auf meinen Geift! Mit 
dieſen Worten flarb Stephanus, das ift, legte 
feinen Geiftin die Hand feined Herren. Und der 

⸗ 
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Here nahm den Geiſt freundlich zu Sich, den Er 
zuvot durch himmliſche Lehren, durch binsmlifche 

Kräfte und heiße Leiden gereiniget hatte. Reinſter, 

"einige auch meinen Geift, Damit id. ihn einſt 

getroft in deine Band legen fann! \ 

4; J x 

t 

. ö » 

N) j ‘ .D. Sen- | 
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Sententiae 
8. Martini Bracarensis Episcopi_ ad 

. Mitonem Regem, —— 

1. Non te mutes, sed potius aptes tempori: | 
‚sicut manus eadem est, et cum in pal- 
mam extenditur, et cum in pugnum 
"adstringitur. 

Laß die Zeit fi ‘immer ändern, nur dein J 

guter Sinn ändere ſich nicht, Füge dich in bie 
Zeit, aber ändere dich nicht. Bleibt doch die Hand 

auch · immer diefelbe, fie mag ſich zu einer Fauſt 
ballen, oder zur Fläche ausbreiten. 

2. Lauda parce, vitupera parcius,- 

Sparſam im Toben, karg im Tadeln. 

| 3. Nil magnum in rehuns humanis, nie ani- 
mus magna despiciens, 

Es ift nichts Großes in dem Kreife menfche. 

kidyer Dinge, als dad Gemüth des Menſchen, das 

ZB. M. v. Salter, Syrüqe x. nn 5 

— 
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alle zeitliche Größe verihmähen kann — in Er: 

greifung des Eigen. 
4. Ne Dominum velis esse notum a dome, 

sed domum a Domino. 

Kern fen Die Pracht von deinem Haufe. Sey 
du felbit Das befte Hausgeräth in deinem Haufe. 
Das Haus nehme feinen Kuba von dir, Du nicht 
vom Haufe. 

5. Occultator virtutum, sicut alüi vitiorum. 

Wirf du über Deine Tugenden einen: Schleier, 

wie Andere über ihre Lafter. 

.6, Tam saneta tibı sit in dicendo veritas, 

a nihil intersit, aflırmes an jures, 
So heilig fey dir die Wehrheit, als wenn 

jedes Ja, jedes Nein deines Munde ein Eid 

ſchwur wäre. 

T. Bona consuetudo destruere debet, quod 
mala exstruxzit, 

Was eine böfe Angewöhnung aufgebauet hat, | 
Daß ſoll durch eine gute Angewöhnung nieder 

geriflen werden. 
B. Aon quam multıs plscens, sed ut t opti 

mis, vide, 

Frage nie: gefalle ic Bielen, fondern im- 
mer: gefalle ic den Bellen? — - 
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®. Oratorem te puta, si tibi ante omnes, 
quod oportet, persuaseris. ' 

Dann halte ich dich für einen guten Redner,. 
wenn du zu er ſt Did zum Rechtthun beredet haſt. 
‚10. Magnarum virium est, negligere ae- 

deptem, 

Es gehört eine große Kraft dazu fi wehe⸗ 

thun zu laſſen, ohne umzuſehen, wer wehe thue. 

11. Monstro similis est avaritia senum; 

quid enim stultius est, quam via de- 
ficiente viaticum augere? . 

- Der Geiz im Greifenalter — ein Ebenteuer, 
Denn, wozu das Reifegeld vermehren wollen — 
am Ende der Reiſe? 

12. Ouid dulcius quam habere amicum, 
cum quo audeas ut tecum, de omni- 
bus loquı? 

Mit wen du von allen Dingen fo freimüthig 
reden kannſt, wie mit dir ſelbſt, der iſt dein 

Freund — und was iſt lieblicher, als einen Pi 

hen Freund haben? 

13. Nondum es felix, si te turba nondum 
deriserit. 

Du bit noch nicht recht glückſelig, fo. lange 

dich der Haufe kennt und noch nicht ausgeziſchet hat. 
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144. Non petas, quod negaturus eeses, non 
neges, quod petiturus esses. 
Begehre nicht von Andern, was du an ihrer 

* abſchlagen, und ſchlage ihnen nicht ab, was 

du an ihrer Sielle begehren würdeſt. 

15..Pacem cum hominibus,. bellum cum 
vitiis. >. 

Friede — mit Menfhen,- - 

Krieg — wit Laftern. 8 

16. Quae sunt maximae divitiae? non de- 
siderare divitias. 

Der größte Reihthun des Menfhen — iſt 
dad Gemüth, das groß genug: ift, feinen Reich⸗ 
thum zu verlangen. 

‚17. Nullum conscium peccatorum tugrum 
magis timueris, quam temet- ipsum; 

on alium potes effugere, te’ autem nun- 

, guanı, 
Fürchte feinen. Zeugen deiner Sünden fo 

ſehr — als dich; den andern magft du entfliehen, 
‚aber dir kannſt bu ewig nicht entfliehen. 

18. Quid est, dare beneficium ? Deum 
imiter!. 

Was heißt wohlthunk —⸗ Gott nachahmen. 
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19. :Dissensio ab alio incipiat, a t6 recon- 
eiliatio, \ - 

Die Trennung fange: von. einem Andern — 
Die Wiederumarmung von dir an. 

20. Cunctis esto'benignus, nemini blandus, _ 
‚  paueis familiaris, omnibus aequus. 

Sey gätig gegen Jedermann, fhmeiche - 
lerifch gegen Niemand, vertraut mit Wenis 
gen, gerecht und billig gegen Alle. Ft 

M. Testimonium veritati non amicitiae 
redde. 

Wenn dein Freund ein anderes Jeugniß von 
die fordert, als die Wahrheit erlaubet, fp zeuge 

du für Die Wahrheit, und zeuge nicht für deinen 

Freund, Denn das ift dein Beruf auf Erden: 
ein Zeuge der Wahrheit zu feyn. 

22. Locum tenet innocentiae proximum, | 
confessio, N 

Der Unfhuld gebührt die erſte Stele; der 

Demuth, die ihre Schuld befennt, die zweite. 

- 23, Quidquid dieturus es, ntequam aliis, 
dixeris tibi.. | 

“ Rebe zuerft mit die felbft, che du mit An⸗ 
deorn zu reden beginnſt. 
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34. Nullum putaveris locum sine teste. 

Meberall wenigſtens Ein Zeuge; denn Got⸗ 

tes Auge fieht und zeuget überall, warnet und 

ermahnet, belohnet und ſtrafet überall, 

t 



1. | 

Sprüche mit und ohne &loffe. 

3ur_ 

Unterhaltung für die Edlen im Lande. _ 



Ein Zuntiein Wahrheit iR Yefler, als hundert Irrwiſche 
LE 2 

Wie die Liebe den leiſeſten Wink verfleht: fo derſchmaͤht die 
Liebe auch die geringfte Babe nicht. . 

v 



- Die Sprüde, die bier einer freundlichen Hand übers 

geben werden, find Feine Sprüche im ſtrengſten Sinne 
des Wortes; denn es haben nicht alle die Kürze, 
die Gedrängtheit, und das Schnell» und Richtige 

‚treffende, das den einfplbigen Blitz bezeichnet. Aber 
Wahrheit, und Mare Wahrheit, und nüglihe Wahr: 
beit fol in allen Sprüchen ſeyn. 

Die Gloſſe ift Gloſſe; fie möchte ‚gern hier den. 
Nachdruck eined Spruces verftärken, dort den Sinn 

“ aned andern beftimmen, berichtigen oder erweitern, 
oder was font die Gloſſe kann. 

Oft ſpricht der Menſch, oft der Bärger, am oͤfte 
fen der Chriſt. Mörhte nur Alles, was der Menſch, 
der Bürger, der Ehrift fpricht, den Accent der Wahr: 

heit haben, der die Herzen Öffnet und die 
Seitter verwundet! 

Bald Fam der Spruch aus ber Bormel, bald 
aus der Mitwelt, mandmal ftieg er aus meiner 
Seele auf; doch eignet fih der Herausgeber auch 

das nicht zu, was ihm etwa die Rubrik zueignen 

J 
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dürfte. Denn, wenn die Funken auch im ihm auf 

fprühten, wer gab ihm Kiefel und Stahl, und wer 

flug an den Kiefel ? 

. Die Mannigfaltigfeit der GSprüde ſchickt ſich 
recht für das menſchliche Leben, im welchem Ereig 

niſſe auf Ereiguiffe, Fſuthen auf Fluthen ſtoßen. 

Und, wenn Einheit darin wäre, geſetzt auch, daß 

nur der Sammler, oder der Lefer Einheit hinein 
träges-fo zeigte ſich auch hierin das Bild Gottes im 

Menſchen, der nichts liebers thut, ald einigen, 

Die und da ward nicht fo far Rückſicht, als 
Hinfiht auf unfere Zeit genommen; denn was Eonnte 

das Auge in feiner Zeit öfterd und leichters fehen, 

ald feine Zeit? Und wie hölzgern mußte der Zeit: 

genoge ſeyn, der in feiner Zeit nichts fähe ? 



Erftes Aundert. 

Sprüche mit Sloffen, 

1. 

Auch auf Heerſtraßen lagert ſich die Wahrheit | 
 D’rum- fieht fie fo zertreten aus. " 

2. 

Sein Schickſal bildet ſich der Menſch ſelbſt. 
* Und: feinen ve bildet fih das Schidfal. 

Schidſal iſt dem Deiſen in ſeiner menſch⸗ 
lichen Sprache (und eine andere hat er nicht), un⸗ 

wandelbarer Rathſchluß der unwandelbaren Liebe. 

= Und dieſe Liebe iſt ſelbſt frei, und hat Reſpect 
für den freien Willen des Menſchen, und will 

aur ein freied Opfer von dem Freigebornen. j 

4, 

Erfahrung befchneidet die appigen Sproſſen 

der Vernunft. 

* nd die Vernunft ſtellet die Baüme der Erfah: 
rung in Reihen, ordnet fle nad Idealen, 

und nüget fie nad Sweden. ” 



— 18 — 

5 

Junigkeit wuchert mit dem Kapital. 
Ausbreitung mit den Zinſen. 

6. 

Ber überall zu Haufe ſeyn will, iſt es nirgends. u 

* Sein Fuß will Flügel ſeyn, das er nicht Bann, 

und thut eben defwegen nirgends einen fehen. 
Tritt, was er kann und ſoll. 

7. 
Es gibt einen Tiefſinn, der daneben gräbt, 

* Und eine Einfalt, die den Himmel erabert. 

Es ift ein Regale der Wahrheit, im Erllegen 

noch zu ſiegen. 
® Und die gerechte Strafe der eige, mh im Sie⸗ 

gen zu erliegen. 

- Dem Schatten ber Zugend gebährt nur des 
Schatten’der Achtung. ' 

* Die Schattengröße zerfällt einft ganz, und ver 
"bier dann aud den ‚Schatten der Achtung. 

. 10. 

Großmuth kennen, und Großmuth haben, find 
zwei Sonnen, eine, gemalte, und Die leuchtende. 

So viele gemalte Sonnen, und nur eine leuch⸗ 
tende in der Welt. 
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14. Zu 

Man kann auf dem Statheder ſitzen, und in 
das Tollhaus gehoͤren. 

Anders ſetzen bie Menſchen, anders die Bahr. 
Mi 

12, 

Zähle die Thaten, nicht die Reden. 

Zahle die Thaten nicht, ſondern waãge ſie. 

13. 

Unter allen iſten ſind die gefuhrlichſten und 
zahlreichſten — die Eigenwilliſten. 

vVielleicht kam dieſe einzige Secte bisher nunge⸗ 

ſtempelt durch, und iſt doch, wo nicht die Secte 
aller Secten, doch in jeder Secte einheimiſch. 

14. 

Wer den Bundesſinn nicht im Herzen hat, 

ſoll die Bundesworte nicht in den Mund nehmen, 

nd » Denn er entweihet fi fie. 

15 

Bar die Lehre von der Zucht trennet, oder 
die Zucht von ber Lehre, trennet, was Gon 
vereint. 

” Der erfte macht Schwaͤtzer ohne That, der zweite 
Thater ohne Geiſt. 
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16. 

Die Weisheit hat Peine Geftalt in Gott, und 
mancherlei Geftalten außer Goit. _ 

* und, weit wir die Weisheit ohne Geftalt nict 
ſehen konnten, und fie dody von und Menſchen 
gefehen und geliebet feyn wollte, darum ließ fie 

ſich in Menfhen « Gehalt ſchen. 

17. 

Der Schatz wird ungeſucht nicht gefunden, 
denn er liegt verborgen. 

” Das Korn des Geifted in der Schale des Bud 

Raben — die Himmelsfülle in der Demuthshülle — 
das Wort im Zleifhe — Gott im Menfchen. | 

J 18. ae 

Lefen macht den Aufmerffamen wiffend, 
hun den. Wilfer weife, Weisheit den Thäter 

gottgefällig, Gottgefälligfeit den Weifen gott« | 
felig. 

* Drum bringe du alle Viere unter Einheit — 
aber nicht. auf dem Papier, ſondern in dir ſelbſt. 

19. 

Die Himmelsleiter dat fieben Srioſen 
‚Hören, Ä 

&lauben, - 
Lieben, 



Thun, 
: Reiden, 

Streifen, . 

Siegen — bid zum Zriumpbiren. 
s Denn, wenn der Sieg Triumph wird, dann be 

dürfen wir der Leiter nicht mehr. 

" . . .. 20. 

Die wahre Weisheit 
ift in Gott, 

' kommt von Gott, 
führt zu Gott, 
ruht in Gott. 

* Darum madıt fie auch lauter Gottes Freunde, 
und wo fie einkehrt, da hat Gott Herberge ges 

nommen, 
21. 

Gott hat alle Schäge der Ewigkeit gelegt — 
in Die Willendtreue gegen Wahr und Gut. 
“* Darum bewache dıefe Fundgrube, wie dein Le- 

1 ben — und mehr als dein zeitliches Leben, denn 
“He bat einen ewigen Werth. 

- I 
"Der gemeinfte Beweis von Brod und Futter - 

iſt der Hunger in allen thierifhen Raturen, 

= Rom Dafeyn Gottes, der Hunger in allen red; _ 

lichen Semüthern nach Ihm. | 
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23. 
Die Wiffenihaften haben den Beruf, Mütter 

gefunder Kenntniffe zır werden. - 

-* Sind oft nur Spielwerfe für uns Kinder — 

Puppen, die nicht gebären Fönnen. 

24. 

Man fol die Weisheit ni in die Hoͤrſaͤle 
einſperren. 

* Man Fönnte es auch nicht, wenn man wollte; 
denn was fi ganz darin einfperren ließe, wäre 

nur Spinnenwebe — an der Statue der Weis⸗ 
heit, nicht die Weisheit ſelbſt. 

25. 

Die felſche Münze erhält ſich nicht ewig im 
Kurfe; irgend ein Münzmeifter entdecket und ſchei⸗ 
Det fie aus. \ 

-* Und die raͤnkevolle Politik rommt früh oder fpat 
- auf den Pranger. 

W. 

Der Maßſtab der Engelwelt taugt nicht für 

unfere Menfchenwelt. 
* Außer als Ideal, und als Ideal mehr sur Sch 

Kung unfers zufünftigen Erbes, .ald zur Beur⸗ 
theilung unſers jegigen Aufenthaltes. 

4 
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9. | | 
Die Geduld des eruften, gettoertrauenden / 

Kämpfer mit ſich ſelbſt iſt die hoͤchſte Geduld. 
* Und dieſe Geduld mit ſich feld gilt mehr vor 

Gett, als alles Wendaumeiſtern in und außer ſich. 

W. 
| Das DMenfgengen Fre ein Adler, auf dem 
immer etwas Unkraut unter dem Weizen bis zur 
Ernte mit fortwaͤchst. 

Daran aber iſt der Weizen unſchutig; denn 
das Unkraut waͤchſt nicht and dem Weizen, 

ſondern unter dem Weisen, aus der 3wifgen 
Bat bes Seinbed, auf. i 

20. 

Das Chriſtenthum lehrt und verheißt, bewirkt 
und vollendet die Verelnigung des Monſchen mit 
Gott. | 

* Der Buchſtabe des Chriſtenthums lehrt und ver⸗ 
heißt fie; der Geiſt des Ehriſtenthums dewirkt 

. and vollendet fie, 

30. \ 
Dein Vaterland iſt die erſte Uebungsſchule, 

die dir die Providenz anweifes. 
* Wehe dem Zöglinge,.der ihr ohne höheren Be- 

ruf aus der Schule laüft! Zwrimmal weh dem 
\ 5* 

x 

N 
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Baterlande, das ſeine beſſern — * von fd 
u 

| s1. 
Die Geſetze find Ketten für die unbändige 

Sinnlichkeit, die gebändiget feyn muß — und 
Flügel für die Vernunft, auf denen fie fih zum 
Guten auffhwingt. 

* Renn einmal die Sinnlichkeit - frei wird, indem 
fie alle Ketten abwirft, ſo wird die Vernunft 

son ihr zu gleicher Zeit:in Eiſen und Band ge 
ſchlagen. =. 

Die Schlafſucht ift ein Vorbote des tödt⸗ 
ltichen Schlages. | 

*Im menſchlichen Beide und im Staate. 

Alle Zweige des Staatengluͤckes verdorren, 
menn ihre Wurzel kraͤnkelt. . 
* Und ihre Wurzel. heißt Gerechtigkeit: ihre Hu⸗ 

terin Religion. 

Die Mauer nach der Bleiſchnur, und nicht 

die Bleiſchnur nach der Mauer. 
= Und doch wollen braufende Köpfe, und noch mehr, 

.. sährende Herzen die Mare, ewige Wahrheit nach 

fih bilden, da ſſe doch ſich nach der klaren, 
eoigen Vahrdei dilden fehlen. . 
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B. 

Das Leere, dad auch die hödften Freuden 
der Erde zuruͤcklaſſen, beweiſet am neiſten wider 
den Werth diefer Freuden. 

- * Und am meiſten für den Abel des menſchlichen 
Geiſtes. 

3. 

Nie dab. es einen feligen Böſ wicht. 

” sind Tann Feinen geben, weil zmeimial zwei noth⸗ 

-wendig vier, und unerdnung nothwendis € elend 

mad. Ä 
3. 

Der Chriſtenpfad geht vom Glauben zum 

Schauen, und ‚fübret fiher. 

un ‚Der Unglaube traümt fi einen Pfad von: 

Schauen zum -Glauden, und kommt weder zum 

Schauen. noch zum Glauben. 

38. 

| . Den Dienihen im Menfchen beobachten, ift 
groß; den Menfchen in ſich ſelbſt beobachten, das 

iſt größer. 

* nd dieſes Menſchen Blößen mit feſtem Bid 

anſchauen, und diefen Anblick nicht verfieren, 

auch wenn man befer wird, Dad iſt das größte · 
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- 3. u 

Wer ſelbſt nur auf dem Pfade des Wiens 

wandelt, kann nicht wohl - auf die Pfade des 

Thuns leiten. | 

* Denn felöf getalifhet, tauſcht er auch Andere. 

40. 

Wer den Kopf zum’ Fenſter hinaus auf den 
Marktplatz der Welt ſtrecket, dem erſcheint fie ans 
ders, ald ber fie aur aus den Druderpreflen 

Audirt. 
*Wie muß fie erſt dem erſcheinen, ber auf dem 
Warktplatz ſelbſt mitkauft, und mitverfauft, und 

fh bei; Kauf und Verkauf Zeit nimmt, ben 
Marktplatz in Augenfhein zu nehmen? 

AL. 
Die moeiſten Menſchen wollen als "Würfel 

durch die Welt, und da bedarf's viel Stoßens 

und Werfens. 

- * Einige werden durd) Leiden und Andere durch 
Erfahrungen zu Kugeln geründet, und. die 

kommen leichter durch die Welt, - 
— 42. 

Wie der Knabe die‘ Sprache, fo lernet der 
Dann die Tugend — Ä 

* durch Glaube um Uebung. 

* 
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Deine Nerve iſt nicht dein Geiſt, und dein 
* nicht dein Gott. 

* Traue alfo auch der frömmften Empfindung nit, 
bis ſie ſich ſelbſt als Vededen erwieſen hat. 

| 44. j 
-' Wir find hier, um zu erben, nicht, um zu feyn. 

® Denn wachfen heißt werden, und genießen 
heißt ſeyn, vollendet ſeyn. 

45. — 

Eilet, llebe Kinder, von dem Getuͤmmel der 
Eurelren zum ſtillen Genuſſe der Wahrheit. 
* Bon der Stiefmutter zur rechten Mutter heim: _ 

“ a 46.⸗ 

| Das Worgemen iſt mehr werth, als die 
Nachtlampe. 

| + Drum fchlafe bei Mad, und fich’ früh anf zur 
Arbeit. _ m. 

Gott die Ehr, dem Nadbar Haͤlfe. 
* Und dem Freunde das Fe 

Des Helden Shmint Ri der Schweiß, — 
feine Antwartfchaft die Krone, die nur ten Su 
sen ehrt. r 
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- * Gür Zeitungshelden iſt bie papierne Krone gut 

genug, laßt ch aud, ohne Shmeis— ertaufen, 

erkriechen, erſchleichen. 

40. Be 

Jede Selbfterhöhung trägt eine Erniedrigung 

deines Selbited im Hinterhalte. 

* Und fie rüdt früber aus dem Hinterhalt her; 

vor, ald du wähnft. a 

| so. 
Der Weiſe hat nur drei Worte: 

Was hernach? wenn überlegt werden ſoll; 

jetzt, nicht bernad) - — wenn etwaß ger 

tban werden fl; — 

nur vorwärts — wenn es gethan it. 

> Ynd diefe drei Worte find bei dem Weiſen nicht 

Worte, fondern Thaten; denn Worte ſprechen 

kann auch der Tod. ” 

“ " 51. 
Nichte Dir täglich bein Sterbekiſſen zuredt. 

Durch Rechtthun und Juverſicht auf die unſterb⸗ 

uche Liebe. 
32. 

Buchſtaben⸗Angſt iſt nicht aus Gott. 

* Denn Gott iſt ein Geiſt, und ſucht Anbeter, die 
ih ohne Angf im Geiſte anbeten; iſt die Liebe, | 

‚und fucht freie-und freudige Geber, 

2 



— 19 — 

53. 

Die Sünde der Philoſophen iſt die Sünde, 
ſich Ideale zu ſchaffen. 

* Und im Brüten über die Ideale Feine Wahrheit 
gelten zu laffen, als die fle ſelbſt aus dem Ei 
des regierenden Ideals ausgebrütet haben. ” 

54. 

Wenn du gleich zum Ohr fpräceft: ſieh! 
fo könnt' e8 doch nicht fehen. 

*So wirft du im Finſtern — — nie Werte des Lid: 
tes thun. a5 

- Der Faden führt zum Knauͤl. 
* Thu nur dad Auge auf, um jenen nicht zu 

überfehen, und geh’ ihm Heipig nah, bis du 

dieſen gefunden haft. - 

56. 

” Wenn man getrunten bat, fo fehrt man dem 
Brunnen den Rüden. 

* — Wenn man undankbar if, denn der Danke 
bare blidt fegnend zur Quelle auf, indem fein 

Mund aus dem Frifhen trinft. 
_ 57. 

Gott iſt, wo Er wirkt, 
der Menſchengeiſt, wo er liebt. 
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© Die Aebe gidt uns alſo auch eine Art | Algegen. | 

wart. 56. 

Sit Bott das Gute, 

der Hölle das Boͤſe zuräd. 
® Jenes durch Dant, 

diefed durch Widerſtand. 

59. 

Was dein Auge zum Lichte aufſchließt, iſt 
fo wohlthaͤtig, als das Licht, das es erleuchtet. 

Denn was hülfe dem Blinden dad ein 

60. | 

Befümmere dich nicht um dad Gold im Tie⸗ 

gel, denn es iſt der Schmelzer nah. 

Auch kommt das Gold im Feuer nicht um; wad 
es verliert, if nur Schlacke. | 

6. 
Roth und Bott thun lauter große Dinge. 

® Gott thus große Dinge durh die Noth, und 

durch ſich. Dur die Roth, indem Er feine 

Huͤlfe anbahnt; durch fi u: indem Er Häk 

fhafft. Pi 

Die Klugheit hat zwei Augen, bins iR die 

| Geſchichte, dad Andere die Erfahrung. 



* Oft fieht der Seher mit beiden Yugen den Schalt 
nicht, der in feinem Herzen fhläft, — nicht ſchläft, 

fondern hinter dem Borhange lauert. 

63. 

Die Welt ift ein Theater, auf dem immer 

neue Comödianten auftreten, und lauter alte Co: 

mödien aufführen. > 

” Indeß find alle Comödien, die hier gefpiet wer; 

den, nur der erſte Act des Dramas, deffen letz⸗ 

ter Act noch im Schooße der Ewigkeit liegt, und- 
erſt da aufgeführt wird. 

| . 64 

Den Ziegen geben wir nicht Ziegen, fon«. 
dern höhere Wefen, Menfhen zu Hirten: follen 
Menſchen nicht auch ein hoͤheres Weſen zum Hir⸗ 

ten haben? 

* Der Atheismus verwandelt alſo die Menfihen- 
geſellſchaft in eine Herde zweifüßiger Thiere — 

ohne Hirten. 

_ 65. 

Ehre den Finger Gottes, wo er ſich regt. 

Die Wahrheit in jedem Laut von ihr, 
die Tugend in jedem Funken von ihr, . 
die Liebe in jeder Spur von ihr, 
— Gott in jedem Worte Gottes. 

2.18. v. Sailer, Sprüche #. I. 6 - 

- 
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66. 

Wen nur Fleiſch und Blut zur Ehe treibt, 
der ehelicht auch gleich die Reue mit. 

” Und daß, was er-mitehelihet, währt meiſens 
fo, lange— als die Che feld. 

67. t 

Es hat jeder ſeinen Stab; pr den er fi 

1. 
“Und der ihm menigftens einmal im Leben die 

‚Hand durchbohrt, wenn er nicht der recu 

Stab iſt. 68. 

Der nähfte Weg zur Erhabenheit iſt die 

Demuth: 
Denn es tft wahre Größe, fi h dem Selbſttadel 
unterwerfen, und man muß ſich ſelbſt tapfer ge⸗ 
ſcholten haben, wenn man des entſcheidenden 

Lobes im Auge Gottes und aller reinen Geiſter 
werth ſeyn ſoll. 

® 

Zedes Leiden tft eine Leiter zum Himmel⸗ 
anfteigen, denn fie reicht wirklich vnu der Erbe, 

auf Der es geboren ward, bid zum Himmel, in 
been Segnungen es ſich verliert. 

" Gern zöge uns der Vater zu fi, aber der 

dunfſinnen⸗Menſch fieht in dem Leiden nur bie 
s s i 

* 
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Geißel, und ſieht vor lauter Seißeifurch die Lei 
ter nicht. no 

Wenige folgen dem Herrn nad) bis an den 

Delberg, nıh Wenigere bid auf Golgatha, die 

Wenigſten ſterben mit Ihm am Kreuze. 
Die wahre Geſchichte dei Chriſtenthums in drei 

Abfchnitten, . 

Entzieh’ dich auch der. heiligften Flamme 
wenn fie beginnt, den Herd zu” verbrennen. 

* Denn fir fol länger brennen, um des Nachbars 
willen. | ‚ 

72. 

Die Prozeßſucht iſt der große Deſpot in 

Dörfern und in Städten, weil er nicht nur dem 

Zehend, fondern alle Güter der Progepführenden 
verfchlingt. 

* Alfo der eigentlihfte Defpot it doch nur die @ie- 
genliebe, denn diefe if auch die Mutter der Pros 

ucht. zeßluch 7. 

Ich verſtehe die Theorie des Gleichgewicheer, J 

alſo bin ich ein Seiltänzer, ‚ein Fehlſchluß,“ 

dem jedes Aug' ſeinen Fehler anſieht. 
” Diefen Fehlſchluß begehen die, welche durch die 

bloße Theorie des Guten, ohne fonderlihe Mühe 

U 



und andere Hülfe, gut werden wollen. Und die: 
fem Fehlſchluſſe fehen Augen, die. fih die heil 

ften zu ſeyn wähnen, feinen Gehler nicht an. 

74. 

“ Intoleranz gegen das Alterthum iſt Undant 
-gegen die Vorwelt, und Privilegium für die Nach⸗ 

weit, einft nicht billiger gegen uns zu feyn. 

* Richtet nit, würde aud hier die Weisheit 
fprechen. 

75. 

Der harte, verfhloffene Mann ift, wie der 

Gott der Theiften; geht nie aus feinem Dunted 
heraus, erhört Tein Gebet, und läßt Peine Stimme: 

- von fich hören. | 

. * Sey du, wie der Gott der Shriften, offenbare | 
bein göttliche Leben, thu’ Gutes, und erhört 
das Ziehen der Armen. 

E 6. 

Wenn die Menſchen aus ihren Bethaüſern 

Mordergruben machen, und ven Mörder von 
-Anbeginn mit fich bineinnehmen, fo wohnt er 

mit ihnen aud in ihren Bethaüfern. 

* Und er gebört in die Bethaüſer Ri; wenig, ale 

in. den Tempel des menfhlihen Herzens. 



77. ' 

"Der Gute ift ein Mittelpunkt, um den ſich 
eine Sphäre des Guten bildet, die das Gute an⸗ 
zieht und das Böfe zurüdftößt. 

= Es ift gut, in folhen Sphären wohnen, und id) 

möchte mit Petrus darin’ eine Hütte haben. 
*. 

Wenn ſich die Wahrheit in feinem innerſten 

Sprechzimmer verdeutfchet, der kann viele Bücher 

fäle entbehren. 

* Und die beften Bücher weifen in diefed Sprech» 
zimmer, und machen den Leſer fähig, dieſen 

Dolmetſch zu verſtehen. 

79. 

Was die Weisheit: nicht bindet, das lüfet 
die Thorheit bald auf. 
*Oder es fällt, ohne fremde Aufldfung, von ſelbſt 

auseinander. 

Die falſche Perle serkicht vor der Surbe⸗ 
kerze, die wahre blitzet da erſt recht in's Auge. 

* Alſo iſt der Tod nicht nur der beſte Profeſſor 

Moralium, ſondern auch der beſte Juwelier. 

81. 

Der Menſch ein Amphibium zwilchen Engel 
und Vieh. 

2 
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v Wenn der Engel in der Hülle des Thieres aus- 
gebilhet worden, dann geht das Thier unter die 

Erde, und.der Engel in feine Heimatb. 

.. 8% i 

Yu der Echwelle des Heiligthums find Drei 

Geſetze mit goldenen Buchſtaben eingegraben. - 
1) Das wahre Wohlſeyn haftet nur im Inner⸗ 

ſten. 

.% Gott nur gibt eb. _ 
83) Der Menfdy macht fich beffen nur. ir fähig. 

* Menn die an der Schwelle des Heiligthumes, | 
was muß d’rin, im Heiligthum ſelbſt zu lefen, 

oder vielmehr zu ſchauen, zu thun und zu ge⸗ 

nießen ſeyn? 

Vernunft und gti, die werben leichtlich | 

Kreunde. 
® Denn fle leben als gute Kameraden unter Gi- 

- nem Dache, und find miteinander aufgewachfen. 

84. - 

Gerecht muß die Wage ſeyn, damit fie die | 

Schwere der Körper richtig beitimmen ann; 

außerdem darffl du der Neigung des Zangleins | 
nicht trauen. 

” So kommt dad Rechtſeyn vor dem Berid; 

tigen, das Outfeyn vor dem Berbeffern. 
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85. _ 

Wenn Die Sonne im Herzen aufgeht, ſo hat 
ſie die Region des Kopfes bald durchgeſchienen. 

* Weil keine Nächte mehr von dem Herzen auf⸗ 
. fteigen, und die des Kopfes bald weichen müf 

‘fen, fobald fie Feine Verſtärkung medr aus dem 
Herzen erhalten. 

Seder Sokrates hat feinen Ariſtophanes; je 

des Verdienſt Wolfen gegen ſich. 

* Mer der Ariſtophanes kann dem Sokrates, und 
die Wolfen. dem Verdienſte nichts anhaben. 

87. 

Wer deine unermeßlihe Liebe, o Gott! nach 
dem kleinen Geſichtskreiſe ſeines Auges mißt, der 

mißt die allerleuchtende Sonne nach ihrem Strah⸗ 
lenbildchen in ſeinem Handringe. 

‚= Und dieſes Gleichniß hinkt erſt noch gewaltig; 
denn was ift die Sonne gegen den Senne 

ſchoͤpfer? 
= 88. | 

So lange Tugend und Unſchuld in und woh⸗ 
nen, fo lange haben wir den Himmel in une. 

* Sobald wir die Pfade der Tugend nur verlaf- 
fen wollen, fo entfteht in und ein Tegefeuer; 

N N 
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wenn wir aber die Tugend ganz verlaſſen ha⸗ 

ben, ſo iſt in ung die lebendige Höfe angezündet. 
8. 

Gott will Anbeter im Geifte und in der 

Wahrheit; der Geift fehlte unter Juden, die Wahrs 
beit. unter Heiden: da kam Chriftus, und vers 

einigte Geift und Wahrheit in, Einem. - 
* Wenn Geiſt und Wahrheit die Seele des Ehris 

ften it: fo müffen unter denen, die Chriften 

beißen, viele Juden und Heiden feyn. 

90, J 

Die Vernunft hät das ihre wohlgeihan, wenn 
> fie untenab die finnlihen Triebe beherrſcht, und 

obenauf zu Gott weiſet. — Und fobald Gott den 

Mund aufthut, fhweigen, horchen und fidh bes 
> lehren laffen kann. 

* Wenn aber die Vernunft die fünf inne herr⸗ 
ſchen laͤßt, und dafür Gott einen Plan der 

Weltregierung vorlegt, und ſpricht: Se muß 

ed jeyn, dann ift fie Unvernunft. 

9. 

Wenn das Unrecht koloſſaliſch wird, fo ftärzt 
es von eigener Schwere wieder zufanmen. 

* Darum thu' Fein Unrecht, auch das Eleinfte nicht. 
Denn ed wird überſchnell ein Koloß, und der 
Koloß zerdrüdt fih und dich: 

- 
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Jeſus ſtand bei den Pharifdern auf.der Lifte 

der Reber, bei den Sadduzdern in dem Regifter 
der Schwärmer, und bei der Hofpartei unter der. 

Rubrik der Volfönerführer. Und Zefus war doc) 

gerade Das aüßerfte Gegentheil von Allem, was 

Irrlehrer, Schwärmer und Vollsverführer heißen 
Kann. 

* Die Lifte, das Regifter und die Rubrik iſt alſo 
nicht die Sache. 

93. | 

Nichts, ats die Höllenfahrt der Selbfterfennt« 

niß bahnt und den Weg zur Himmelfahrt der 

Sottederkenntniß, 

* Man muß die Linie ded Abfall von Gott prak⸗ 
tifch gemeffen haben, ehe man die Linie zur Wie⸗ 
bervereinigung mit Gott durchlaufen kann. 

94. I 

Aberglaube iſt Bloͤdſinn, Schwaͤrmetei — 
Wahnſinn, Fanatismus — Unſinn. 

* Es gibt auch einen Unglauben, der Blöd⸗ Wahn 
und Unſinn iſt, und für 

Scharf⸗ 

Hoch⸗ Sinn gehalten wird. 
Tief—⸗ 

- 
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WW 
Die Weisheit weifet von Außen nad. 

Janen, von der Figur zur Wahrheit, vom Schein 
zum Seyn, vom Wiſſen zum Thun, von der 

Vielheit Zur Einheit, von dem Vergaͤnglichen zum 

Unvergänglihen, von der Zeit zur Ewigkeit. 
.* Aber mir den, der ſich weiſen laͤft. 

96. | 

Die Weisheit weiſet niht nur, fie führt 
aud durch Kampf zum Siege, durch landen 

zum Schauen, durch Entbehren zum Haben, durd 
Aufopferung zum Genuffe, durch Sterben zum 

Leben: | 

*Auch nur den, der fih führen läßt, 

97. 

Die Wahrheit hat ein großes Tagewert: zus 
erft heilt fie auf, dann reiniget fie, darnach 
ſtaͤrkt fie, endlich friediget fie. " | 
* Und eine Wahrheit, die dieſes Yan, muß wohl 

die Wahrheit feyn, die- Yes kann. 

Freude theift fich gern mit, und iſt fo ſchwer, 
in ſich zu verfchließen, ald Kummer. 

* Doc verſchüttet fi der frinke Saft dei Au 
sießung des Herzens. fehr leicht. | 
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⸗ Pr ". 

Sm Schonfe der Erde wadhfen Die Keime, 

belebet von der Sonne und genähret vom 
Lebensfafte, -der, wie der Lichtftrabl, feine Kraft 

von Dben hat, und fein Werk. unfihtbar treibt, 
bis Die Früchte gereifet find. 

* So wahlen alle Güter der Ewigkeit in der 
" MuttersErde des menfhlihen Herzens. 

100. 

Ein neuer ſcharfer Eſſig von einem quien 
alten Weine — 

= ift der todte Buchſtabe Ver Wahrheit — „wenn 
der Geiſt davon geflohen ift, 

Geſchichte des Menfchen. 
ie, wenn der Hausvater, vor der Hausthär 

ftehend, fih von Morgen gen Abend, und ven 

Abend gen Morgen ummendet, und Dann in fein 
Haus geht, und ſich niederlegt: fo ift das Leben 

des Menſchen; er ſieht ſich um in der Welt, 

und- ftirbt. 

Eine unbefannte Sinde 
Wer das gefunde Gefühl ded Wahren, Gu⸗ 

. ten, Schönen durch eine Bernunftidee, hinter 
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die fiy die Eigenliebe verſteckt, chikaniret: der 

verfündiget ſich am Wahren, Guten, Schönen — 
wenn gleich die ganze gelehrte Welt den Suͤnder 
dafür auf den Altar ſetzte. 

Die Botſchafter. 
Wenn der Herr ſich zur Hülfe aufmacht, ſo 

gehen ihm zwei Engel voran, und zwei nach; 
. jene heißen Demuth und Vertrauen, dieſe Dank, 
daß er half, und Furcht, daß wir ſein Auge nicht 

beleidigen. 

Auch ein Repertorium. 
Haſt du den Frieden in dir verloren: ſo 

mache geſchwind wieder — ſeine Stelle in dei⸗ 

nem Herzen reinz-und ſieh! er kommt und nimmt 
fie wieder ein. 

Ein Rath, brauchbar in jedem Falle. 
Haft du den Sinn der Kinder Gottes lebens 

dig in dir, fo fege dich an ihre Tafel, und iß 
dich fatt; wo nicht, fo fammle die Brofamen, 

die von ihrem Tische fallen, und flille Die Huns 

gersnoth. | 

\ Das Schlahtopfer. 
Wenn deine Sinnlicdfeit ein. Vieh, und 

deine Vernunft ein, Gott feyn will, fo ſchlachte 
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du in dir nur die Eigenliebe, die Viehesluſt 

- and Goͤtterehre genießen will, und es wird die 

Sinnlichkeit der Bernunft, und die Vernunft Gott 

geboren. 
Danken und Wacken. 
Wenn die Frühlingsfonne fcheint, fo treibt 

fie die gute Saat aus der Erde, und Iodet 

auch die giftigen Schlangen aus ihren Höhlen 
bervor. Dante du Gott für den Wachsthum 

der guten Saat, und wache, daß die Schlangen 

Den Garten Gottes nicht verwüften. 

Kreunde und Feinde 

Der die gute Saat zertritt, oder den Saͤe⸗ 
mann fchlägt, ift ein Feind des Gartend; wer 
aber den Garten nur von des Schlangenbrut ber 
wahren will, ift ein Sreund — Gottes und ſei⸗ 

ned Gartens. 

Einſt — jetz t. 

Der Glaube des Herzens und das Be⸗ 
kenntniß des Mundes in Einem Apoſtel des 
Chriſtenthums wirkt mehr — als hundert Be⸗ 

weife für das Chriſtenthum in hundert Mens ’ 
ſchen — mit todtem Glauben und balben Bes 

kenntniſſe. 
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An eine Blume. 
Lange erzog dich Gott in einem Blumen⸗ 

topfe, der im wohlverzaunten Beete ſtand; jetzt 
ward der Zaun niedergeriſſen, der Blumentopf 

zerſchlagen, und du in das freie Feld geſetzt, 

um den Geruch des Gebend überall zu verbreiten. 



Zweites Hundert, 

Sefande Mepfel m einer reinen Schale, 

Erftes Fünfzig. 

1. | 
Beffer if beffer | 

Schöne Bildergallerien find. koͤſtlich; aber zuͤch⸗ 
tige Juͤnglinge und ſchamhafte Töchter im Lande 
find koͤſtlicher, old alle Bildergallerien aller Welt, 

j Ze . _ 
Gut und Wohl. 

Was den Lauf der. Tugend ſperrt, wirb eine 
Hemmlette der Gluͤcſeligkeit. 

| 8, 

Der Böfe verfolgt den Guten. . 

ESerp du nur Daniel: die Löwengrube Tür 
Dich — wird fi ſchon finden, | . 
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4 | 

Bott rettet den Verfolgten.. 

Der Gerechte tritt aus der Löwengrube — 

- fo froh und heiter heraus, wie der Braütigam 

aus der Brautlammer — denn fein Bott war 

mit ihm. 

Kicht alle Gute erben eines frühen Todes. 

In der Regel fchneidet man die reifiten Früch⸗ 

te am erften ein; aber, nad) einer andern Regel 

läßt man aud) manche reife Staude zum Samen: 

tragen fteben. 
6, 

Schminke iſt nicht das Geſicht ſelbſt. 

Firniß der Menſchenliebe iſt nic fie, ‚bie 

Gottliche felbft. 

Schminke verderbt das Geſicht. 

Heuchelei, die Menſchenliebe vorſpiegelt, wo 

ke nicht iſt, macht Die Seele nach Wolke, als 

ſie ohne Liebe ſchon m. 

Wahre Auftlaru — wahres Gut. 
Mer das Licht läftert, ift- ein Freund der 

Nacht, oder ein Kind, das nieht "weiß, was es 

thut. 



9. " 
Falſche Aufklärung — wahres Uebel. 
Wer Irrwiſche empfiehlt, oder durch Talg⸗ 

Lichter das große Tagsgeſtirn entbehrlih mas 
hen will, ift ein Keind des Lichtes, oder ein, 

Thor, der ſelbſt im Finſtern tappet. 
10. 

Die Wahrheit hat mancherlei Herbergen. 
Bei Einigen wohnt fie im Gedaͤchtniſfe, 

bei Andern im Verftande, bei Wenigen im 
Herzen, bei den Wenigften im Verſtande, 
im Herzen ımd im Leben. Die erften ler 

nen, die zweiten denken, die beitten lieben 
‚das Wahre, die vierten thun es auch. 

11. 

Es gibt noch etwas Beſſeres. 
Die Auserwählten beſitzen die Wahrheit nicht, 

fondern die Wahrheit befiget fie — wohnt nicht 

nur in ihrem DVerftande, Herzen und Leben, fon- 

dern ift das Licht im Verftande, die Seele 

im Willen, die Königin im Keben. | 
ü 12. 
Meide den leeren Wörterfram; 

Denn Wörter ohne Sachen find. Schatten 
ohne Leiber, Leiber ohne Seelen. a 

| 6* 
— 
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18. 

Der Zufammenhang. - 

Das it die befte Schule, die und auf 

daB Leben, und das iſt das befte Leben, dad 

uns auf die Emigfeit vorbereitet. 

14. 8 

Unſre Beſtimmung. 
Der Menſch iſt, ſeinem hoͤhern Berufe nach, 

guſchaͤuer | 
Zeuge, | 

x: Mublegen, nn 

NMachahmer der göttlichen Weisheit, die 

ſich Im überall offenbaret. 

“. 15. | 

Ä Entweder, Oder. - 

Wer dis unaufhellbare Finſterniß, die um 

die heilige: Wahrheit umberliegt, aufhellen will; 

muß entweder unglaübig au Dad Licht, oder 

aberglaubiſch an die Finfternig werden, Ä 

| 16. 
Nuͤchternheit des Kopfes. 

VUnſer Wiſſen verhält ſich zu unferm Nichtwiß 

‚fen, wis das Waſſer in unſerm Hausbrunnen zum 

⸗ 
» 
n 
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MWafer im Weltmeere, oder, wie das Licht in une 
ferer Nachtlampe zum Lichtmeere im der Son. 

17. 

Lerne ſehen. 
Mit einem fleigigen Blicke auf die Na- 

tur bin, mit einem tiefen in die Bibel, und 

mit einem wahfamen in und, laffen fi) viel 

Wehrheiten erkennen. 

Die erſte Epoche unſers Studirens. 

Es waͤhret lange, und koſtet viel Mühe, bis 
die Köpfe der Studirenden fo recht in, die Tiefen 
der gelehrten Worte und Begriffe hinein kom⸗ 
wien. 19 

. Die zweite Epoche. 

Es währt noch länger, imd koſtet, wo nicht 

mehr Deühe, doc mehr Aufopferung, bis die 

Köpfe ans dem Labyrinthe der Worte und Bu 

griffe wieder Heraus, und zum eigenen,. freien, 
bellen Aublide ber Wahrheit Hindurd kommen. 

20. 
Geſchiche der Wißbegierde. 

Es iſt Leicht, die Wißbegier zu reizen, 

ſwer, fie zu fixiren, noch ſchwerer, ſie zw 

nd 



— 

— 140 — 

befriedigen, unmoglich, ſie in der Satigunge⸗ 
fuͤlle zu erhalten, 

21. 

Das befte Stärkungsmittel bes Gedaͤchtniſſes. 

Was wir lieben, wird eind mit uns .und 

bleibt in und; das Uebrige berührt nur die 

Oberflähe und geht vorüber. Liebe die Wahrheit 
über Alled, dann vergiffent du fie ewig nicht. 

. 22, 

Menfchliches Bild des Göttlichen. 

Allwiffenbeit ift das Auge, 
Güte das Herz, 
Wahrheit der Mund, 

Allmacht die Hand Gottes — 

Die Herrlichkeit fein Gewand! 

28.- 

Anbeten iſt belle, ald das Weltmeer 
ausſchoͤpfen. 

Des Hirt auf dem Felde, ein Menſch, er⸗ 
forfcht nicht Die Rathſchlüſſe im Eabinete feines 
Fuͤrſten, der auch Menſch ift; und ich, Wenſch, 
will Gottes Regierung ergehuden $ Bu 

. 
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- Eine Frage an Menfchen. 

Wenn wir den Menfchen, den wir fehen, 

nicht lieben, wie werden wir Gott leben, den wir . 
micht ſehen? 

B. 

Eine Frage an Chriſten. 

Wenn wir den Chriſten, den wir fehen, nicht 
lieben, wie werden wir Chriſtum lieben, den wir 

nicht ſehen? 
20. 

Eine Frage an Menſchen und Chriſten. 

Wenn wir die Sprache des Gewiſſens, die 
fidy) vernehmlich anfündet, nicht achten, wie wer⸗ 

den wir die leifeften Regungen des goͤttlichen 
Geiſtes sehen ? J 

m 
Der Säriftfteher im Anblide ber Eidgebirge: 

So wenig ein Menfhenwort: werdet flie 
Bend wie Wachs, dieſe Eismaflen ſchmelzen 
Senn, fo wenig kann mein Wort: Menfhen, 

werdet gut, bie‘ verdorbene Menſchenmaſſe gut 
machen. | . 
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Anders ſpricht der Herr. 

| Ein Bert aus Gottes Munde, und det Ei 
_ gebirge des Menfchenherzend iſt aufgethant. 

2. 

Der Engel im Staubgewand. | 

Der Geift des Menſchen iſt ein Fremdling, 
den es ftetö nach dem Lichte feiner Heimalh dir 

ftet, und der Immer mit den Sinfterniffen feine 
bieftgen Wohnortes zu kaͤmpfen bat. | 

Der Engel im Staubgewant. - 

Der Geiſt des Menſchen ift ein Edler and 

‚ einem guten Naufe, der nach dem Inhalte feines 
Stammbriefes nur im Guten Ruhe fuchen fol, 
und nad dem Gewichte feiner Neigung die Rue | 
im Unedlen finden will. 

31. 
Was gute Schuͤtzen made. 

Wer Muth genug hat, in allen feinen Hand⸗ 
langen auf ben rechten Punkt zu zielen, ‚hat and) 

Segen. genug, den rechten Punkt zu treffen 
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33. 

Vier Dinge, die der reife Schriftſteller weiß. 

Der ſeltene Mann weiß, wo er ſteht; weiß, 
daß der Boden unter ihm feſt iſt; weiß, was 

er will, und weiß, daß, wenn Andere ſtünden, 

wo er ſteht, und wollten, was er will, ſie feſt⸗ 

ſtünden und nicht verlieren koͤnnten — nur ges 
winnen müßten. 98 ., 

Die zwei Gefchwilter. 

Unwiffenheit fhläft unbewaffnet unter einen 
Baume, im Lande, wo ed Raüber gibt; Irrthum 
Laüft dem Srrlichte nach und thut Riefenfchritte — 

aber in Moraͤſte. 
ar 34. 

Bon Gott — zu Gott. 
Das Freundfchaftsband edler Art geht von 

Gott aus und auf die Erde herab; bindet da 
feine Rinder zufammen; geht wieder heim, fnüpft 
fie alle noch fefter an Gott, und hält fie dafelbft 

ewig unter ſich und mit Gott vereint. 

35. 

ezept, ein großer Mann a werben. 
Tu’ Gutes wie ein Mann, und laß dich 

laͤſtern wie ein de, und des Zeiten Strom, 

\ 



oder vielmehr bie firomlentende Allmacht wird 
di groß machen in der Zeit, daß du als 
groß leuchteit außer dem Strome der x Zeit, 

‚In dem Hafen der Ewigkeit. 

36. 
Drei Schwerter auf Einer Zunge. 
Der Verlaümder verwundet ſein eigenes 

Gewiſſen, die Ehre des Unſchuldigen, den 
er laͤſtert, und das Gewiſſen bes Hören⸗ 
Den, den er zum Mitläftern verführet, 

97. 
Des Chriſten Sprache. 

Mein Reichthum — Genügfanstdt, 

Meine Ehre — die Tugend, 

Meine Freude — das gute Gewiſſen, 

Meine Macht — das Gebet, 
Mein Erbe — der Himmel, 

Mein Ein und Alles — der im Himmel 
wohnet. 

Die Selbſtkenntniß ohne Schmeidhelet. 

Jeder Menſch, ſich felbft gelaſſen, iR eine 
kleine Welt, voll Augenluſt, Fleiſchesluſt und 

Boffart Des Menfchen« 

39. Die 
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38. 
Die Demuth des Philoſophen. 

Wo mich mein geringes Licht in Duntel. 
- läßt, da folge, ich dankbar dem höbern, das 
mich im Lande der Dämmerung beſuchet. 

40. 
Der Stolz des hhiloſophanten 

Gott kann mir nichts offenbaren, als was. 
meine Vernunft controliren fann. 

- 4. 
Der Unſinn des. Bettlers. 

Der Reicheſte fann mir nicht8 geben, was 
nicht ſchon in dent Tleinen Regifter meiner Habe 
als vorräthig bezeichnet ift. | 

42. ' . 
Das Bud an feinen Hegenfenten.“ = 

Die Meiften richten mich nad fih — die 
Wenigſten nach mir: wer richtet mich denn nach 
der Wahrheit? a 

Sey nidt blind gegen bie klare Sarift des 
Menfchengefichtes, denn _ 

Gottes Finger hat dem Menſchen fein Atte⸗ 
ſtat in das Geſicht geſchrieben; wohl dem, der 
Gottes Hand leſen kann! 
J. M. v. Sailer, Sprüche ꝛc. H, | 7 
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A4. 

Traue nicht jedem vorübereilenden Geſichts⸗ 
zuge, denn 

Der ſchlechteſte Menſch kann ſich ein gutes 

Schild von dem Hofmaler malen laſſen und aus 

hängen — auf einige Augenblid. 

| 43, | 
Das Bewiffefte und. Brauchbarfte. 

Penn der Menſch nicht Zeit hat, ſich zu 
verftellen, und aus dem Herzen handelt, fpricht, 

oder auch nur Drein fieht, ſo iſt es Wahrheit, was 

ſeine Zunge, ſeine That, ſein Geſicht ſprechen. 

46. 

Sey kein Affe. 

Nach⸗gelallt, iſt kindiſch; 
Nach⸗gekünſtelt, iſt hoͤfiſch; 
Nach⸗gezwungen, iſt knechtiſch; 

Nach⸗gebetet, iſt ſclaviſch. 
Dur 

. Rein vor dem Reinſten. 

- Dex höchſten Wahrheit gefällt Dad unreine | 
Opfer der Lüge nicht; gefällt ihr in -feiner Sache; | 

aber in Sachen der Religion iſt ed ihr ein Orael 
aller Graüel. 
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| 468. 

Auch die Luͤgen der Politik ſind Luͤgen. 
So wenig der geſunde Leib einer Arznei, 

ſo wenig bedarf eine gerechte, weile Regierung 

der falfchen Po litit. . 

Der Unterfchieb. 
Die Mythologie heftet den hoͤchſten Ring der 

Naturkette unten am Throne des Jupiters an; 

das Chriſtenthum legt alle Ringe der Naturkette 

in die Hand des Waters, die ſich nur nach dem 

Gebote der Liebe bemweget. 
50. 

Nuͤchternheit ift auch Weisheit. 
Die nüchterne Erforſchung der Natur ge⸗ 

waͤhret ein Wiffen und ein Ölauben, ein 

Demüthiged Wiffen in Hinfiht auf die Natur, 

ein anbetendes Glauben. in Hinſicht auf den Schö⸗ 

pfer der Natur. 

3weites anf 
"581, 

Sede Secte hat al Secte das Succeſſions⸗ 
pulver im Leibe. 
.v Und hat' es gleich bei ihrem Entſtehen einge⸗ 

nommen. 
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‚ 52. 

Alle enge und ftsenge Gemuͤthsgeſtalt hindert 

den freien und milden Sinn ded Exange- 

liums in und und außer und. 

* Denn, wo, ber Be des dern, da iſt Greibelt 

Wo der Geift dei Ener, da ift Brei 

* Aner ded Geiftes, nicht des Fleiſches. 

54. 

Führe” deine Brüder zu ihrem Bater durch 

Darſtellung des Wahren. 

* Dem das Lehren bauet viel. N 

55. 

Führe deine Brüder zu ihrem ater durch 

dad Vorangehen im Guten. 
* Denn das Leben hauet nech mehr. 

56. 

Füßre deine Brüder zu ihrem Water durch 

Fuͤrbitte um alles Wahre und Gute. 

* Denn das Gebet bauet auch da, wo Lehre und 

Leben wicht bauen können. 
57. 

Führe deine Brüder zu ie 5 Vater — durch 

Wachſamkeit. 

* Denn das wachende Auge hilft dewahren, 
"was Gehre, Leben und Gebet gebauet haben. 

N 
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58, , - . ü 

Zühre die Menſchen durch Liebe zur Liebe, , 
° Denn die Liebe baut und bewahrt dad Wahre 

und Gute dur Lehre, Leben, Sebet, Badı- 

ſamkeit, und dur taufend andere Erfindun- 
gen ihres unerſchoͤpflichen Genies. 

59. 

n Chriftus im Herzen, und das Kreuz uf 
dem Rüden! 

* Dad ift der Wahlſpruch des Geduldigen. 

Chriſtus im Herzen macht das belaſtete Herz 

leichter, und die laſtende Bürde geringer, 

60. 

Der Glaube an Gott ift das Ohr, das auf 

feine Scume horcht, dad Auge, das auf feine 
Winfe fchaut, die Zunge, die. feine Runder 
verfündet,: die Hand, die feine Befehle ausrich⸗ 
tet, die Schulter, die feine Buͤrde trägt. 
* Und das Herz, das fih in Liebe allen feinen 
’  Sährungen unterwirft. 

61, 
Wenn du alle Laͤnder und Meere der Erde 

nur auf der Landkarte haſt, ſo haſt du von allen 
Ländern und Meeren — nichts. 
*Wenn du alle Tugend, Religion, Weisheit und 

Seligkeit nur auf der Landkarte deined Depbens 

- 
- 

= 
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haft, fo haft du von aller Tugend, Religion, 
Weisheit und Seligkeit — nichts. 

- 62. 

Fleiſch zeuget Fleiſch, Vernunft Vernunftideale. 
* Gottes Seit geiftige Menfchen, 

“ '63. 

Es gibt noch Menfchen, die wie Maris ala 

ben, wie Simeon hoffen, und wie Johannes Heben, 

* Denn das Gute ſtirbt auch im Lande des Todes 

nicht aus. 
64. 

Es gibt noch Larven de Vernunft ohne 
‘ Vernunft, Larven der Helligkeit ohne Heiligkeit, 

Larven der Freude ohne innere Freudefaͤhigkeit. 
*Denn die drei un dlen Seſchlechter ber 
- Sadduzäer, Pharifäer und Epifuräer 

find. leider! auch noch nicht ausgeſorben. und 
ſterben Inden nicht aus. 

65. 
Mein Radar kann mir leicht Demonftriren, 

daß ein Balken zwei Fuß breit, über den Ab: 
grund gelegt, weit mehr Breite hat, als ich zum 
Gehen bedarf. 

* Aber diefe Demonfration kann mid vor An 

wandiung ded Schwindel nicht bewahren, noch 

weniger: den wirflihen Schwindel in mir belegen. 



66. 
Das Geſetz gebeut mir klar und beſtimmt: 

Fülle Die Kluft au, die zwifchen Dir und dem 

Guten liegt. 
* Aber das Sefek allein gibt mir nicht Kraft noch 

Muth, die Kluft auszufüllen. u 
67. “ 

Ein Anderes iſt Vernunftlicht und ein An⸗ 
deres Vernunft wahn. 

*Den Vernunftwahn muß ich offenbar gefangen 
nehmen, um dad Bernunftlicht im mir ungen 
hindert Teuchten zu laſſen. 

IE, .. 

Ein. Anderes it, Bernunft Licht, und em - 

Anderes das Licht — der hoͤchſten Bernunft — 
Gottes. 

* Wenn ich nun den Vernunftwahn ſchon gefangen 
. nehmen muß, um mein-Bernunftlicht in mir 
leuchten zu laſſen: werde ich nicht auch denfelben 

. Bernunftwahn gefangen nehmen müffen, um das - 

höhere Licht Gottes in mir leuchten zu laffen? - 

69. | 

Das Evangelium ohne Leiden gehört für den 
Himmel; das Leiden ohne Evangelium für die 

Hölle; das Evangelium mit Leiden bienieden auf 
Die ern - — 
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* Unfer Coangelium iR ale ohne die Paſſton nicht 

ne "mo. 
Für böfe Menſchen find LeidEn eine un: 

fihtbare Gewalt, die fie nahe am Rande des Abs 

grunded_niederwirft, daß fie die Augen aufthun, 
ebe fie Binunterftürzen. 

* Und umkehren, ehe fe — d’runten liegen. 

Ä 71. 
Für gute Menſchen find Leiden ein Vers 

“Hau mit Dornen, den die Liebe gemacht hat, 

damit ihre Lieblinge fich nicht mehr fo leicht aus 
dem Mutterſchooße verlaufen. | 

* Und wer if fo feſt im Guten, daß er dieſer 
Merzaünma hier, im Lande der BETIrTUNgEn, 

nicht mehr bedürfe? 
73.— 

Auch die Geiftebwiege, ber Leib, fey dir heilig! 
* Um des Zöglings, der darin erzogen wird, 

um deffen, der ihn bindimgelegt hat, und um 
der Nachbarn wegen, die den Zögling ohne 

Wiege nicht anfaffen Könnten. 

. 73. 

Je mehr Beulen im Antlitze der Mahrheit, 

des mehr Reize für ihren Freund, ‚ber fie am 
Königsblicke erkennt. 

- 
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*Er möchte fie gern auch für die lieben, welche 
fe gefdlagen haben. . | 

74. 

Der Atheismus iſt im Felde der cReligion, 

was die Anarchie im Felde der Politik. 
-* Jener ſetzt die blinde Nothwendigkeit auf den 

Thron, dieſe die blinde Leidenſchaft; beide wollen 

keinen Regenten haben. 

7585. 

Der Menſch iſt Gottes. 
+ Drum, wenn er ſich ſelbſt fucht, faͤllt er von 
Dem ad, Deſſen er iſt. 

76. 

Sammle die Broſamen. 
* Denn fie werden einſt zum Brodhaufe für 
„ Dürftige, "7. 

Auch auf Holzwegen geht es bei edlen Pil⸗ 

gern dem Himmel zu. 
* Und gerade auf Holzwegen am ſicherſten. 

Unſer Baumeiſter iſt Chriſtus, ſpricht der 

Chriſt. 
* Denn er baut zuerſt der Wahrheit eine Wohs 

nung im Menfhen, und hernadh dem Menfchen 

eine Wohnung in feiner Herrlichkeit. _ 

\ 
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79. we 
Ein Gemaͤcht ſprach zum Töpfer: du haft 

mich niht gemacht; ein zweite: Du fiehft 
mich nicht; ein drittes: warum haft du 
mich fo gemadt? - 
* Das erfte fagt der Gotteslalgner, das zweite 

der Sünder in geheim, das dritte, der Gottes 

Wege meiftert. 

Alles iſt Mar für den Menfchen, wenn Alles 
Spin ift im Menfchen. 

= Died Tann der Gute in der Zeit ahnen, der, 
Keine in der Ewigkeit erfahren. 

8I. 

Der Brief, den dir dein Freund vor Jahren 
ſchrieb, wird eine Reliquie für dein Herz, ſo⸗ 

bald du feinen Tod inne wirft. 
* Und die Reliquie ehreſt du herüßen — bis zum 
Viederſehen drüben. 

- 82, 
Es wird auch dieſer Sturm vorüberſtürmen. 

* Denn unfer Gott ſchlaft nicht, und hat ein ſturm⸗ 

fegendes Wort: Sqhweige, und ſprict es aus 

— zu ſeiner Zeit. 

Der Geiz iſt himer dem Gelde, wie der 
Zaͤger hinter dem Wilde. 
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= Aber die Hölle mit allen ihren Wehen ifk auch 

hinter. dem Geige, wie der Säger hinter dem 

Wilde, 
84. 

Yergängliches muß vergehen, damit das 
Unvergaͤngliche ſeine Unvergaͤnglichteit barthun 
kann: 

© Das iſt die Aufſchrift an der Tafel der Ewigkeun 
über allen Ruinen der Zeit. 

- 85. j 

Die Wahrheit ift der Kern, und wer fie wi, 
muß zum Kern durchbeißen. 

* ber um manchen Kern liegen fo’wiele and dichte 
Schalen herum, daß ſich Viele bie Zähne aus 
beißen, ehe ſie zum Kern kommen. | 

86. 

Die Erde iſt Gottes Pflanzſtatte für den ' 
Himmel. . 
- + Und der Simmel Saugamme für bie Erde. 

87. 

Jeder Goliath findet ſeinen David — u 
Teiner Zeit. 

* Und an feinem Orte; denn oft if auch vu 
ein Goliath, wo wir den David fuchen. 

Reichthum an ſich — verdammt keinen Beſitzer. 
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” Denn Gott iſt ja der allerreicheſte, und hat ſelbſt 
die größten Reichthümer in feine drei Reiche, 
der Natur, der Sittlichkeit, ber Selten — 

gelegt. 

Miele Schatze, 
Wiele Netze — 
s Zür die Begierde, die darnach geizet, ih da⸗ 

von fangen läßt, Daran hängen bleibt, und 
darin firbt. 

- ©. 

Wenn der Reihe arm wird, fo hat er- weiter 
nichts, old den Kameel⸗Rücken veroren. . 

* Kaun deſto bequemer durch dad Nabelöhr kriechen. 

91. 

Prozeſſe find das Waſſer, das den Adopcaten 

ihre Mühle treibt. - 

« Und das Waffer, das das Rad bes Gigennuges 

treibt, Fommt meiſtens auch aus der Quelle des 

Eigennutzes. 

Selbſtdenker find Stangen ⸗ halter; Raqhbeter 
heben ſich daran. 

v Oft wird die Stange auch dem Selbſtdenker ge⸗ 
halten — von Ungeſehe nen — die er noch dazu 

für Nachbeter haft. 
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9. 

Bike mit der Hand an feine Bruf nhlogen, 
als mit dem Finger auf Andere deuten. 

* Denn dein Fingerdeuten beſſert in Andern nichts, 

- und verfhhlimmert in dir Vieles. 

94. u 
Ausgeblaſene Kerzen rauchen no, ob fie 

gleich nicht mehr leuchten. 

* Dein Eigenwille widerfegt fi auch da noch dem | 

Guten, wo du ihm nicht mehr wahrnimmt. 

05. 

2780 alle Menfchenhände zu furz, da iſt Got⸗ 

tes Hand noch lang genug. 

* ind fie langt ſchon hervor aus der Wolke — es 
fehlt nur noch die Glaubenshand, die fie 
anfaßte! 96 

—Die leider find nützliche Deden dem 
Weifen, Kaufwaare dem Krämer, Spiel: 
zeuge dem Kinde, Eitelleitöfram dem Thoren. 

“ Das find die Künfte und Wilfenfchaften — der 
Menſchen. 

Das Morgenroth kommt nicht, um Morgen⸗ 

roth zu bleiben, ſondern um Tag zu machen. 

7° m 

4 
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* Die Erkenntniſſe der Zeit find nicht da, um zu 
bleiben, fondern um dem vollen Tag der Ewig⸗ 
‘tet Platz zu machen. 

B. 

Die Pinſelſtriche kommen nicht auf die Lein⸗ 
wand, um einzelne Striche zu bleiben, ſondern 
um ein ganzes Gemälde zu machen. 

* Die Tugendfeime fproffen im Menſchen nicht, 
um Keime zu bleiben, fondern- um die Tugend: 
früchte fihelreif zu machen. ‚ J 

99. » . . 

- Das find die rechten Schriftlefer, die in den 

Inhalt der Schrift verwandelt werden, 

dDenn ber Zweck der Buchſtaben-Schrift if, aus 
den Menihen lebendige Schriften des 
Geiſtes zu machen, 

100. 

Gerechtigkeit, Friede, Freude 
kommen von Gott; 

kommen durch Chriſtus; 
wurzeln im ‚Snnerften des Menſchen; 
blühen im Aüßern; 

reifen bier; 
"werden vollendet dort. 

» Der befte Wein am Ende! 
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Sragmente 
aus-dDer kebenskunde 

' . 
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Selig, wer das Geheimniß feines Lebens vers 

ſteht! Denn es liegt eine tiefe Nacht über dem 

Urfprumge, über Dem Endzwecke und über dem 

Gange des menſchlichen Lebens. 

- 2 

Was die tiefe Nacht, die ber dem Urfprung 
und dem Endzwecke des menſchlichen Lebens ger ° 
Ingert ift, weghebt, ift. der Urfprung und End- 

zweit des menſchlichen Lebens fekber, iſt das 4 
und S2, iſt das Licht, . das aus fi) ewig leuch⸗ 

. ret, in Gott, iA der Logos Gottes, in Chriſtut. 
3 

Er die Nacht von dem Urfprunge und deni 
Endzwecke meines Lebens weggehoben: fo ift mir 

aauch der Tag aufgegangen über die gerade und 

Fürzefte Linie, ‚die mich mit dem. Urfprung und 
dem Endzwede meines Lebens wrzeinigt. Denn. 

‚ eben dieſe Linie ift es, die den richtigften und 
ſicherſten ‚Gang meined Lebens bezeichnet. 

4 

Selig, wer das Geheimnig feines @ebens 
auch nur ahnet! Denn es kann aud der beffers 
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Mann das ſechzigſte, ſiebenzigſte Lebensjahr er⸗ 

zeichen, ehe ihm die Frage: Was will der 
Führer meines Lebens in mir und, durd) 

wid in Audern au Stande bringen? und 

die Antwort: Dad und nihtd anders — 
folt in dir und durch Did in Audern wer 

den, in's Plare. Bewußtſeyn hervortritt. Ich 

denke, die meiſten Menſchen ſchließen ihre Augen, 
ehe ihnen auch nar der Morgen dieſes ſeligen 

Tages, angebrochen iſt. 

1. 

Die Heilkunde: und. die Rebendtande find Ei⸗ 
nes. Dean da uns dad. Krankſeyn eingeboren 
iR, fo kann DaB rechte Leben nur Durch DHeis 

lung werden,. fann nur in Genefung- befte: 

‚ben, und die »plle Geſundheit wog außer 
der ppllendeten Wiederherkeilung wi 
gefunden. werden. nen 

. Tımor; medicamentum,. 

te. Caritas, sanitas, ' 0. 

6. 

Dad. erfte Wort des Hippokrates für Den, 

Arzt des Leibes if nicht das * kp: für den Arzt 
des Geifles: u ; I 
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Kurz ift das Leben, | — 
lang die Kunſt, 

flüchtig der Anlaß, 

gefahrvoll der Verſuch, 
ſchwierig das Urtheil. 

Ja wohl ſchwierig iſt das Urtheil über die 
einzige wahre Heilfunde. Denn es kann nur dem - 
leicht ieyn, der fie aus eigener Genefung und 
aus muthigem Fortſchritte zur vollen Gefundheit 

ergriffen hat. 

Und die Geneſung und der Ueberſchtitt zur 
vollen Geſundheit iſt aus allem Schworen das 
Schwerſte. | 

| 7. 
Zwei Lebensjahre — ein kurzes Zeihmaf, gber 

groß ift, was fie lehren — wenn die Erziehe- 
rin Providenz dem Zoͤglinge fhwere Aufgaben 

vorlegt, und der Zögling ſich mit unbefi iegter Treue 

daran gibt, bie Aufgaben zu löfen. 
1 8. on 

Zwei Jahre lehren oe. Schen eine ein: 
zige Stunde lehret viel — wenn die, ſchwere 

1) 

Aufgabe von oben ‚und unbedingter Gehorſam 

von unten einander begegnen. 
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Fi 

Wer, weder links noch rechts fchauend, we⸗ 

der auf Lob noch Tadel horchend, die Laſt, Die 

ihm fein Beruf, der Tag und die heilige 
Liebe aufladen, muthig fortträgt, und nur den 
Unfichtbaren, der ihm Fußfalbe und fiheres Ge⸗ 
leit verſchafft, zu gefallen ftrebt: der hat die Auf: 

gabe des Tages, und wenn er bid zum großen 
Feierabende mit gleiher Treue-fortwallet, die Auf: 
gabe feines Lebens ſicherlich wohl gelöfet. 

10. 

Auch die befte Löſung der Behind - Aufgabe 
fließt das Kyrie. eleison nicht aus, ſon⸗ 
dern nothwendig ein. 

Sobald es in den Pilgerchoͤren vollends ver⸗ 
ſtummt: ſo iſt Ein Fehltritt ſchon gethan und 
der zweite nicht fern. 

II. 

Einige Mitwaller find durch die uebermacht 
des böfen Willens verdammt — zu läſtern die 
Wahrheit, die Unſchuld/ die Gerechtigkeit; Ans 

«dere find durch? die Uebermacht des guten Willens 
auserwählet — die Läflerungen zu verwan⸗ 

deln in Triumpbgeräfte für Mehrheit, Unſchuld, 
Gerechtigkeit. 

12. Die 



Die giftigften Pfeile kommen nicht aus dem 
Köcher des Merftandes, fondern auß dem des 
Bemüthed, das den Verftand und Ye Einbils 

dungäfraft in Gold und beiden das ‚Pandgelübde 
br genommen hat: - 

„Die gehaßten Sprecher der gehaßten Wahr⸗ 
heit an der zarteſten Seite zu verwunden — oder 

- bürgerlich todt zu ſchlagen.“ — 
13. 

- Die zu vollem Eelbſtbewußtſeyn gekommene 
Vernunſt iſt vollendeter Wahrheitsſinn. 

Die auf die. Beine gefommene, gebietende 

Unvernunft vollendeter Lü genſi inn. 
14. 

Wie der vollendete Wahrheitsſinn in der Na⸗ 

tur und in der Geſchichte, in und außer ſich, 

überall, Gott ſieht — und. recht. fieht: fo fieht. 
der Fügenfinn im Wahren das Falſche, im Guten 

das Böſe, in der Drdnung das Chaos, im Him> 

mel die Dale — — und fieht unrecht, 
15. J 

Nur glauben und nichts wiſſen wollen, heißt: 

Kein Menſ ch ſeyn wollen, der zum Wiſſen er⸗ 

ſchaffen und zuin Glauben geboren iſt. 
SD. v. Sailer, Sprüche x. I, 8——— 

- 

m 
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—* und nichts glanben wollen, heißt: 

Gott ſeyn wollen, der die Wahrheit und die 

ewige Ankhanung der Ba zugleich iſt. 

Ein uUnlverſum * Gott, ein Chriſtenchum 
ohne Chriſtus, ein Chriſtus ohne Wiederherſtel⸗ 
lung des ſündigen Geſchlechtes, eine Wiederher⸗ 

ſftellung des ſündigen Geſchlechtes ohne Glaube 
in Liebe thaͤtig, und ein Glaube in Liebe thaͤtig, 
der ſich nicht in Anſchauung und Seligkeit auf⸗ 
löſet und die ſtreitende Kirche in eine teiumpbis 

rende verwandelt — find alle rünf lauter Widers | 

fprudy und Unmoglichteit. 

B. 

Aus dem Unfishtbaren kommt das Sichtbare; 

darum iſt dieſes ein Zeiger auf jenes, jenes 
Quelle von dieſem. Dieß gilt 

J. von der Schöpfung: Gottes, 

II. von den Erzeugniſſen der Natur, 

III. von den Handlungen der Menſchen. 

19. 

Derinie Stadien durhlauft das menſchliche 

Dafeyn, wenn fein Lauf gelingen und am rech⸗ 
ten Ende  ankagen fol. 

— 
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. Glauben und lichen mit kindlichem Semuͤthe, 
was man glaubt, ift das erfte; verſtehen eh 
was von dem, was man glaubt und liebt, MH 
Das zweite; ſchauen -mit reinem Geifteauge,. 
was man theild geglaubt, theild verflanden, und 

geglaubt, oder verftanden, lieb hat, ift das dris 
te Stablum. 

Run tritt ein viertes ein, und dieh vierte 

beißt: ungetrübter Genuß deſſen, was man bis⸗ 
ber geglaubt, verftanden, gefhaut, und auch nicht 

geglaubt, nicht verftanden, nicht gefchauet hat, 

fett aber mit dem Blicke der Verklaͤrung rau 
- Die vierte iſt fein Stadium’ mehr, it 

das Ende, die Vollendung felber; fo wie das 

menſchliche Daſeyn alsdann fein Dafeyn mehr 
Im wird, fondern ein Iantered Sn m. - 

” 20, . vet: . 

Wie tief bie Menfchen immer fallen mögens 

für die Arme Gottes koͤnnen fie nie’ zu tief fal⸗ 

fen. Denn in den tiefften Abgrund des Boͤſen 
reicht noch der Machtarm der ewigen Erbarmung 
hinunter. 

Und was uns verdammt; iſt nicht. das Boͤſe, 

fondern die Beharrung im Böfen, die, mit Zus 

rückſtoßung des veitenden Armes verbunden, das 
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urthel der Verdammung item und ver⸗ 
fogelt. 

| ai \ 
Sie hoͤchſte Gewandtheit des litigen, ver⸗ 

ſchlagenen Kopfes verhaͤlt ſich zur Weisheit, 

wie der Affe zum Menſchen. Denn der Liſtige 

ſpielt nur den Menfchen, iR aber ° fetbf noch ii | 
Menſch geworden. 

Wer im Eifer für das Leben des Innern das 

Yüßere zertreten laͤßt oder ſelbſt zertritt, der 
wird, um den Geiſt auszubreiten, das heilige Ge⸗ 
faͤß, das ihn aufbewahrt, zerbrechen, und wenn 
ber Geift verflogen feyn wird, ein Volk ohne 
Geiſt und ohne Gefäß um ſich ber fehen müſſen. 

28. 

Per im Eifer für das Beſtehen des Aüßern 

das Lehen ded Innern ohne Wahrung und Pflege 
läßt, wird, um ben Zaun des Gartens zu ret⸗ 

ten,: ihn, den Garten Gottes, reift der Berödung 

preißgeben. 



Die chriftliche Moral, 
u in | 

no 

Kursen Sätzen zufammengefafst, 

— 
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1. 

Kom das Hoͤchſte, was die Glaubenslehre von 
Gott enthuͤllen und in Worte bringen kann, in 

jenem ſinnvollen Ausdrucke, 1 Joh. IV, 16.: Gott 
ift die Liebe, unübertrefflid kön zufammens 
gefaßt iſt: fo wird die chriftliche Moral Feine hö⸗ 
here Anıfgabe haben fünnen, ala den Menfchen an⸗ 
zuleiters, wie er dieß Göttliche in fi und aus 
Hex. fidy nachbilden, d. h. wie er ein lebendiges Bild 
der ewigen Liebe; .die Gott ift,- werden Bann. 

2. “ nn 

Dieſe Gottaͤhnlichkeit kann alfo ald das Geſetz 
aller Geſetze angegeben werden, denn fie iſt das 

Hödfte, was alle Moral zum Ziele fegen, was 
alle Philofophie anſtreben, was die Menſchheit 

erringen kann. J 

Dieſe Gottaͤhnlichkeit hat Chriſtus in jener 
Oefeßedfumme, Matt. XXI, 38—40., wirt: 
Eich. zum böchften Geſetze; und in jenein Aus⸗ 
ſpruche, Matth. V, 48: Seyd vollfommen, 
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wie euer Vater im Himmel iſt, zum Sie⸗ 
«gel aller Vollkommenheit gemacht. 

4. | 
In wiefern die Liebe gegen Gott und gegen 

die Menfchheit dem Geſetze Chriſti entipricht, if 

+ fie in dem Gemüthe des Menfchen keine Zwei: 
beit, fondern Einheit und heilige Einheit. 

5. 
Dieſe Liebe, ſo beſtimmt, iſt fern von und 

ſicher vor aller Shwärmerei, 

6. 

Diefe Liebe, fo beitimmt, iſt fern von m 

füher vor aller Landelei. 

7. 

Diefe Liebe, fo beitimmt, iſt rein von und 

fiher vor aller Frömmelei und fogenannten 

frommen Müßiggang. 
8. 

Diefe Liebe, fo beftimmt, ift rein von und 
fiher vor KRopfhängerei, Menſchenſcheu— 

finſterer Laune. 

9. 
Diefe Liebe; fo beftimmt, iſt rein von, und 

fiher vor Scheinheiligfeit. und Heuchelei. 
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EHriffian, der zweite Erzbiſchof zu Mainz, 
aufgefordert, in den Krieg zu ziehen: 

Eines Biſchofes Amt it, Gottes Wort leh⸗ 

ren, nicht kriegen, denn, der Herr Chriſtus hat 

dem Apoſtel Petrus beſchlen, das Schwert ein⸗ 

zuſtecken. 
Albrecht, Markgraf von Brandenburg, Erz⸗ 

biſchof zu Mainz: 

Das menſchliche Herz iſt wie ein Muͤhlſtein 
auf einer Muͤhle. Wenn man Korn darauf ſchüt⸗ 

tet, fo laüft er herum, zerreibt, zermalmet und 

macht e8 zu Mehl. Iſt Aber kein Kom vorhan: 
den, fo lauft der Stein gleichwohl herum und 

zerreibt fich felbft, daß er Meiner und fchmäler wird, 

Dietrich, Erzbifhof von Köln, zum Kaifer 
Siegmund, der ihn fragte, welcher Weg 

ihn in den Himmel führte: 

| Das ift der rechte Weg: wenn du dein geben 
fo führeft, wie du zu thun vetheißen haft, als 

dich der Stein, Das Podagra und andere Krant⸗ 

heiten plagten. 

30hannes, Viſ hof zu Meißen; 

Wenn id die Bibel leſe, fo finde ich darin 

ein anderes Ehriftenthum und ein andereö Leben, 
als man heutiged Tags Führt. ‚ 

’ - 14 
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&t. Ulrich, Biſchof zu Mugbburg: 
Wenn man die heilige Schrift zu fehr drückt, 

" fo drücdt man, anftatt Mich, Blut heraus. 

Bon Kaifern und Fürften ꝛc. 

Kaifer Karl der Große, wider den Lurud 
eined Biſchofes, der fi ein goldenes, mit 

Edelſteinen befegtes Kreuz machen ließ: 
Die des armen Chriſti Kreuz alfo tragen, 

and gern dem Kaifer gleich feyn wollen, tragen 
. wenig Sorge für ihre Schafe. 

Aid er die Schule zu Paris befudhte, und 
. fand, daf die Bürger: und Banern- 

ſöhne die Der Adeligen übertrafen: 

Zu den erftern: Wohlan, ihr Zünglinge! 
fahrt ‚fort, wie ihr angefangen; ich will euch wor 

Andern worth halten, will aus euch Stiftsherren, 

Biichöfe und Päpfte machen; ihr ſollt Land und 
Leute regieren, und zu dieſer meiner Rechten ſitzen. 

Zu den letztern: Ihr Zärtlinge, Die ihr 
mit gefrnüfelten Paaren berumzieht, und euch auf 

surer „Eltern Reichthum, Ehre und Stand. ver: 

laffet, dem Müßiggange usd der Welluft nach⸗ 
. bänget, meinen Befehl nicht. achtet: ihr feyb wir 
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nicht gut genug; euch follen die Kenten vor: 
gezogen werden. Dod, wenn ihr es den Fleißi⸗ 

gen gleich thun werdet, will ich auch wegen eures 

Standes auf euch ſehen. 

Zu den Hofleuten, die von Venedig 
feidene Kleider kauften, die fie 

(durch feine Veranftaltung) auf der 

Jagd zerreißen, und dann bei dem 

Dfen verbrennen mußten: 

Ihr laͤppiſchen Leute, weſſen Kleid ift num 
nüßer, dad Meine, das mic, einen. Schilling ges 
toflet, oder das Eure, auf dad ihr euer ganzes 

vaͤterliche Erbe verwandt habt? > 

Kaifer Ludwig, der Fromme, wenn er 

Einem ein Amt auftrug: 

Sieh zu, was du thuft, du bift feines Men⸗ 

ſchen, du bift Gottes Diener; er ift Jedermauns 

" Gott und hat und dazu erhöhet, daß wir die 
Armen wider die Gewaltigen ſchützen, nicht dag 

wir und mit ihrem Schweiß und Blut bereichern 

follen. | 
Ä Kaifer Ludwig, der Zweite: 

Ber den aka verachtet, iſt reicher, alb 

der ihn dee. 
4 
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Raifer Ludwig, der Dritte: 

Wider den Keind.foll man viele Haͤnde brau⸗ 

chen, aber wenig Köpfe, cwenis Köpfe, aber s nit: 

wenig Kopf. ) , 

Kaifer Dtto, der Groß e: 

Drohworte figd nur Worte und ſtehen deß⸗ 

halb weifen Fürften übel an, als die mit Thaten 

ſprechen und fonft wohl willen follten, Daß der 

Sieg nicht in ihrer, fondern in Gottes Hand ſteht. 

Thun wir dad Unfere, fo wird Gott dad 

Geine thun. 

Derfelbe bei einem Befehungsverfuge: 

Die Deutfchen kriegen mit Eifen, nicht mit 

Gold. 
Kaiſer Otto, der Zweite: 

Friede mit den Menſchen, Krieg mit den 

Laſtern. 

HKaiſer Heinrich, der Sechſte: 

Den Menſchen nuͤtzen, iſt goͤttlich; ſchaden, 

teufliſch. | 
Kaifer Rudolph, der Erfte: 

Laßt um Gottes willen Jedermann gu mir 
kommen; denn id bin nicht zu-dem Ende zum 

- Raifertäum berufen, daß ich mich in einen Kaſten 
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eingeſchloſſen halte/ ſenden Allen, die meitter 
Hülfe bedürfen, fie unverweilt widerfahren laſſe. 

Sein Land wohl regieren iſt eine größere 
Kunſt, als die Gtenzen deſſelben erweitern. 

Meine Strenge hat mich manchmal gereuet, | 

aber meine Güte nie, S 

Als Dttokar Böhmen und Mähren als. 
Lehen von ihm empfing: 

Der König in Böhmen hat oft meinen grauen 

Rock verſpottet: jetzt ift e8 Zeit, daß der graue 
Rod feiner wieder fpotte; der, Deutfhen Lob be- 

fieht in guter Rüftung, nicht in ftolzen, praͤch⸗ 
tigen Kleidern. 

Kaiſer Adolph (aus dem Geſchlechte der 

Grafen von Raſſau): 

Das. Gemuͤth macht reich; beſſer ein Mann 

ohne Geld, als Geld ohne Mann. | 

Kaiſer Albredt, der Erſte: a i 

Dreierlei Leute find mir vor andern werth: | 

Gottesfuͤrchtige Geiftlihe, _ N 

Tapfere Kriegsleute. 
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Kaiſer Ludwig, der Vierte, Herzog us 
Bayern: | 
Man foll nad folgen Reichthum trachten, 

den Einer ſtets bei ſich tragen, und der im 

durch Feine Gewalt, durch feinen Unfel entriſen 
werden kann. 

Friedrich der Shin Beryng von Or 
reich, ald er-1323 von Ludwig dem Bayıı 

überwunden und nad dem Schloffe Traus⸗ 

nis geführt ward: | 

Es heißt wohl Trausnitz: denn ich hätte «8 
nicht getrauet, daß ich heut folchergeftalt hinein: 
geführt werden ſoll. 

Kaiſer Siegmund, als einige Praͤlaten auf 
dem Eoncilinm zu Koftnig fagten, man müft 
die Reformation von den Minoriten an 
fangen :- 

Rein, man muß den Anfang machen mit 
den Majoriten und großen Haufen. 

Als fih ein Webeltbäter für einen Bär 
ges von Ofen ausgab: 

Yud weine Hand, wenn Be verfault, M 
abgefchnitteri werden. 
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Kaifer Friedrich,der Dritte, gefragt, welche 
aus feinen Räthen ihm die liebſten feyen: 

Die Gott den Herrn mehr fürdten, als mich. 
Venſden Regenten, die nidht auf Ge 

rechtigkeit halten: 

Die find denen gleich, die die fallende Sucht 
haben. 

Raifer Marimilian, der Erfte, als Je⸗ 

mand den Reim: Als Adam hadt und Eva 
fpann, wo war damald der Edelmann, in 
feinem Hofe an die Wand fhrieb, ſchrieb 
der Kaiſer darunter: 

Ich bin ein Mann, wie ein and’rer Mann; 
Nur, dag mir Gott die Ehre gann. 

Bider den Müpiggang: 

Das Stilleſitzen und der Muͤßiggang verderbt 
adelige tapfere Leiber, wie-der Roft das Eifen. 
Wider die Habfudt: 

Denn cin Regent dad Geld lieb bekommt, ſo 
macht es aus einem König einen Sclaven. 
Bon deralten Abneigung zwiſchen. Bolt 

und Bolt: 

Wenn man. bayerifches und Öfterreichifches 
Blut in einem Topfe fieden wollte, ich glaube; 
eined würde das andere heraudfpringen machen. . 
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Als Einer fih beflagte wegen Hohn 
lieder, die aufihn gemacht wurden: 

* Nimm dich ſolcher Lieder nicht an; wie ſie 

geſchwind kommen, fo vergehen fie auch geſchwind 
wieder; fie währen nicht fo lang’ als das Lied: . 

Chriſt ift erftanden! 

Als das Schloß zu Innsbrud nidhrnad 
feinem Wunſche erbaut ward: 

Sie machen nichts, was mir gefällt; ich wil 

mir wohl ein befferes Haus bauen laflen. (Er 
ließ ſich noch am felbigen Tage einen Sarg machen, 

den er fünf Jahre mit herum führte.) 

Ald.man ihm kurz vor feinem Tode 
fagte, er folle jetzt thun, was einem 

Hriftliden Kaifer giemt: 
Das babe ich vorlängft gethan, fonft wäre 

es wohl zu lang gewartet. 

Kaifer Karl V., als ihm in Yaris große 
Schaͤtze von Geld und Silber gezeigt wor 

- den, mit dem Worte: Dieß allein wäre 

eines Königreiches wertb: 
Ich babe zu Augsburg einen Weber, der 

” Pönnte diefe Dinge mit baarem Gelbe amözahlen. 
(Den Fugger meinend.) - ⸗ 

vVon 

IE IN — 
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Bon dem vollfommenen Kriegsheere:, 
Zu einem vollkommenen Sriegäheere nehme 

ih gern das Haupt von den Italienern, Haͤnde 
und Arme von den. Spaniern, das Herz yon ben 

Deutſchen, Beine und Füße von den übrigen 
Vöolkern. BER — 

Kaiſer Ferdinand 1. von feinem Bruder 

Kaiſer Karl: . .. 

Mein Bruder iR nicht leicht auf den Eſel 

zu bringen; wenn er aber einmal darauf kommt, 
fo iſt er nicht ̟  leicht wieder herabzubringen. u 
wis man ihm feinen Aufwand für Feine 

: Gemahlin vorwarf: d 
| _ Beffer, Koften auf feinen Ehegatten wen⸗ 

den, als auf Buhlere2i. — | 

Als ihm auf der.Reife von Prag nach 
Frankfurt mehrere. ‚Zrabenten 

farben: 
Der Tod reiſet au mit ung, gm im Vor⸗ 

“und Vachzuge bei und; es wird alfo nöthig fegn, 
daß wir und zu einem ſeligen Ende ruͤſten. 
Kaiſer Maxiniilian, der Zweite, zu Kö⸗ 

nig Heinrich, dem Dritten: | 
Könige beherrfchen die Leiber der Unterthanen, 

sticht Die Gersiffen. Die ſich unterftehen, auch die 

3.M. v. Saller, die Weisheit auf d⸗Gaſſe. I. 15 



— 36 — 

Als Einer ſich beflagte wegen Hohn 
lieder, die aufihn gemacht wurden: 

* Nimm dich ſolcher Lieder nicht an; wie ſie 

geſchwind kommen, fo vergehen fie auch geſchwind 
wieder; fie währen nicht fo lang als das Lied: . 

Ehrift ift erftanden! 

Als das Schloß zu Innsbrud niqht naqh 
feinen Wunſche erbaut ward: 

Sie machen nichts, was mir gefällt; ich wil 
mir wohl ein beffered Haus bauen laflen. Er 
ließ fih noch am felbigen Tage einen Sarg machen, 

den er fünf Sahre mit herum führte.) 

Ald.man ihm kurz vor ſeinem Tode 
ſagte, er ſolle jetzt thun, was einen 

chriſtlichen Kaiſer ziemt: 
Das habe ich vorlaͤngſt gethan, fonft wäre 

es wohl zu lang gewartet. 

Kaiſer Karl V., als ihm in Parts große 
Schaͤtze von Geld und Silber gezeigt wor: 

- ben, mit dem Worte: Dieß allein wäre 

eines Königreiches werth: 

Ich babe pn Augsburg einen Meber, der 
” Sönnte diefe Dinge mit baarem Gelde auszahlen. 

Cc(¶dDen Fugger meinend.) 
| - Bon 
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Bon dem volllommenen Kriegsheere: 
- Zu..einem. vollkommenen Kriegäheere nehme 

ich gern das Haupt von den Italienern, Hände 
und Arme von den Spaniern, das Herz yon den 
Deutfhen, Beine und Füße von den übrigen 
Bolkern.. 

Kaiſer Fordinaud L von feinem Bruder 

Kaifer Karl: . 

Mein Bruder iſt nicht keit auf den Efel: 

zu bringen; wenn er aber einmal darauf kommt, 
ſo iſt er nicht-keicyt wieder herabzubringen. 
18 man ihm feinen Aufwand für: feine 

Gemahlin vorwarf: Az 

_ Beffer, Koften auf feinen Ehegatten wen⸗ 

den, als auf Buhlerel.- °  - 
Als ihm auf der Reiſe von Prag nach 

Frankfurt mehrere. Trabanten 

ſtarben: 

Der Tod reiſet auch mit ung, 2 im Vor⸗ 

und Vachzuge bei und; es wird alfo nöthig ſeyn, 
daß wir uns zu einem ſeligen Ende ruͤſten. 
Kaifer Maxiniilian, der Zweite, zu Koͤ⸗ 

nig Heinrich, dem Dritten: 
- Könige beherrſchen die Lriber der Unterthanen, | 

nicht die Gewiſſen. Die ſich unterftehen, auch die 

3.0. v. Saller, bie Weisbeit auf d.@afe.ı. 15 
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ee zu meiſtern, fallen Gott, dem Here, 

in fein Aust, greifen den Himmel an und ver⸗ 

liesen Darüber oft dad Regiment auf Erben. 

Churfürft Ludwig, der Gütige, Pfalz⸗ 

graf bei Rhein, ließ vor feinem Tode alle 

Inſtrumente feines erblihen. Eigenthums 

revidiren und alles Unbillige darin aus⸗ 

ſtreichen; denn, ſagte er: 

Ich will lieber in Armuth ſterben, als mich 

mit einem ungerechten Gute beladen. 

Herzog Caſimir, der Charpfalz Vormund: 

Es iſt beſſer, wir binden unſere Pferde an 

des Feindes Zaun, als daß der Feind ſeine 

Pferde binde an unſern Zaun. 

Als die Veltliner-Reben in feinen Ge⸗ 

biete keinen gleihguten Mein 

bradten:. . 

Es tft das vornehmfte Stůck vergeſſen wor⸗ 

den, die Sonne voiſchen den engen veliliniſchen 

Bergen. 
Herzog Reich ard son ‚Simmern, als. man 

-ihn tadelte, Daß er der. Kinderlehre bei 

wohnte, ueben dein Bfarrer and und Kine 

. . dern Preiſe ausiheilte: 

 Bem- en Furſt 1 eechtſaeſiene Unterthanen im 
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Lande sichen il, fo muß ee von der Jugend 
anfangen, und felbit mit aufſehen. 

eudwig der Aeltere, Herzog in Bayern, Ä 
tim Krioge: 

Ich führe einen Moͤrderkrieg, fondern einen 

Fürftenfrieg ; wider die Unfchuldigen babe ich. nicht: 

In ſeiner Öefangenfhaft zum Mark; 

grafen: | 

Mein Leib ift in eurer Gewalt, aber nicht 

mein Gemüth. - 

Churfürſt Friedrich, der Zweite, Herzog 
in Sachſen, als er den Biſchof von Magde⸗ 

burg mit Krieg uͤberziehen wollte, und dieſer 
ſagte: Er wolle feiner Kirche und des Ge⸗ 
beteö pflegen, der Ehurfürft möge gleich: 

wohl fommen, bat er. den Zug eingeftellt: 
Ich bin viel zu ſchwach, wider den zu Friegen, 

des Gott zum Kriegsgehuͤlfen hat. 

Zriedrich, der Weiſe, Churfuͤrſt zu Saͤchſen: 
Bauernleben iſt das ſeligſte Leben, denn 

Diefen wächst Alles, die andern Stände müfe 

fen’ Taufen. | 
Bei -uns Herren fann man fi wohl wäss 

men,. aber auch verbrennen. 
* 
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Die und am naͤchſten nachgehen, find am 
meiften zu fürchten, denn fie. treten‘ einem am 

. exiten die Schuhe aus. 

_ Zürftenbriefe fol man zwei⸗, dreimal lefen, 

“weil fie weislich gefhrieben. ſeyn: um wie viel 
mehr die Bibel, darein Gott ſeine Weisheit ſchrei⸗ 

ben laſſen? 

Ehurfürft Auguft im Sachſen: 

Man ſoll Die Aemter und Dienſte mit Leuten 

verſehen, nicht die Leute mit Aemtern und Dienſten. 

"Catharina, geborne Herzogin von Mechel⸗ 
burg: 

9 will an Chriſtus und am Saume ſeines 
Kleides hangen bleiben, wie eine Klette am Rocke, 

die ſich eher zerreißen, als davon abreißen laͤßt. 

* 

Maͤrkgraf Georg von Brandenburg: : 

Gottes Wort wär! nicht. zu ſchwer, 

Wenn⸗ der Eigennutß nicht waͤr'. 

Herzog Ulrich von. Bintenberg, ald viele 

 ,* Deutfehe die Tracht. ber Spanier nachaͤfften: 

Fremde Kleider bringen fremde Sitten, fremde 

ESitten fremde Volker und neue Säfte, und die 
neuen Gäfte vertreiben bie. alten Einwohner. 
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J Graf Moritz von Aldenburg, Stiftsdechant 
zu Bremen 1420, ſterbend, und‘ die rechte 
Hand ausſtreckend: 

Dieß iſt die Hand, die von den Unſchuldigen 
keine Geſchenke genommen, noch Jemanden Go⸗ 
walt .oder Leids zugefügt hat! 

Johann Albrecht, Graf zu Solms, als einige 

‚Engländer feidene, mit Gold und Edel⸗ 
ſteinen geſtickte Struͤmpfe anhatten: 

Es wäre nur Schade, daß dieſe Leute mit ſol⸗ 

chen Strumpfen nicht auf dem Kopfe gehen koͤnnten. 

Zohann, Graf zu Nabau, Site der Schyle 
zu Herbom: -,.,. 

Wer ftirbt, che er Richt, der Richt. mis 
wenn er ſtirbt. » 

=: 

Bon Lehrern, pie c ns ” 

Sobannes Geiler von Kaiſersberg, 

Prediger in Straßburg. | 

Bon dem’ Menfhenleben: | 
+ Diefe Welt iſt ein großer Fluß, über den je 

Einer dem Andern überhelfen fol; eb währt nicht 
lange,’ amd ift nur eine Ueberfahrt. - \ 

— 

Lo 
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- Bon def Hurtigkeit zum Böfen und 
Langſaukeit zum Guten: | 
Wiſſet ihr nicht, daß ein Stein im Augen⸗ 

blick den Berg hinabrollt, da man Ihn in einem 
ganzen Tage nicht wieder hinaufwaͤlzen Tau! 
Jenes ift der Natur gemaͤß, dieſes der Matur 
zuwidetr. u 

Bon der Reformation: 
Es ift wunderlich, daß das Reformiren ſo 

viel Weſens, auch des Papſtes Geheiß ſelbſt be⸗ 

darf, da zum Deformiren Jeder für ſich allein 

Macht habe. 

Bon dem überfelnen Begrifffpatten: 

Wer zu feinen ‚Baden heit; dem bricht er 

leichtüch. 
Von den Knechten, die bei allen luſti— 

gen Feſten, die die Zeit bringt, 
mitmachen: 

Jeglicher Zeit ihr Recht, Ä 
Macht manchen armen Kuecht. 

WVon dem Zulaufe des Volles zu Bra 
digten und dem Beichtftuhle: 

Es ift kein Kleid fo feiertäglic, gewefen, es 
ift endlich ein Alltagskleid daraus worden. 

- 
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Don einem neugewählten Bifchofe: 
Ueber «in Jahr mollen wir fehen, ob er zu 

Inben oder zu ſchelten fey: | 
Bon neuerwählten Fürſtbiſchöͤfen: 

Sobald fie zu Fürften werden, fo werden fie 

flunem,; blind und lahm. Stumm, weil fie für 
ſich keinen Beſcheid geben, ſondern Durch ihre 
Käthe; blind, weil fie keine Bittſchrift leſen, ſen⸗ 

dern Kanzler; lahm, weil fie ſich ſelbſt nicht mehr 

aus und audfleiden, weil fie nicht weht zur ſiru⸗ 

gehen, ſondern fahren. 

vn Gelübden: — 
Man fol Wiesmunden zu einem "Selübbe b ber 
seden; Denn ed Tann nicht Jedermann mit den 

Adlern fliegen, noch mit Deu Riefen baufen. 

Penn ein- Schub wohlgemadt : und gutes 
Leder iR, fo iſt er doch nicht gleich Jedemanns 

.. BB gerecht. 
Man muß Jedem lafen, wachen er Adern hat. 

"Don dem Vexriren uadb Scherzen:. ..: 

Wer viel: Ahmet, wie gern nun on 
Bon dem Weltlaufe: : :, .:: BE 

2 Friede macht Reihthum, - 

| weichthum macht Ueberniuth, 
Uebermuth bringt Krieg, 
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Krieg bringt Armuth, ” 
Armurb nicht Demuth, - 

Demuth macht wieder Friede. 
Von der Adelſucht: 

Es iſt gut, daß Chriſtus gefagt, er * ein 
Weiuſtock und ein Saͤemaun; hätte er geſagt: ich 

bin ein Junker, wehe und gemeinen deuten! 
Von der Leibespflege: 

Wir ſollen des Leibes achten und pflegen, 

wie ein Hinkender feiner Krüde, deren ex lieber 
gar entbehren möchte. 

Bon der Verführung: 

Eine eingige uͤbellautende Pfetfe verderdt die 
ganze Drgel, ein böfer Bube die ganze Gemeinde. 
Don dem Lebens, und Sterbens⸗Ge⸗ 

wiſſen: 

Ein großes Bauholz Tamm ein Knabe auf 
dem Waller mit dem’ Geile fortziehen, auf dem 

| Ufer kein Mann aufheben. Clinfere Sünden, die 

uns im Hinunterſchſsimmen auf dem Lebensſtrome 
fo leicht waren, men uns eine ſchwere Laſt wer⸗ 

en, wenn wir an den Scheideſtrom kommen.) 

Don der Leidenfhaft, die jede VBefries 

Digung bungriger macht“ 

Teuer wird mit Schwefel nicht geloͤſcht. 
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Bon den Stotzen: nd 
Eine Facel, die aufrecht geitagen wird, 

leuchtet minder hell, ala die man gegen die Erde 

niederträgt. 
Bon Entheiligung eb: -Somntaget: 
Feiertag iſt Fultag worden, vabbattag 
Sauftag. 
Wider den uhnenſtoiz: 
3ch, glaube, ‚dein Kern. werde nicht ohne 

Spreuer gewachſen ſeyn. = 

Wider den fleinen Propheten, der ſich 
groß und in feiner Deimaty für 

veracht et hielt: 

Es gilt der pfennig nirgend sehr, is wo 
er gemünzt if. 
Bider einen leeren Säwiser: oo 

Eine Blafe mit drei Eröfen macht mehr Ge⸗ 
rauſch, als eine voll. W 

PonFalſchenn 

Die Sache ber go⸗tzimzigen —E— 
und Rein, Ja im Verſprechen, Ten im Gatten, 

. Bon dent Unbanfe: 

Die Sau frißt die Eicheln umter ——9 
auf, und ſieht nicht einmal aber fi, wo " her⸗ | 
rommen. 
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Zu einem Schmähfühtigen: — 

Ich habe mehr Ohren zu hören, als du Mauls 
yu ſchmahen. 
Bon der Aufſicht des Regenten: 

Bas in der Sonne ſteht, yeitiget viel cher. 
Bon dir Freiheit, die. der Mann dem 

Weibe geftattet: “ 
Es iſt kein Pferd fo gut, oder fo verſichtg; 

wenn man es nicht ſtets Im Zaum haͤlt, iR Se 
fahr dabei. 

Bon dem Bahne ber Atze, und echt 

lange zuicbenf 
Es ift wohl gefchehen, daß Einer, Der die 

hoͤchſte Staffel der Stiege erreicht Hat, nicht wie 
der berabgegangen, fondern gefallen iſt. 
Von denen, die allem Uebel benozfom 

men wolten: 

Wer alle Köcher vermachet, king am wenig 

ften; denn er ftopft wohl: auch die Age zu, 
durch Die die Fiſche heueinfcumen. . - 

Son den Sloffenmahhern: 

Sie weifen von einen Gloſſe zur andern, bie 
ſich denn’ keimen, wie sine Paul auf ein Aug; 
fie gleichen denen, Die: das Geſtude in den erſten 
April um einen Wetzſtein ſchicken, welches danı 
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anftatt des Webzſteins io als Svoit heim: 
Bringet. 

Bon Verführbaren: — 

Man sollte ſich wein: laſen, a —2* Mr⸗ 
weiſen. 4i:. AnE 
- Wider. die Ipohe — * * ctevrr Eon 

trastei = 

Das Waſſer wird fo lange durch die Aſche 
gefeigt und durchgegoſſen, bis gar Lauge dar⸗ 
aus wird. 

‚3% denen, die. niht mit. der Syrade 
heraus wollten: re 

Heraus mit, du darfſt ja keinen Zoll geben, 
Von den Erben: _ 

Sie machen es mit Ihren verftorbenen Freun⸗ 

ben, wie die Trinfer mit ihren Glaͤſern, Wenn 
eines bricht, ſol fchreien Alle Darüber, werfen aber > 

Doch hernach die Stüde zum Fenfter hinaus. 
Bon der Verführung frömmer Weiber: 
Die ganjen und beiten Kaſe werden gemel. 
niglich von’ den Madfen: angebiffen. 

Ucher das Mutterwört: ich ſehe nichts 

Böfes an meiner Tochter: ': " 
Wollt ihr denn warten, bis ihr fie bes thun 

fehet? Da muß eure Aufficht viel zu ſpat fommen. 
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Die Tagfapungen: 

Kaum hat eine angefangen, fo gebt fie füne 
mit einer andern ſchwenger. 

Als ihm ber. Rath ſagen ließ: er folle 
vorbringen, was fi gebührt, und 

- Vie Rafthsherren im'Feieden laſſen: 
Das iſt eben, als wenn Einer zum Scherer 

ſagte: trelte dein dindweit über 2 der Leute 
mäßig. 

Bom Reihwerden:. | 
Wie die Ventie Hein Ei in ein Reſt legt, wo 

fie nicht zuvor eines darin findet: fo fammelt Kei⸗ 
. her Schaͤtze, der keiten Anfang zum Reichthum hat. 

Dos Streben nad Reichthum: 
Die reich werden wollen, muͤſſen große Dir 

ligenz uud Heine Conſcienz babeni, 
Bon der Bel: - . 

- Die Yehilenz iſt eine: —* Dienern dur 
Providenz; iſt mie ein Bunte in einer Scheuer, 
den fan ntan, anfangs, wit einem Fuße austreten, 
aber wenn mau zu lange wartet, bis euer dar⸗ 

aus wird, dann iſt nicht mehr zu wehren. 
Eknen Armen, ber reich, einen Bauern, der 

adel werden, fol man wie die Peſt fliehen. 

\ 

— 

⸗ 
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Bon-dem böfen Geſinde: 

Ein faul Holz in's Fener gelegt, macht einen 
böfen Geruch; ein heillofes Gefind im daus ein 

boſes Gerũcht. 
Vom Verfalle der Ordnung: 

Die Strafer müſſen ſich heutiges Rageh * 

. „fürdten, als die Uebertreter. 
Bon der weifen Eorrection: - Ä 

Ber. einen Ritter auf dem Papier auslrahen 
will, thut es nicht ſogleich/ weil er noch naß und 

das Papier noch weich iſt; und nicht zu fpät, da⸗ 

mit er ſich nicht gar in das Papier hineinſetze. 

‚Bon dem hoben Alter: 

’ Ein abgehaüener Mayen, in's Waffer peftellt, 
bleibt noch eine Weile grün, aber nicht fang; fo 

Hilft Arznei und Dit den alten enten ein wenig, 

aber nicht viel, N, 

Geltes, der erfte: beusphe Poet. 

Bon Der Dihtfunft: - - Ze 

Poeſie ift eine göttliche Bewegung des —* 
Bon Lebenserleichterung: 

Schlaf, Wein, Philoſophie und ein guter 
Freund ſind sine Erleichterung und ee ein 

Fuhrmann des Ledens. er 



Von der Tugend: . - 
Die Tugend iſt wie ein Schwamm und wie 

in Kiefelftein; jener zieht fih zufammen, wenn 
man ihn druͤckt, dieſer gibt Deu, wenn man 

ihn ſchlaͤgt. 

Von den fünf Sinnen: 
Die fünf Sinne find Thüren des Serflane 

des; die Augen Feuſter des Gemüthes, 

Bon den ungebildeten Großen: 
Sie find eine Drgel, die nicht pfeift, wenn 

ide nicht ein Anderer einbläßt. , 

Bon der Decenz des Philoſophen: 
Es ſteht einem Philoſophen wei an, den 

Böen mißfallen. 

Von dem Wein: 
Wein und Vers, je älter, je, taſtucher [7 

werden. 

Von der Thorheit: 

Es lebt unſer Reiner, Dem eilt ‚eine Ther⸗ 
heit begegnet iſt. 
Von den Maslen; | 

: Die ihre Religion, Gotteslorch und Philo⸗ 
ſaphie durch beſondere Trachten an. den Tag geben 
wollen, gleichen. ben Faſtnachtnuden. 
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Von dem nichtgeachteten Primat: 
Die Tugend ‚ft wie ein Del; man ſchuͤtte es 

in's Wafler oder fonft wohin, überall ſchwimmt 
es oben. 

Bon Aufflärung: | 
An verftändigen Ceuten fol man merken, wie 

ein Tag den andern lehre. 
Auf die Frage, worin das Befen des 

Menſchen beftehe: 
Nehmet den Menfhen Bernunft- und Rede, 

- fo werden fie nichts übrig haben. 
- Auf die Frage: welde die sente wahre 

Molluft ſey: 

Die, auf welche feine Nachrere folgt. 
Auf die Frage, warum er niht nad 

großen Gütern trachte: 
Sn großen Haüfern ſtecken große Sorgen, 

und: wer forgt, der hat nicht, was er hat. 

Dex Urheber der Reformation in. 
Deutfhland. 

* Hier find nur ſolche Sprüche gewählt, die deide 
Theile mit gleichem Intereſſe leſen werden. 

Bilder die, die lieber Gloſſen, als den 
Tert lefen: 

Beſſer mit eigenen als mit fermden Fugen leſen. 

- 
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Bon der Fugen: 

Sie iſt wie ein Moft, der fi nicht halten 
läßt, er muß vergähren und überlaufen. 

Von der Erziehung: 

-Man muß fo ftrafen, dag immer der Apfel 
bei der Ruthe liege. . 

Als Jemand behauptete: Wer fagt, 
daß Wucher Sande fey, der hat fein 
Geld: 

Mer fagt, daß Did feine Sünde ſey, der 

bat keinen Gott. . 

Die drei Stände. nt 
Der Hausftand mehret und nähret; der welt- 

liche Stand dem Böſen fteuret und wehret; der 
geiftlihe Stand unterrichtet und lehret. 

Bon den Theologen: 

s Es ift ein großer Unterfchied zwiſchen ei einem 
Theologo crucis und einem Theologo gloriae ; 

wdiieſer fagt bald ja, bald nein; jener redet rund 

son. der Sache, wie fie an fich felber fey. 

Bon der Lüge: u 
Alte Lügen find krumm, gerad iſt fein, wie 

bie Sülongen LT 

—32 
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10. 

Dieſe Lebe, fo beſtimmt, ift nicht nur der 
Snbegriff aller Tugenden, die eine alte Kunſt⸗ 
fpradhe die göftlihen nannte,” fondern auch die 

Duelle aller anderen, 3. B. der haüslichen, büte ° 
gerlihen und politischen Tugenden, die noch Tu⸗ 
genden find und bleiben, indem fie haüslich, bür⸗ 
gerlih und politiſch werden und helten. | 

u N. 

Diefe Liebe, fo beſtimmt, iſt gut, iR das 

Gute, ift alles Gute im Menſchen. 

12. 

| Diefe Riebe, fo beſtimmt, iſt in Ihrer Vol: 

18. 

Dieſe Liebe, ſo beſtimint iſt in ihrer Voll⸗ 

endung die Heiligkeit und Seligkein, deren 

bie Menſchheit ‚u iſt. 

Dieſe Llebe, fo beſtimmt, iſt alſo, fo wir 
die höchfte Verehrung Gotted, aiſo auch die dochlt⸗ 

Deredlung der Menſchheit. 
_ s80 
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Dder wit einem andern Worte: Die hödhfte 
Verberrlihung Gottes und die hoͤchſte Verklaͤ⸗ 

zung des Menſchen. 

16. 

Henn die Liebe, die Chriftus zum Geſetze 
macht, in ihrer Vollendung die höchſte Heiligs 

feit und Seligkeit ift: fo muß die Selbſt⸗ 
fucht des menſchlichen, von Gott getrennten Wil⸗ 

lens böfe, das Böfe, alles Böfe im’ Menſchen 
und Im ihrer Vollendung zugleih das hödyfte 

Elend, die Hölle der Hölle feyn. 

| 17. | 
Diefe Selbſtſucht ift das Radikal⸗Boͤſe, und. 

die unbegrenzte Ehe = und Herrfchbegierde,. die 
zügellofe Sinnenluft und die Habſucht find nichts, 

' als dreierlei Manifeftationen des Einen arm. 

18. j 
Der Heberfhritt von der Selbſtſucht zur hei⸗ 

Ugen Liebe iſt das, was Buße, Sinnesänderung, 
Beiferung genannt wird. 

®». 

- Diefer Ueberfhritt hat eine menfchliche und 
eine göttliche Seite, 
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1. » 

Wer. die menſchliche Seite bezeichnen will, 
Tann fie treffend fittliche Revolution und 

Reformation nennen. 

| a J 
Die goͤttliche Seite dieſes Ueberſchrittes has 

ben unſere heiligen Schriften mit dem ſinnvollen 

Ausdrud: Regeneration, bezeichnet. 

22. 
Der Heldengang des Menſchen von dem 

Punkte des Ueberſchrittes bis zur Vollendung iſt 
das, was die Sprache des neuen Teſtamentes 

Heiligung nennt. 
23. 

Die qhriſtliche Moral iſt alfo-die große Auf⸗ 
gabe, die Menfchen erfiens: zur Erfenntniß der 

Selbſtſucht, zweitens: jum Lebergange von 
der Selbftfucht zur heiligen Liebe, drittens: 

zum Fortſchritte auf der neuen Bahn — bis 
- zur Vollendung anzuleiten. - , 

24. * 

& wie aber die heilige eieb⸗ die Ord⸗ 
nung im Menſchen herſtellet, und in ihm das 

Prinzip der Vollendung wird, ſo erweiſet 
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